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Im Jahre 1909/10 unternahm Walter Wreszinski seine erste Reise nach Ägypten 
im Hinblick auf einen geplanten Atlas zur altägyptischen Kulturgeschichte. 1912/13 
folgte eine zweite und schließlich 1925/26 die dritte, die die letzte geworden ist, aber nicht 
als letzte gedacht war. 

Die Verarbeitung und Herausgabe des reichen Stoffes nahm seine Arbeitskraft 
steigend in Anspruch. Er hat den ersten Teil, der sich hauptsächlich auf die Thebischen 
Gräber des Neuen Reiches bezog, und den zweiten, der die Darstellungen der Fremdvölker 
aufnahm, in den Jahren 1923 und 1929 noch selbst abschließen können. In den ersten 
Vorarbeiten zu einem dritten Teile, der vor allem Bilder aus der Gräberstadt von Sakkara 
bei Memphis, aber auch aus einigen anderen Orten, bringen sollte, hat am 9. April 1935 
ihm der Tod das Werk aus der Hand genommen, das mehr und mehr sich als sein Lebens- 
werk erwiesen, und an dem sein Herz gehangen hat vor allem andern, was ihn be- 
schäftigte. 

Was „der Atlas‘ der Forschung geworden ist, weiß jeder, der in der ägyptischen 
Kultur- und Kunstgeschichte arbeitet, und es läßt sich auch aus dem Umfange beweisen, 
in dem er in wissenschaftlichen Werken benutzt wird. Sein Verfasser hat nach seiner Art 
unablässig daran gesonnen und geschafft, sein Lieblingswerk reiner und reiner zu formen 
und zu einem immer brauchbareren Werkzeuge nicht nur der fachlichen Ägyptenforscher 
zu gestalten. Ein Blick durch die beiden ersten Teile zeigt das ständige Fortschreiten, 
und so hätte gewiß auch der dritte Teil einen weiteren Schritt gebracht. 

Als die Lebensgefährtin des Verstorbenen, seine „getreueste Helferin bei der Kamera 
und am Schreibtisch‘, wie er in seinem 1927 als Buch erschienenen Bericht über die letzte 
Expedition sagt, mir im Einverständnis mit dem Verlage nahelegte, mich des verwaisten 
Werkes anzunehmen, habe ich nach einigem Durchdenken der Aufgabe zugesagt, und 
gern zugesagt. 

Handelte es sich doch nicht nur darum, das Andenken eines Berufsgenossen durch 
Abrundung seines wichtigsten Werkes zu ehren. Es durfte doch auch sonst ein mit solcher 
Hingabe und Umsicht zusammengetragener Schatz an Stoff, Gehalt und Form wie dieser 
nicht unveröffentlicht bleiben. Dazu kam, daß mich die Aussicht lockte, eine zeitlich 
und fast ganz auch örtlich in sich geschlossene Gruppe ägyptischer Bildwerke in eindrucks- 
vollen Tafeln vorzulegen und an deren Hand Zug um Zug das Verständnis ihres sachlichen 
Inhalts zu eröffnen. 

Aus meiner Art ergab sich aber der Wunsch, zugleich auch das Verständnis zu 
schärfen für viele dem heutigen Menschen fremde Eigenheiten der ägyptischen Natur- 
wiedergabe, und das Gefühl zu wecken für so manche in ihr verborgene Schönbeiten der 
Form, in der sie sich uns zeigt. Das erstrebte Ziel ist, den Freund des alten Ägyptens, 
der Tafeln und Text dieser „Chrestomathie‘“ in sich verarbeitet hat, gründlich eingeführt 
zu wissen in die Betrachtung von Bildern des Alten Reiches. Er wird dann ganz rein 
diese Schöpfungen genießen können, die in hoher Kunstform ein herzerfrischendes 
Bild von dem Leben des klugen und tätigen Bauernvolkes aufgefangen haben, diese 
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Schöpfungen, hinter denen wie Sinnbilder des straffen Staates sich die Pyramiden erheben 
und in denen neben dem Gedanken an das Grab die Freude an allem Getier und Gewächs, 
neben der Stockprügel des Steuererhebers der Jubelruf des Feldarbeiters steht. Kleine 
Züge an den mir übergebenen Vorarbeiten überzeugten mich, und Frau Wreszinski hat 
mich darin bestärkt, daß der eingeschlagene Weg die Billigung des Verstorbenen ge- 
funden hätte. 

Zwei Änderungen werden in die Augen fallen: Die an sich vortrefflichen, aber doch 
erst auf Grund der Photographie gefertigten Strichzeichnungen, die früher alle Bilder 
begleiteten, sind weggeblieben. Auch die Texte sind von den Tafeln verschwunden und 
auf besondere Blätter verwiesen worden. Durch beide Maßnahmen zusammen konnte 
das kleinere Format des ersten Atlasteiles wieder aufgenommen und doch den Bildern 
Entfaltungsraum gegeben werden. Zu ihrer rechten Wirkung gehört nun einmal auch 
eine gewisse äußere Größe. 

Ich bin vielen fremden Vorarbeiten verpflichtet, von denen besonders zu nennen 
sind L. Klebs, Die Reliefs des Alten Reiches (1915), A. Erman, Reden, Rufe und 
Lieder (1919) und P. Montet, Les scenes de la vie privee (1925). Dazu kommen die aus- 
führlich erläuterten Ausgaben einzelner Gräber, wie F. W. von Bissings Die Mastaba 
des Gem-ni-kai (1905 und 1911; ich habe die Namensform Ka-gemni vorgezogen) und, 
wie immer bei solchen Arbeiten, die meisterlichen Behandlungen, die N. de Garis Davies 
und H. Junker ganzen Gräbergruppen haben zuteil werden lassen. Daß solche Aus- 
gaben und unser Atlas einander nicht im Wege stehen, ergibt sich aus ihrer verschie- 
denen Anlage und Durchführung. 

Hermann Grapow habe ich dafür zu danken, daß er es auf meinen Wunsch über- 
nommen hat, als Mitherausgeber die Übersetzungen der Inschriften nachzuprüfen. Er 
sieht die gesamte Handschrift daraufhin durch, ich bin ihm aber auch für manchen 
anderen Wink verbunden. Wer den Stoff kennt, versteht, warum wir gegenüber den 
Beischriften zu den Darstellungen sehr spröde sind. Wir geben Übersetzungen, und zwar 
immer in Anführungsstrichen ‚, “, eigentlich nur, wo sie den Sachinhalt der Bilder deuten 
helfen oder wo sie eine Vorstellung von dem Tone geben, in dem diese Beischriften ge- 
halten sind. Es handelt sich hier ja nicht um ihre sprachliche Ausschöpfung. Der Be- 
nutzer wird es mit uns als einen Gewinn ansehen, daß Herr Professor Dr. M. Hilzheimer 
die Bestimmung der in den Bildern so reich vorkommenden Tierwelt und Frau Professor 
Dr. E. Schiemann die der Pflanzenwelt übernommen haben. 

Frau L. Wreszinski bin ich herzlich dankbar dafür, daß sie ihre reiche Erfahrung 
in der Atlasarbeit auch diesem Teile zugute kommen läßt. Daß sie nicht auf dem Titel 
genannt wird, geschieht auf ihren eigenen Wunsch. 

Die Abkürzung VäK® verweist auf mein Buch: Von ägyptischer Kunst? (1930). 
Propyläen 2° bedeutet den zweiten, 1930 in zweiter Auflage erschienenen Band: Die 
Kunst des alten Orients, in der Propyläen-Kunstgeschichte. Worte in kleinen kursiven 
Typen sind Umschreibungen altägyptischer Worte. 

Bei der häufigen Zerstörung der oberen Blockreihen in den Grabbauten ist es 
zweckmäßig, die übereinander liegenden Bildstreifen von unten auf zu zählen und zu 
besprechen, wo nicht besondere Gründe das Umgekehrte nahelegen. 

Ausführliche Listen über den Inhalt der Tafeln und der Beschreibungen sollen 
den Textband schließen. Sie werden auch die Bilder des Alten Reiches erfassen, die 
schon der erste Band gebracht hat. 


Berlin-Steglitz, im Oktober 1936. 
Heinrich Schäfer. 
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Goethe und Ägypten. 
(Zu Goethes Brief über Ägypten an Aug. Rühle v. Lilienstern.) 


Von LUDwIG VOLKMANN. 


Bei einem leider nur flüchtigen Besuch im Deutschen Institut zu Kairo wurde ich 
auf die Abhandlung aufmerksam gemacht, die Max Pieper in den Mitteilungen des In- 
stitutes Band II, Heft 2 (1932) dem Briefe Goethes an den General Rühle v. Iilien- 
stern über Ägypten gewidmet hat, und die hierdurch empfangenen Anregungen veran- 
laßten mich, im Anschluß an meine eigenen einschlägigen Studien, zu näherer Beschäf- 
tigung mit diesem reizvollen Thema, die in den nachfolgenden kurzen Ergänzungen zu 
Piepers Aufsatz ihren Niederschlag finden mag. 

Ich gehe dabei von dem Werke aus, für dessen Übersendung Goethe sich in dem 
Briefe bedankt, und von der Person seines Verfassers, der zugleich der Empfänger des 
Briefes war, und ich hoffe, damit noch einen weiteren bescheidenen Beitrag zwar nicht 
zur Kunde Ägyptens, aber doch zu der Auffassung liefern zu können, die zu Goethes 
Zeiten von Ägypten und ägyptischem Wesen herrschte. 

Zunächst eine kurze Wiederholung des Tatbestandes. Der preußische General- 
stabschef Johann Jakob Otto August Rühle v. Lilienstern hatte dem Dichter seinen 
„Universal-Historischen Atlas, 1. Heft: Graphische Darstellungen zur ältesten Geschichte 
und Geographie von Äthiopien und Ägypten“ (Text und Atlas, Berlin 1827) übersandt, 
und in seinem Dankschreiben vom 12. August 1827! fällt Goethe jene merkwürdig ab- 
sprechenden Urteile über Ägypten, die Pieper so vortrefflich kommentiert und aus 
den damaligen verworrenen und unterscheidungslosen Kollektivbegriffen vom „Orient“ 
einleuchtend erklärt hat. Goethe gesteht in dem Briefe ein, daß ihn bisher mancherlei 
Schwierigkeiten von der Teilnahme am ägyptischen Altertum abhielten... 
„da weder Kunst noch Natur mich eine lange Reihe von Jahren her son- 
derlich veranlaßten, meine Aufmerksamkeit nach Ägypten zu wenden, 
einem allzuernsten Lande, welches die wunderlichsten Bild- und Schrift- 
züge für ewig zu versiegeln schienen; fast wie eine bloße Höflichkeit klingt 
es, wenn er dann fortfährt: „Sie haben, ich darf es wohl gestehen, meine 
Abneigung gegen jenes wüste Todtenreich, wo nicht besiegt, doch ge- 
mildert; ich mag an Ihrer Hand gern durch jene grenzenlosen Trümmer 
gehn, welche wieder herzustellen die mächtigst wirkende Einbildungs- 
kraft zu schwach seyn möchte‘. Zu den sonstigen Belegen, die Pieper für Goethes 
Abneigung gegen Ägypten aus den Zahmen Xenien, dem Großkophta und dem Westöst- 
lichen Diwan beibringt, wäre noch eine weitere, ja vielleicht die wichtigste Stelle nach- 


1) Die Angabe auf dem Umschlag der „Mitteilungen‘‘, daß das Original des Briefes sich im Institut 
zu Kairo befinde, beruht auf einem Irrtum; es ist vielmehr seit 1926 im Besitze des Goethe- und Schiller- 
Archivs zu Weimar. Der Text ist von Schuchardt geschrieben, die Worte „Dankbar verpflichtet‘, das 
Datum und die Unterschrift eigenhändig. Der Abdruck bei Pieper enthält einige kleine Ungenauigkeiten, 
die den Sinn jedoch nicht berühren. — 2) Über Goethes Beschäftigung mit Rühles Werk enthalten die 
Tagebücher mehrere Zeugnisse. Am 27. Juli schreibt er: „Einiges in von Rühls ägyptischer Geschichte‘‘, 
und nachmittags: „Ich hatte in Herrn Rühls ägyptischer Geschichte gelesen und die Karten nachgesehen‘“, 
am 28. Juli: „Setzte die ägyptische Geschichte des Herrn von Rühl fort“, und am 18. September 1827: 
„Frau Großherzogin Kgl. Hoheit die Aegyptiaca von Rühle vorgewiesen; nicht weniger Gau’s Nubien.“ 
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zutragen, die sich im 3. Buch von Wilhelm Meisters Wanderjahren (Aus Makariens Archiv) 
wie in den Maximen und Reflexionen 5. Abteilung findet und gerade für den ‚„Orient- 
begriff‘ wie das Kunsturteil der Zeit überaus bezeichnend ist: Chinesische, Indische, 
Aegyptische Altertümer sind immer nur Curiositäten; es ist sehr wohl 
gethan, sich und die Welt damit bekannt zu machen; zu sittlicher und 
ästhetischer Bildung aber werden sie uns wenig fruchten. Gerade hier sind 
ja China, Indien und Ägypten gewissermaßen in einen Topf geworfen und werden ge- 
meinsam lediglich als exotische Seltsamkeiten betrachtet, wie dies Pieper anderwärts 
sehr richtig erkannt und betont hat. Ehrlicherweise werden wir aber gestehen müssen, 
daß diese Auffassung selbst Ägypten gegenüber noch nicht gar solange überwunden ist, 
geschweige denn gegenüber der ostasiatischen Kunst, die noch heute gern lediglich als 
ein bloßes Objekt des „Völkermuseums“ betrachtet wird, ein Gesichtspunkt, der un- 
mittelbar auf die „Kunst- und Wunderkammern‘“ der Renaissance zurückführt! 

Der Adressat unseres Briefes nun war Goethe persönlich wohlbekannt, wie schon 
aus den Schlußworten: „Ich freue mich, daß Sie sich meiner wieder erinnern“ hervor- 
geht. Nach Ausweis der Tagebücher war er schon am 7. Mai 1808 bei ihm und am fol- 
genden Tage mit ihm zusammen im Schloß zu Weimar, im Juli desselben Jahres traf 
er ihn in Dresden und in den Jahren 1810 und 1813 mehrfach in Karlsbad, 1815 in Heidel- 
berg und 1816 wieder in Weimar, auch wird er öfters in Goethes Briefwechsel mit Karl 
August erwähnt. Über weitere Begegnungen in Dresden 1810 wird noch zu sprechen 
sein; aus diesem Jahre ist durch einen Bericht von Varnhagen v. Ense ein Gespräch 
zwischen Beiden ausdrücklich bezeugt!. Der vielseitig gebildete Mann war 1780 in Berlin 
als Sohn eines Offiziers und späteren Gutsbesitzers geboren. Er wurde im Kadetten- 
korps erzogen, trat dann in das Potsdamer Regiment Garde ein, ohne im Frontdienst 
Befriedigung und Anerkennung zu finden, wurde aber auf Grund seiner zeichnerischen 
Begabung in die 1801 begründete Akademie für Offiziere berufen, deren Leiter Scharn- 
horst ihn bald zu den fähigsten Mitgliedern zählte. Schon damals beschäftigte er sich, 
ein echter Sohn des enzyklopädistischen Zeitalters, auch eingehend mit Mathematik, 
Naturwissenschaften, Philosophie, Politik und Musik und verlebte, durch die Ereignisse 
von 1806 aus der Bahn geworfen, das folgende Jahr vorwiegend in Dresden, wo er sich 
schriftstellerischen Arbeiten hingab, welche den Großherzog Karl August von Weimar 
veranlaßten, ihm die Stellung als Gouverneur seines zweiten Sohnes, des im sächsischen 
Heere dienenden Prinzen Bernhard, zu übertragen. Er gehörte dort einem künstlerisch 
und wissenschaftlich höchst angeregten Freundeskreise an, zu dem neben den Malern 
Gerhard v. Kügelgen, Christian Ferd. Hartmann und Caspar David Friedrich, dem Di- 
rektor des Antikenmuseums Hofrat Karl Aug. Böttiger, dem Schriftsteller Adam Heinr. 
Müller und dem eigenartigen Mystiker und Naturphilosophen Gotthilf Heinr. v. Schubert 
auch mein Urgroßvater, der Senator Dr. Johann Wilhelm Volkmann aus Leipzig gehörte, 
und dieser hat in seinen Tagebüchern und Briefen aufrichtige Zeugnisse für Rühles um- 
fassende Kenntnisse und zuversichtlich-patriotische Gesinnung hinterlassen.? Gerade 
der Verkehr in diesem Kreise ist für seine geistige Entwicklung bedeutungsvoll gewesen 
und mag hier um so mehr hervorgehoben werden, als er in den Biographien Rühles, die 
vorwiegend militärisch eingestellt sind, nicht genügend zur Geltung kommen konnte. 
Wir unsererseits dürfen uns über seine weitere soldatische Laufbahn, die ihn auf wichtige 
Posten zur Zeit der Freiheitskriege und der Reorganisation des preußisch-deutschen 


1) Vgl. „Goethe im Gespräch‘, Leipzig, Insel-Verlag, 1906, Bd. I, Nr. 140. Näheres über Rühle 
v. Lilienstern in der Allg. Deutschen Biographie, Bd. 29. — 2) Hierzu WILHELM v. KÜGELGEN, Jugend- 
erinnerungen eines alten Mannes, und L. VoOLKMaNN, Die Jugendfreunde des Alten Mannes, Leipzig 1925, 
8. 52 u. 120. 
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Heeres führte, kurz fassen. Er zog 1813 als Major in Blüchers Generalstab ins Feld, war 
an verschiedenen Gefechten beteiligt und wurde mit wichtigen militärpolitischen Mis- 
sionen betraut. Seiner Feder entstammt der „Kriegskatechismus für die Landwehr‘, 
Breslau, im März 1813. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde er wegen eines Halsleidens 
vom aktiven Dienst zurückgestellt und als Oberstleutnant zum ‚General-Commissarius 
für die deutsche Landes-Bewaffnung‘‘ mit dem Sitz in Frankfurt a. M. ernannt, eine 
Stellung, die uns heute in den Tagen der wiedererstandenen deutschen Wehrmacht ganz 
besonders zum Herzen spricht und in der er mit überraschendem Erfolg tätig war. 1815 
kehrte er in den Großen Generalstab nach Berlin zurück, dessen Chef er 1821 wurde, 
und 1837 übernahm er als Generalleutnant die Leitung der Allgemeinen Kriegsschule, 
der späteren Kriegsakademie. 1844 endlich wurde er Generalinspekteur des gesamten 
Militärerziehungs- und Bildungswesens und ist 1847 auf einer Reise in Salzburg ge- 
storben. Die große Reihe seiner Schriften umfaßt nicht nur militärische, sondern 
auch zahlreiche wissenschaftliche Gegenstände aus den verschiedensten Gebieten, und 
die Universität Kiel verlieh ihm dafür im Jahre 1839 die Ehren-Doktorwürde. Sein Por- 
trät hat Gerh. v. Kügelgen gemalt, ferner besitzen wir eine hübsche Lithographie von 
Remy, 1839. 

In dieses vielseitige Lebenswerk nun gliedert sich auch die Publikation ein, deren 
Übersendung an Goethe den Anlaß zu dessen Brief über Ägypten gab, der „Universal- 
Historische Atlas“, 1. Heft: Graphische Darstellungen zur ältesten Geschichte und Geo- 
graphie von Äthiopien und Ägypten, Berlin 1827, und es erscheint wohl angebracht, 
wenigstens einen kurzen Blick darauf zu werfen. — Der Text gibt nach einer historisch- 
geographischen Skizze vor allem eine Abhandlung über Pharaonennamen in Hieroglyphen- 
schrift nebst einer kurzen Geschichte von deren Entzifferung vor und seit Champollion, 
sowie eine für die Zeit sehr gute Erläuterung der Hieroglyphen überhaupt. Hierzu ge- 
hören im Atlas zwei Tafeln in Folio mit Pharaonennamen. Darauf folgt eine Chrono- 
graphie der Pharaonenzeit, mit Würdigung der antiken Quellen usw., was im Atlas durch 
synchronistische Tabellen erläutert wird. Weitere Abschnitte behandeln die primitive 
Bevölkerung Ägyptens und die Berührung mit anderen Völkern, unter Beigabe einer sehr 
anschaulichen farbigen Tafel, ferner die Hyksos und endlich die Geographie der Phara- 
onenzeit, mit Landkarten im Atlas. Ein Nachtrag erwähnt u. a. W. v. Humboldts 
neuesten Beitrag zur Hieroglyphen-Entzifferung nach dessen Akademievortrag von 1825, 
der sich ganz auf Champollions Seite stellte. Goethe konnte also aus alledem gewiß 
mancherlei Anregung schöpfen, wenn auch freilich gerade die ägyptische Kunst darin 
gar nicht erwähnt wird. 

Neben diesem Werke müssen wir aber noch eine frühere Schrift Rühles betrachten, 
die freilich nur indirekt mit Ägypten zusammenhängt, obwohl sie einen zunächst für 
unser Thema vielversprechenden Titel trägt, nämlich: Hieroglyphen, oder Blicke aus 
dem Gebiete der Wissenschaft in die Geschichte des Tages, von R. v. L., Dresden und 
Leipzig 1809. — Schon der Untertitel besagt ja, daß die Bezeichnung ‚Hieroglyphen“ 
hier nur in übertragenem Sinne gebraucht ist, aber diese Tatsache allein schon ist sehr 
bemerkenswert und weist uns nun auf den literarisch-künstlerischen Freundeskreis zurück, 
dem der Verfasser seinerzeit in Dresden angehörte und dem gerade ein solcher über- 
tragener Begriff von „Hieroglyphen‘‘ durchaus geläufig war. 

In der Einleitung: „Geschichte dieser Hieroglyphen‘‘ rechtfertigt Rühle den ge- 
wählten Titel, den man nicht für einen marktschreierischen Kunstgriff halten möge, 
oder für eine geheimnisvolle Farce an der Stirn einer politischen Broschüre. Die ganze 
Flugschrift sei durch die Betrachtung einer Landkarte entstanden und ihr Inhalt 
— über Politik und Mathematik, über Erziehung und Handel, über Krieg und Karten- 
fabrikation und vieles andere — sei eben eine rätseihafte Verbindung einzelner Zeichen 
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und Charaktere, die für den Leser ohne Sinn und harmonische Bedeutung geblieben. 
Er habe nämlich beim Studium der (reographie und Geschichte den Mangel einer Karte 
empfunden, auf der man mit einem Blicke den Zusammenhang aller Länder der Erde 
und die Verhältnisse der verschiedenen Staaten übersehen könnte, und so habe er eine 
neuartige Weltkarte gezeichnet, an die sich die folgenden Abhandlungen unter dem 
gemeinsamen Namen ‚„Hieroglyphen‘ anschlössen. ‚Die alten Hieroglyphen, die noch 
immer ein unerbittlicher Sphinx bewacht, haben von Kircher bis auf Zoega alle Ver- 
suche ihrer Entzifferung vereitelt.‘ Die meinige hat vor jener Rätselschrift wenigstens 
die Gutmütigkeit voraus, sich jedem aufzuschließen, der sich ihr selbst mit Gutmütig- 
keit und ohne Vorurteil nähern will.‘‘ — Die einzelnen Abhandlungen als solche können 
hier übergangen werden, so viel Kenntnisse und namentlich wertvolle politische Auf- 
fassungen auch darin niedergelegt sind. Im Grunde bilden sie doch ein seltsames Gemisch 
von Geographie, Mathematik, Philosophie, ja Handel u. dgl., in der zweiten Hälfte 
immer stärker hervortretend Politik, vor allem in Bezug auf Deutschland, Frankreich 
und England. Auch dieses eigenartige Buch hatte Rühle an Goethe geschickt, und dessen 
etwas ironischen Dankbrief vom 20. September 1808 hat Karl Theodor Gaedertz aus 
dem Besitz einer Enkelin des Adressaten veröffentlicht. In dem Abschnitt über Ma- 
thematik hatte Rühle jede Sprache als eine mathematische Konstruktionsform erklärt 
und dies weiter ausgeführt: ‚Noten und Schriftsprache sind es wenigstens mit dem- 
selben Rechte, wie alle anderen symbolischen Konstruktionen, welche die Begriffe ver- 
mittelst gewisser willkürlicher, aber nach bestimmten Gesetzen geordneter Charaktere 
auschaulich darstellen. Fiele somit nicht der ganze Unterschied zwischen diskursiver 
und intuitiver Darstellung zusammen ?‘“ In seiner Antwort greift Goethe diese etwas 
paradoxe Auffassung heraus, dreht aber launig den Spieß um, indem er schreibt: 

„Ew. Hochwohlgeboren danke ich zum allerbesten für das übersendete Werk, von 
dem ich mir viel Unterhaltung und Belehrung verspreche. Daß Sie das Wort Mathematik 
im ansgedehntesten Sinne brauchen, gibt mir keinen Anstoß. Um jedoch die Sache 
einigermaßen ins Gleichgewicht zu bringen, hoffe ich, es werde nächstens Jemand auf- 
stehen und versichern, daß mit der Poesie alles in der Welt zu thun sey, und daß sich 
besonders die Planeten und Cometenbahnen am allerbequemsten durch eine Ode dar- 
stellen lassen. Sobald dieses einmal recht ausgeführt ist, so werden wir uns hoffentlich 
völlig verstehen“... 

Das letzte Kapitel des Werkes behandelt alle zu Lande nach Indien stattgefundenen 
Heereszüge und gipfelt mit deutlicher Spitze gegen England in dem Gedanken eines 
gemeinsamen europäischen Zuges nach Indien! Der Schluß greift wieder die Bezeich- 
nung als „Hieroglyphen‘ auf, die sich zu einem ganzen Alphabet ausgedehnt hätten; 
die wissenschaftlichen und die politischen Abschnitte sollten einander dabei ergänzen. 
In der Tat ist das Ganze von einer romantischen Natur- und Weltauffassung durch- 
zogen, die den etwas mystischen Titel erklärt, und Rühle durfte hierfür um so mehr auf 
Verständnis rechnen, als er sich darin mit dem allgemeinen Zuge der Zeit zu einer eigen- 
artigen „Hieroglyphik‘“‘ berührte, einer Strömung, die gerade auch in Dresden damals 
ihren Einfluß geltend machte®. 

Das Wort ‚„Hieroglyphe‘“ hatte nämlich im Laufe der Zeit einen seltsamen Be- 
deutungswandel erfahren, und gerade weil man der tatsächlichen Erklärung der fremd- 
artigen Zeichen nicht näher kam, wandte man sich um so stärker der Vermutung einer 
darin verborgenen geheimnisvollen Weisheit oder Erkenntnis zu, was wiederum mit 


1) Diese Schrift ist ja vor Champollions Entdeckung verfaßt. — 2) K. Tu. GAEDERTZ, Bei Goethe 
zu ‚Gaste. Leipzig 1900, S. 362ff. — 3) Vgl. L. VorLkuann, Die Hieroglyphen der deutschen Romantiker, 
Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst 1926, Heft 2.3. Dort auch über Herder’s Stellung zu Agypten, 
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der romantischen Ideen- und Empfindungswelt trefflich zusammenstimmte. In der 
Literatur der Romantiker begegnen wir allerwärts den Hieroglyphen in solch über- 
tragener Bedeutung, von den Brüdern Schlegel über Tieck und Brentano bis zu Novalis- 
Hardenberg und E. T. A. Hoffmann, und die Maler sind dieser Auffassung in Wort und 
Bild treulich gefolgt. Vor allem war es Philipp Otto Runge, der in seinen ‚Tageszeiten“ 
sowohl wie in verschiedenen buchkünstlerischen Arbeiten das Ideal einer solchen ‚‚Hiero- 
glyphik‘‘ am reinsten verwirklichte, und seinem Einfluß konnte sich selbst Goethe, so 
abhold er sonst jeglicher Romantik war, nicht ganz entziehen; über die Tageszeiten 
schrieb er ihm am 2. Juni 1806 einige anerkennende Worte und in „Kunst und Altertum“ 
2. Heft 1817 nannte er sie „Darstellungen einer neuen wundersamen Art, — hinsichtlich 
auf den Sinn aber wahre Hieroglyphen“, woran er freilich gewisse Einschränkungen 
schloß!. Auch der früh verstorbene Franz Pforr hat ähnliche Dinge geschaffen, und in dem 
deutsch-römischen Kreise der „Lukas-Brüder‘‘ war dieser Begriff hieroglyphischer 
Symbolik allgemein verbreitet. In meinem genannten Aufsatz habe ich näher aus- 
geführt, wie Runge einerseits von der Mystik Jakob Böhmes seinen Ausgang nahm, wie 
er ferner durch ein in seinem Besitz befindliches Buch von Georg Philipp Harsdörffer 
noch unmittelbar mit der wunderlichen ‚„Hieroglyphik‘“ der Renaissance zusammen- 
hing, die ein so merkwürdiges Sonderbeispiel der Einflüsse Agyptens auf die europäische 
Geisteswelt bildet?, wie er aber andrerseits schon auf das Gebiet hinweist, das später 
die buchstäbliche hieroglyphische Bilderschrift überwinden sollte: die Landschaft, 
in der nun die romantische Natursymbolik auch ohne handgreifliche Bildzeichen mit 
ihren vollen Empfindungsgehalten zum Ausdruck gelangen konnte. Der Künstler aber, 
der uns hier ohne weiteres vor Augen tritt, ist kein anderer als eben Caspar David Fried- 
rich, der Meister des romantisch-symbolischen Landschaftsbildes, der dem Dresdener 
Freundeskreise Rühles angehörte. — Es ist hier nicht der Ort, diesen „hieroglyphischen“ 
Charakter (im Sinne der Romantiker) der Bilder Friedrichs näher zu erörtern; schon 
A. Aubert hat ihn in seiner Monographie sehr richtig hervorgehoben. Sicher ist, daß 
Rühle gerade hiervon stark beeinflußt worden ist, wozu gewiß noch der Umstand be- 
sonders beitrug, daß diese symbolische Bildersprache in jener Zeit von Deutschlands 
tiefster Erniedrigung auch dazu diente, Ideen und Gesinnungen auszudrücken, die man 
unter dem Drucke der Fremdherrschaft nicht offen äußern konnte. In seiner Schrift 
„Reise mit der Armee im Jahre 1809“, Rudolstadt 1810, hat er Friedrichs künstlerische 
Bedeutung mit warmen Worten gewürdigt und ist ebendort in dem häßlichen Streit um 
das von F. W. B. v. Ramdohr scharf angegriffene Tetschener Altarbild neben Kügelgen 
und Hartmann kräftig auf des Künstlers Seite getreten. Gerade dieses Bild ist aber, 
auch in seinem Rahmen, ein fast programmatisches Hauptwerk jener symbolisch-allego- 
rischen Richtung der deutschen Landschaftsmalerei, die sich in Karl Gustav Carus mit 
seinen „‚Erdlebenbildern‘, ja noch in Ludwig Richter weiter fortsetzte, und so dürfte 
1) Es entbehrt nicht eines gewissen Reizes, andrerseits eine Äußerung Runges an Brentano über 
Goethes Kunsturteil zu hören, die erst kürzlich bekannt geworden ist: „Mit dem Teufelholen hat es auch 
soleicht nicht Noth, denn sonst wären wir schon alle in schlechter Gesellschaft, und wo mögte woll Ihr 
verehrter Herr v. Göthe seyn, wenn der T. ihm nach seinen Kunsteritiken in den Propiläen beurtheilen 
dürfte.“ (Alfred BErGMAnn, Vier Briefe von Philipp Otto Runge... an Clemens Brentano. Im Jahr- 
buch der Sammlung Kippenberg Bd. X. 1935, 8.229.) — 2) Karl GıesLow, Die Hieroglyphenkunde des 
Humanismus. Jahrbuch der kunsthistor. Sammlungen Wien, Band 32, Heft 1, 1915, und L. VoLKMAnN, 
Bilderschriften der Renaissance, Leipzig 1923. Goethe selbst hat übrigens einige Werke dieser Art gekannt 
und benutzt, so die „Hieroglyphen oder Deutbilder der alten Welt‘‘ von RomEyn DE HoocHE und die 
„Emblemata“ des AnpreEa Aucıarı,; vgl. E. v. KeuveLt, Goethe als Benutzer der Weimarer Biblio- 
thek, Weimar 1931, Nr. 1 und 1884. — 3) Vgi. zu alledem: Caspar David Frıeprıcn, Bekenntnisse. 
Herausg. v.K.K. Eberlein. Leipzig, 1934. — A. AUBERT, Caspar David Friedrich, Berlin, 1915. 
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es zweifellos sein, daß der von Rühle für seine Schrift gewählte Titel ,‚Hieroglyphen‘' 
unmittelbar hiermit zusammenhängt. 

In diesen ganzen Kreis nun hat (toethe bei seinem Dresdener Besuch im Herbst 
1810 näheren Einblick gewonnen und ist dabei sowohl Rühle als Caspar David Friedrich, 
Kügelgen u. a. mehrfach begegnet. Die Tagebücher berichten darüber noch: 

1810. 17. Sept. Zu Prinz Bernhard u. Rühl. ... Zu Kügelchen ... 18. Sept. Zu 
Friedrich. Dessen wunderbare Landschaften. Ein Nebelkirchhof, ein offenes Meer ... 
Bey Prinz Bernhard gespeist. Fr. v. Rühl. 19. Sept.... Zu Dr. Volckmann. Kügelchens 
Colossale Bilder (die V. besaß). Große Gesellschaft. 20. Sept. Bey Fr. v. Grothus zu 
Tische ... v. Rühls. 21. Sept. .... Bey Herrn von Kügelgen, zu Wiederholung meines 
Porträts. Daselbst zu Tische mit Dr. Volkmann und Frau ... Abends bei Frau v. Rühl 
zu Thee. 24. Sept.... Zu Kügelchen. Am Porträt. Zu Prinz Bernhard. Mit Rühle und 
Fr. v. Grothus gespeist... 

Übrigens hat auch Goethe das Wort „Hieroglyphen‘‘ gern in übertragenem Sinne 
gebraucht, für eine abgekürzte, andeutende Darstellung, die den Betrachter die Hälfte 
nur erraten läßt — eine Auffassung, die der romantischen einigermaßen nahe komnit. 
So sagt er schon 1796 in „Plato als Mitgenosse einer christlichen Offenbarung‘ über die 
Pferde auf antiken Gemmen, die auch ohne Andeutung des Geschirrs den Wagen ziehen: 
„Diese Fiktionen, diese Hieroglyphen, deren jede Kunst bedarf‘; sodann heißt es in 
„Der Sammler und die Seinigen“, 3. Brief: ‚Selbst das, was mit wenigen Strichen nur 
die Hieroglyphe einer Figur war, wußte ich zu lesen‘, und ebenda im 8. Brief, 6. Abt. 
nennt er „verdienstvolle Skizzen großer Meister, diese bezaubernden Hieroglyphen‘. 
Endlich urteilt er in dem Aufsatz über Gerards historische Porträts (1826) gegen den 
Schluß über den Künstler, daß er jeden, der Auge und Sinn für solche Hieroglyphen ge- 
bildet habe, vollkommen befriedigen muß. 

Und im Anschluß hieran erscheint es mir doch auch geboten, von Goethes Urteil 
über Ägypten und seine Beschäftigung mit Ägypten noch einige Ergänzungen 
zu dem zu bringen, was Pieper in seinem Aufsatz dazu schon beigebracht hat und was 
ich hier übergehe, wie z. B. die Abraxasgemmen ;! das Gesamtbild wird dadurch zwar 
nicht erheblich verändert, aber doch wesentlich verstärkt und abgerundet. 

Zunächst finden sich außer der oben erwähnten Stelle aus Wilhelm Meisters Wander- 
jahren (1829) noch mancherlei kritische, ja harte Äußerungen über das mystisch-ver- 
schwommene ägyptische Wesen, wie die Zeit es meist verstand, eine Einstellung, die uns 
bei dem Manne nicht überraschen darf, der das Wort geprägt hat: „Klassisch ist das 
Gesunde, Romantisch das Kranke‘ (Maximen und Reflexionen, 6. Abt.). Dieser Auf- 
fassung entsprang etwa das höchst merkwürdige ‚„Venezianische Epigramm“ Nr. 42 vom 
Jahre 1790, worin neben „Höllenbreughel“ selbst Dürers Apokalypse in diese Kategorie 
einbezogen erscheint und die Sphinx symbolisch Ägypten schlechthin bedeutet: 


So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Gestalten, 
Höllisch und trübe gesinnt, Breughel den schwankenden Blick; 
So zerrüttet auch Dürer mit apokalyptischen Bildern, 
Menschen und Grillen zugleich, unser gesundes Gehirn; 

So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr... 


Es spricht daraus der gleiche Drang nach klassischer Schönheit und Klarheit, der Goethe 
insbesondere die Vereinigung von menschlicher und tierischer Bildung in den indischen 


1) Vgl. hierüber den bedeutsamen Aufsatz von Max Pieper selbst, Mitteilungen des Deutschen 
Institutes usw. in Kairo, Bd. V, Heft 2 (1934), wo auch die betr, Stelle im „Westöstlichen Diwan‘“ wieder 
angezogen wird. 
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und ägyptischen Götterfiguren so verabscheuen ließ; Pieper hat den betreffenden Vers 
aus den zahmen Xenien bereits zitiert (Nr. 28, um 1820): 


Auf ewig hab ich sie vertrieben, 
Vielköpfige Götter trıfft mein Bann, 
So Wischnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun soll am Nil ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 

OÖ wär ich doch aus meinen Hallen 
Auch Isis und Osiris los! 


und er hat auch richtig darauf hingewiesen, daß es sich in den Schlußzeilen um eine 
Anspielung auf Oken’s seit 1817 erscheinende Enzyklopädische Zeitung ‚Isis‘ handelte. 
Es wäre noch hinzuzufügen, daß diese Zeitschrift scharfe Opposition gegen die weima- 
rische Regierung getrieben hatte, weshalb Goethe sogar erwog, sie polizeilich zu ver- 
bieten, und daß sie in der Titelvignette eine thronende Isis zeigte, neben der rechts der 
hundsköpfige Anubis und links der mit Sperberkopf dargestellte Osiris stehen. Auch 
die Stelle im 1. Aufzug, 4. Auftritt des „Groß-Cophta‘‘ (1791) wäre noch zu erwähnen, 
wo Goethe ägyptische Mystik und Zauberei spottend mit abenteuerndem Schwindel im 
Stile eines Cagliostro in Verbindung bringt, indem er den Domherrn bei dem bloßen 
Worte Cophta begeistert ausrufen läßt: 

„Meine Einbildungskraft verließ sogleich diesen kalten, beschränkten Welttheil; 
sie besuchte jenen heißen Himmelsstrich, wo die Sonne noch immer über unsäglichen 
Geheimnissen brütet. Ägypten sah ich auf Einmal vor mir stehen; eine heilige Däm- 
merung umgab mich; zwischen Pyramiden, Obelisken, ungeheuren Sphinxen, Hiero- 
glyphen verirrte ich mich. Da sah ich den Groß-Cophta wandeln.“ ... Daß der Saal, 
in dem dann die schwindelhafte Ceremonie vor sich geht, mit „ägyptischen Bildern und 
Zieraten‘‘ geschmückt ist, sei nur nebenbei vermerkt. — In diesen Gedankenkreis gehört 
auch das von Pieper zitierte „Kophtische Lied“, das für den ursprünglich als Oper ge- 
dachten Groß-Cophta bestimmt war. 

Am 22. Februar 1797 schreibt er sodann aus Jena an Dr. Schleusner bei der Über- 
sendung eines Aufsatzes über die Grundlagen einer architektonischen Bibliothek (Brief 
3490): „Mit den ägyptischen Altertümern mache man sich aus Reisebeschreibungen mit 
so wenig Kosten als möglich bekannt“, und in der Anzeige der Propyläen 1799 urteilt er: 
„Unserer Meinung nach halten sich Liebhaber gewöhnlich viel zu lange bei den ägyp- 
tischen, ältestgriechischen, altitalienischen, besonders aber der altdeutschen Kunst auf, 
deren Verdienste meist nur ein historisches, selten ein höheres Kunstinteresse haben“... . 
Bezeichnend ist auch die folgende Stelle aus ‚Neue Unterhaltungen über verschiedene 
(Gegenstände der Kunst‘, 1808: „In den ältesten Zeiten diente die Kunst jederzeit der 
Religion, indem sie gewisse strenge, trübe, seltsame und gewaltsame Vorstellungen aus- 
bildete. Deswegen fing die bildende Kunst nirgends vom Natürlichen an, sondern überall 
mit einer Art von barbarischem Sinn und Geschmack. So bei den Ägypter, die sich 
auch aus der Knechtschaft dieses dunkeln Zustandes nie befreieten‘, oder ein Brief an 
J. H. Meyer, aus Jena den 25. August 1819 (Brief 263), worin er von Georg Friedr. 
ÜREUZERS „Symbolik und Mythologie der alten Völker, besonders der Griechen‘ sagt: 
„Das bißchen Heiterkeit, was die Griechen hiernach sollten ins Leben gebracht haben, 
wird von den tristen ägyptisch-indischen Nebelbildern ganz und gar verdüstert; mir 
wenigstens verdirbt’s die Einbildungskraft.“ ... Noch am 22. April 1826, in einem 
Schreiben an Karl August (Brief 15), rät er von Böttigers Antrag auf Erwerbung einer 
Statue ab und fährt dann fort: „Eben so ist es mit den ägyptischen Mumien und son- 
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stigen Altertümern dorther. Was will das heißen: Ein unerläßlicher Bestandtheil eines 
Museums ? Es sagt im Grunde weiter nicht als: Das ist nun ein Modeartikel, und die 
Mode spricht: Was viele haben, muß jedermann haben. Zu was es nutzt, fragt niemand. 
Dagegen läßt sich ganz ruhig abwarten, was für hohe Kenntnisse uns aus allen diesen 
Arbeiten zu Gute kommen mögen‘, woran sich ein Seitenhieb auf die schlauen ägyp- 
tischen Priester schließt. 

Alledem lassen sich nun aber doch auch positivere Urteile Goethes über Ägypten, 
und namentlich über ägyptische Kunst, entgegenstellen und M. Pieper selbst hat ja auf 
die wichtigste Quelle hierfür hingewiesen, die Italienische Reise. Mit Recht stellt 
er dabei den Brief aus Rom vom 6. Januar 1787 an den Freundeskreis in Weimar voran, 
der wörtlich in die spätere Fassung aufgenommen wurde und in dem es heißt: ‚„Winckel- 
manns Geschichte der Kunst hab ich angefangen zu lesen, und habe erst Ägypten zurück- 
gelegt und fühle wohl, daß ich nun erst wieder von Vorne sehen muß; auch hab ich es 
in Absicht auf die Ägyptischen Sachen gethan. Je weiter herauf, desto unübersehlicher 
wird die Kunst, und wer sichre Schritte thun will, muß sie langsam thun.“ Es darf 
hierbei ergänzend erwähnt werden, daß Goethe zu dieser Lektüre von Winckelmanns 
Kapitel ‚Von der Kunst unter den Ägyptern‘ zweifellos durch Johann Jacob Volckmanns 
(Vater des oben genannten Senators V. und naher Freund Winckelmanns) „Nachrichten 
von Italien“ (1770) bestimmt worden war, denn er benutzte dieses damals grundlegende 
Werk ja dauernd und bezieht sich häufig darauf. Im II. Band, S. 491, Anm., hatte er 
dort in Bezug auf die ägyptischen Figuren im Bodengeschoß der kapitolinischen Samm- 
lung lesen können: ‚Um diese Sammlung mit rechtem Nutzen zu besehen, muß man das 
andere Kapitel in WınkeLmanns Geschichte der Kunst (genauer I. Teil, 2. Kapitel, 
1. Abschnitt), welches vom ägyptischen Stil handelt, lesen. Man wird die Sachen alsdann 
mit viel aufgeklärtern Augen ansehen“, was Goethe in die Worte wandelt, er fühle wohl, 
daß er nun erst wieder von Vorne sehen müsse. Voleckmanns Buch ist überhaupt sehr 
aufschlußreich über das, was Goethe in Rom an ägyptischer Kunst sehen bzw. nicht 
sehen konnte, ohne daß hier näher darauf einzugehen wäre. — In dem literarischen 
Denkmal, das Goethe Winckelmann gesetzt hat (1805, Zweiter Aufsatz), gibt er sehr klar 
dessen vom Grafen Caylus abweichende Auffassung vom Verhältnis der ägyptischen Kunst 
zur griechisch-römischen wieder und sagt im Anschluß an seine noch unvollkommene, 
aber bisher nicht übertroffene Perioden-Einteilung überaus scharfsinnig: „Noch werden 
die Werke des ägyptischen Geschmackes in drei Classen, nämlich in echt ägyptische, und 
ferner in griechische und römische Nachahmungen des ägyptischen Geschmackes ein- 
getheilt; die Kennzeichen aber der früheren und späteren Werke jener 
ersten Classe sind noch immer nicht erforscht‘ — gewiß eine für jene Zeit 
ungeheuer tiefschürfende Beobachtung, in der intuitiv das Kernproblem ganzer Ge- 
nerationen der ägyptischen Kunstforschung vorausgeahnt erscheint! 

Die weiteren Stellen aus der Italienischen Reise, namentlich die über den zer- 
trümmerten „großen Obelisken‘“ auf dem Campus Martius im Briefe aus Rom vom 1.Sep- 
tember 1787, hat Pieper bereits entsprechend gewürdigt; wenn er aber in der Anmerkung 
sagt, er wisse nicht, welcher Obelisk gemeint ist, so ist auf Goethes unmittelbar folgenden 
Bericht zu verweisen, wo deutlich zu lesen ist: ‚NB. Jetzt ist er auf dem Platz Monte 
Citorio wieder aufgerichtet und dient wie zur Römerzeit abermals als Sonnenweiser“ 
(seit 1789). Goethe nannte ihn ‚‚das älteste und herrlichste vieler Monumente“, und ließ 
sich verschiedene Skulpturen davon in Gips abgießen, denn diese unschätzbaren Sachen 
müsse man besitzen. In dem späteren Bericht sagt er, daß er „überall mit zierlichen 
naiven Figuren, obgleich in dem bekannten Stil, übersäet sei‘ und macht die überaus fein- 
sinnige Bemerkung, daß die an der Spitze angebrachten Figuren ursprünglich keinem 
menschlichen Auge, sondern nur den Strahlen der Sonne erreichbar waren: „Hier tritt 
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der Fall ein, daß das Gottesdienstliche der Kunst nicht auf einen Effekt berechnet ist, 
(len es auf den menschlichen Anblick machen soll‘, jenes von höchster ‚‚Vorstelligkeit“ 
(um die von Heinr. Schäfer geprägte Bezeichnung in etwas abgewandeltem Sinne zu ge- 
brauchen) zeugende Prinzip, das gewiß auch Goethe tief ergriffen haben würde, wenn er 
es in ägyptischen Gräbern zu äußerster Konsequenz durchgeführt hätte sehen können, 
und das uns ‚„wahrnehmige‘ Menschen zunächst so fremdartig berührt, wenn wir etwa 
von dem Grundsatz Friedrich Theodor Vischers herkommen, daß ‚Schönheit ein Akt 
ist‘, insofern sie im Auge des betrachtenden Menschen erst jeweilig entsteht! Auch an 
das Interesse für die Zeichnungen des französischen Architekten Casas, im selben Bericht, 
sei hier kurz erinnert, mit dem wichtigen Urteil über die Rekonstruktion einer Pyramiden- 
anlage mit Obelisken, Hallen und Sphinx-Alleen: „Es ist diese Zeichnung die ungeheuerste 
Architekturidee, die ich zeitlebens gesehen, und ich glaube nicht, daß man weiter kann“. 
Der Vollständigkeit halber mag noch angeführt sein, daß in den Fragmenten über Italien 
zum „Material der bildenden Kunst‘ besonders auf die ägyptischen Obelisken hinge- 
wiesen wird, deren Form durch die natürliche Struktur des Granits mitbedingt sei. Gerade 
über die Obelisken konnte Goethe übrigens bei seinem „ehrlichen Volckmann‘ so man- 
cherlei Angaben finden. 

Wie aber neben alledem die Abneigung gegen alles mystisch Unklare immer wieder 
die Oberhand gewann und zu gewissen Vorurteilen gegen Ägypten führte, das zeigt ein 
Brief vom 16. Januar 1818 an Sulpiz Boisseree (Brief 7951), in dem es heißt: ‚„Winckel- 
manns Weg, zum Kunstbegriff zu gelangen, war durchaus der rechte ... sehr bald aber 
zog sich die Betrachtung in Deutung über und verlor sich zuletzt in Deuteleyen; wer nicht 
zu schauen wußte fing an zu wähnen und so verlor man sich in egyptische und indische 
Fernen, da man das Beste im Vordergrunde ganz nahe hatte. Zo@ga fing schon an zu 
schwanken, Böttcher tastete überall herum, am liebsten im Dunkeln, und man hatte 
nun immerfort an den unseligen dionysischen Mysterien zu leiden“ ..., gewiß ein wun- 
dervoll formuliertes Selbstbekenntnis, das uns mit voller Klarheit die Hemmungen be- 
leuchtet, die Goethe Ägypten gegenüber schließlich immer wieder empfand. 

Und doch war er sich andrerseits der Bedeutung des Stoffes und der ihn behan- 
delnden Werke völlig bewußt; im selben Jahre schreibt er am 18. April (Brief 8058a) 
an ©. G. v. Voigt in Bezug auf Bücher, die Professor Hund in Jena aus der Bibliothek zu 
haben wünschte: ‚Einige Portionen aus dem größeren Werke über Egypten, kann nicht 
zugestanden werden. ... Voyage dans !’Egypte, par M. Denon, bleibt unter Färbers 
Beschluß“, und in dem Konzept eines Schreibens (Brief 73) an A. H. Fr. Schlichtegroll 
vom 9. Februar 1819 äußert er sich über den epochemachenden Stein von Rosette wie 
folgt: „In Ägypten bei Rosette ward eine Inschrift gefunden, welche sowohl in Hiero- 
glyphen als in andern Sprachen ein Denkmal aus den Zeiten Ptolemäus Epiphanes darbot. 
Der Stein gelangte nach England, woher ein Facsimile der gelehrten Welt mitgeteilt 
wurde. Dieses ist in München durch Steindruck vervielfältigt und durch ein Programm 
des Herrn v. Schlichtegroll am 28. März 1818 uns näher bekannt geworden. Es wäre 
zu wünschen, diese Münchner Nachbildung allhier zu besitzen.“ Auch für ägyptische 
Kunstwerke, wie sie ihm neben Büchern gelegentlich übersandt wurden, zeigt er sicht- 
liches Interesse, so in dem Konzept zu einem nicht abgesandten Brief an Chr. Friedrich 
Tieck vom April 1824 (Briefe 38. Bd., S. 353), woraus allerdings doch zugleich seine stär- 
kere Vorliebe für das Griechentum spricht: „Ich habe Ihnen für die ältesten sowohl wie 
für die neuesten Kunstwerke zu danken, bey den egyptischen kleinen Götzenbildern ist 
die Ausführlichkeit bewundernswert und das Fragment der zierlichen Isis läßt vermuten, 
daß es aus der Zeit sey wo griechische Kunst schon großen Einfluß auf Egypten geübt.“ .... 

Endlich aber bin ich durch die Freundlichkeit Anton Kippenbergs, der mir auch 
sonst mit seiner reichen Bibliothek fördernd zur Seite stand, in der Lage, aus einem un- 
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vollendeten und nicht zum Druck gelangten systematischen Verzeichnis von (soethes 
Bibliothek diejenigen Werke über Ägypten anzuführen, (lie er selbst außer den bereits 
genannten besessen hat; es sind die folgenden: 

Über die Scarabäen-Gemmen, nebst Versuchen, die darauf befindlichen Hiero- 
glyphen zu erklären. Zweites Stück. Programnı des Berliner Gymnasiums zum grauen 
Kloster, 1821. Von Joh. Joachım BELLERMANN. 

Essai sur les hieroglyphes d’Horapollon, et quelques notes sur la cabale. Par 
M. le chev. vE GouLianor. Paris 1827, mit Widmung, aber bezeichnender Weise --- 
unaufgeschnitten. 

Lettre sur la decouverte des hieroglyphes acrologiques, adressee & M. le Chev. 
de Goulianoff. Par M. J. KıarrotH. Paris 1827!. 

Bemerkungen über den ägyptischen Text eines Papyrus aus der Minutolischen 
Sammlung. Von Joh. Gottfr. Ludwig KosEGARTEN. Greifswald 1824. 

Über die bey Rosette in Aegypten gefundene dreyfache Inschrift. Erste Ab- 
handlung. K. bayer. Akad. d. Wiss. 1818. Von Friedr. v. SCHLICHTEGROLL (s. oben). 

Über die neuesten Entdeckungen, welche in Ägypten über den inneren Bau der 
Pyramiden und über den colossalen Sphynx gemacht worden sind. Beilage zum 
Oppositions-Blatte 7. April 1819. Mit 1 Kupfertafel. 

Zahlenmäßig ist das ja nicht viel, aber es berührt doch die verschiedensten Gebiete, 
und die mehrfache Übersendung durch die Verfasser beweist, daß man bei Goethe Interesse 
für den Stoff voraussetzte; überdies standen ihm ja die Bibliotheken von Weimar und 
Jena stets zur Verfügung?. Wie oft und ausführlich sich Goethe mit ägyptischen Dingen 
beschäftigt hat, das ist weiterhin, wenn auch leider nur stichwortartig, aus seinen darauf 
bezüglichen Tagebuch-Notizen zu ersehen, die ich als Anhang im Auszuge wieder- 
gebe, da sie mir zum Gesamtbilde immerhin wesentlich erscheinen. Und dieses Gesamt- 
bild — das hoffe ich gezeigt zu haben — ist doch weit reicher und positiver, als man auf 
Grund vereinzelter Äußerungen zuerst anzunehmen geneigt sein könnte. Auch das Thema 
„Goethe und Ägypten‘ — wobei das zeitgenössische Ägypten, das ihn politisch 
mehrfach beschäftigte, natürlich unberücksichtigt blieb — läßt uns, wie alles, was dieser 
Einzige in seiner besonderen Art angegriffen hat, nicht los, bevor wir es nach Möglichkeit 
ausgeschöpft haben, und es entrollt, recht betrachtet, ein ganzes Stück Geistesgeschichte, 
wovon heute noch Vieles lebendig ist. 


Anhang, 


„Ägyptisches“ aus der Weimarer Bibliothek. 


v. KeupeLL No. 126. B. Montfaucon, L’Antiquite expliquee et representee en figures, 
II, 2: La religion des Egyptiens, des Arabes etc. Paris 1719. (Sept. 1798.) 


1) Die beiden französischen Werke beschäftigen sich näher mit dem merkwürdigen Werke des 
„Horapollo‘, den Hieroglyphika (4. oder 2. Jahrh. nach Chr.), die der oben erwähnten Hieroglyphik und 
Emblematik der Renaissance so starke Anregungen gegeben haben. Beide sind der Meinung, daß die durch 
Horapollo überlieferten Hieroglyphen reine Ideogramme sind, die sich jeweils auf die Anfangsbuchstaben 
der betr. Gegenstände beziehen. Besonders Klaproth kritisiert dies als geistlos, und Goethe konnte bei 
ihm (S. 34) das Urteil finden, wenn die Hieroglyphen einst auf Grund des Steins von Rosette gelesen werden 
könnten, würde man weit geringer von der ägyptischen Weisheit denken und sich weniger mit einem Volk 
beschäftigen, das unverdienten Ruhm genieße: „Ceux qui pourraient trouver ce jugement trop severe 
n’ont qu’& lire le livre d’Horapollon; e’est le meilleur r&mede pour guerir de ’egyptomanie.‘ Eben diese 
oft aus trüben Quellen gespeiste „Aegyptomanie‘ war es, gegen die sich Goethes klarer Geist instinktiv 
zur Wehr setzte. — 2) Vgl. E. v. Krupet, Goethe als Benutzer der Weimarer Bibliothek, Weimar 1931, 
woraus Auszüge im folgenden Anhang. Die entsprechenden Angaben aus den Jenaer Bibliotheken, von 
1818 ab, sollen gleichfalls demnächst veröffentlicht werden. 
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v. Keupeır No. 218. Voyage de Pythagore en Egypte, dans la Chaldee, dans !’Inde etc. 
Paris 1799/1800. (Sept. 1800.) 

No. 223/u. 284. L. Rocchegiani, Costumi religiosi, civili e militari degli antichi Egy- 
ziani, Etrusci, Greci e Romani. Roma, o. J. (Okt. 1800 und Sept. 1802.) 

--- No. 308. Rollin, Histoire ancienne des Egyptiens, des Carthaginois, des Assyriens etc. 
Paris 1746. (Jan. 1803.) 

-- No. 439. Dom. Fontana, Della transportatione dell’ obelisco Vaticano etc. Roma 1590. 
(Dez. 1805.) 

-- No. 695. J. Bruce, Travels to discover the sources of the Nile... Edinburgh 1790. 
(Febr. 1811.) 

-— No. 802. Diodorus Siculus, Bibliothek der Geschichte, übers. v. F. A. Stroth, Bd. 1—#. 
Frankfurt a/M. 1782—86. (Dez. 1812.) Goethe dürfte die wichtigen Kapitel über 
Ägypten kaum übersehen haben. 

— No. 873. C. de Pauw, Recherches philosophiques sur les Egyptiens et les Chinois. 
Berlin 1773. (Okt. 1813. Siehe unten.) 

-— No. 980 u. 1224. P. della Valle, Reißbeschreibung ... Türckey, Egypten, Palestina, 
Persien. Genf 1674. (März 1815 und April 1819.) 

--- No. 1272. J. J. Dubois, Catalogue d’antiquites egyptiennes, grecques et romaines, Coll. 
Dufourny. Paris 1819. (Nov. 1819.) 

-—— No. 1918. Karl Philipp Moritz, Die symbolische Weisheit der Aegypter... Ein Theil 
der Aegypt. Maurerey(!). Berlin 1793. (April 1828.) 


1811. 


1813. 
1817. 


1817. 


1819. 
1821. 


1822. 


1825. 


1827. 


1828. 


1829. 


„Agyptisches“ aus Goethes Tagebüchern. 


18. Sept. Bibliothek: Ägyptische Cahiers. 

19. u. 20. Sept. Desgl.: Ägyptische Hefte. 

9.Okt. Paw sur les Egyptiens et les Chinois. 

30. Aug. Ägyptische Baukunst, französische Werke darüber. Zauberflöte, 1. Act. 
(NB. Eine höchst bezeichnende Zusammenstellung!) 

12. Okt. Nach Tische Zeichnungen aus Ägypten und von der Reise durch Batsch. 
8. Nov. Prof. v. Münchow erzählte seine Erklärung ägyptischer Mythologie. 
14. Juni. Kam die ägyptische Insehrift gesandt von Herrn v. Schlichtegroll (siehe oben). 

20. Jan. Belzoni Reisen in Ägypten und Nubien. 
26. Jan. Hüttners Recension von Belzonis Ägypten und Nubien conferiert mit dem 
Werke selbst. 
12. Mai. Brief an Kosegarten zu Jena wegen des ägyptischen Werkes (siehe oben). 
17. Okt. Professor Kosegarten, die ägyptischen Kupfer besehen. 
20. April. Der Reisende Sieber, der in Creta und Ägypten gewesen. 
7. Jan. Bücher-Vermehrungsliste: J. G. L. KosEGArTEn, Bemerkungen über den 
ägyptischen Text eines Papyrus. Gießen 1824. Vom Verfasser. 
30. Mai. Catalogue des Antiquites decouvertes en Egypte par Passalacqua. 
25. Aug. Wurde viel von und über Dr. Parthey’s (der zu Tisch war!) Reisen von 
Ägypten und Syrien gesprochen. 
2. Jan. (Besuch des englischen Mediziners A. B. Granville): Des Herrn Granville 
Versuche über die ägyptischen Mumien. 
27. Dez. Ertrifft beiseinem Sohne u. a.: Dr. Schneider, ein Reisender durch Ägypten. 
1. Febr. . Abends Landesdirectionsrat Töpfer, umständlich die ägyptische Reise des 
Dr. Schneider erzählend, der erst als enthusiastischer Philhellene nach Griechen- 
land gegangen, die dortigen Zustände aber gar bald beurteilend nach Ägypten zu 
reisen Gelegenheit genommen. Das Weitere, wovon mir der Reisende selbst manches 
erzählte, fernerhin detaillierend. 
2% 
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1831. 10. Nov. Kam ein Schreiben von Herrn von Humboldt mit der ägyptischen An- 


kündigung. 
11. Nov. Die ägyptische Ankündigung näher betrachtet. 
18. Nov. Abends Hofrath Riemer... .. Besonders wurden die angekündigten Werke 


über Ägypten und Morea, wie es auch damit seyn möge, für die Bibliothek unent- 
behrlich gefunden. 


tudien zu den thebanischen Königsgräbern. 


Von HERMANN GRAPOW. 
Hierzu Taf. I u. II. 


Allgemeines. 


Die thebanischen Königsgräber des Neuen Reiches in den Bibän el-Molük sind nicht 
nur ihrer Lage nach einsam und abgelegen, sie sind es ebenso hinsichtlich der in ihnen 
stehenden Texte, die noch keineswegs wissenschaftlich voll erschlossen sind, so leicht es 
im übrigen heute geworden ist, zu den Gräbern zu gelangen und sie zu besichtigen. Wie 
vieles wir über diese Königstotentexte des Neuen Reiches noch nicht wissen, das ist 
mir klar geworden, als ich im Sommersemester das „Königsgrab des Neuen Reiches“ 
in einer Übung zu behandeln versuchte. Von dem, was dabei an Fragen aufgetaucht ist 
und sich an Beobachtungen ergeben hat, möchte ich in diesen Studien Einiges mitteilen!, 
in der Hoffnung, dadurch auch andere anzuregen, sich mit den lange vernachlässigten 
Problemen wieder etwas zu befassen, die uns hier gestellt sind. 

Das Königsgrab des Neuen Reiches ist ja wirklich etwas Neues, in der Anlage und 
vor allem in der Ausschmückung. Der Schlichtheit des Pyramideninnern des Alten 
Reiches mit seinen senkrechten Schriftzeilen auf der Wand des Ganges und der Kammer 
und dem Sternenhimmel an der blauen Decke steht gegenüber eine in Felder aufgeteilte 
Bemalung der Wände des Felsengrabes mit Schrift und Bildern, auf die von den Decken 
bunte fliegende Geier herabschauen oder die Himmelsgöttin selbst mit ihrem Sternen- 
heer und mit den Sonnenschiffen. Und die Gleichförmigkeit endlos aneinander gereihter 
einzelner, unter sich nur durch ihre innere Beziehung zum toten König in Verbindung 
stehender Sprüche ist ersetzt durch eine Fülle neuartiger Texte, die zumeist umfang- 
reiche, in sich geschlossene Bücher bilden, deren Inhalt, wenn überhaupt, zumeist nur 
ganz äußerlich mit ihrem Zweck als Königstotentexte zusammenhängt. Die Pyramiden- 
texte sind uralte Sprüche von der Bestattung, der Himmelfahrt, vom Opferritual usw., 
die doch von Haus aus vielfach schon für den Toten bestimmt waren, wahrscheinlich 
zunächst für den toten König. Die Texte in den Königsgräbern des Neuen Reiches ent- 
halten Lobpreisungen der Sonne, nennen ihre 74 Namen, schildern ihre Fahrt durch die 
Unterwelt während der Nachtstunden, geben Beschreibungen vom Totenreich, erzählen 
alte Göttersagen usw., aber vom Schicksal des Grabinhabers, des toten Königs, enthalten 
sie so wenig, daß man sich wundert, wie gerade solche Texte zu Totentexten werden 
konnten. Das alles sind letztlich freilich religionsgeschichtliche Fragen nach dem Inhalt 


1) Ich muß ausdrücklich betonen, daß es sich nur um vorläufige Ergebnisse einer ersten Durch- 
sicht des umfangreichen Materials handelt. Viele der Probleme bedürfen noch gründlicher Einzelunter- 
suchung, 
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Abb. 1. Grab Nr. 24 (Thutmosis IIT.). 


. Abb. 2. Grab Nr. 35 (Amenophis II.). 
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und dem Sinn dieser zum Teil ganz merkwürdigen Literatur, aber zunächst doch philo- 
logische Probleme betr. Alter und Entstehung und die wunderliche Art, in der gewisse 
Teile der Unterweltsbücher geschrieben sind. 


Anlage und Ausschmückung des Königsgrabes. 


Das Königsgrab des Neuen Reiches stellt unsschon als Bau und in der Anlage Fragen: 

1. Weshalb ist die Achse der Gräber geändert worden? Denn eine Betrachtung 
der Grundpläne aller dieser Gräber zeigt deutlich, daß die uns geläufige Vorstellung 
von einem Königsgrab des Neuen Reiches als eines tief in den Felsen eingehenden Gebil- 
des von aufeinander folgenden Korridoren und Sälen in einer Hauptachse nur für einen 
Teil richtig ist. Und zwar nur für Gräber aus Dynastie 19 und 20. Die Gräber der 
18. Dyn. sind anfangs leicht gekrümmt? (Nr. 38 Thutmosis I. und Nr. 20 Hatschepsut). 
Vom Grabe Thutmosis III. an (Nr. 24) wird aus der Krümmung ein scharfer rechter 
Winkel: Nr. 35 (Amenophis II.), 22 (Amenophis III.), 43 (Thutmosis IV.) und 58 (Tut- 
anchamıon). Erst vom Grabe des Haremhab (Nr. 57) an wird die Hauptachse gestreckt 
und entsteht die „Röhre der Hirtenflöte (Syrinx)‘“?. Diese endgültige Grundrißgestaltung 
ist nur beim Grabe Ramses’ II. (Nr. 8) noch einmal insofern abgeändert worden, als hier 
die Haupträume hinten in rechtem Winkel nach rechts abbiegen. 

Bei Sethos I. sind übrigens beide Formen des gewinkelten und des gestreckten Grabes 
vorhanden: das Scheingrab in Abydos ist rechtwinklig, das eigentliche Grab in Theben 
ist ein besonders lehrreicher Vertreter des „geradachsigen Doppelgrabes“; vgl. das 
Folgende sowie die Abb. 3 und 6. 

2. Weshalb sind nicht wenige dieser späteren Gräber zweimal hintereinander ange- 
legt? Denn bei den Gräbern Nr. 11 (Ramses IIl.), Nr. 9 (Ramses VI.), Nr. 14 (Tausert- 
Sethnacht), Nr. 17 (Sethos I.) und wohl noch bei anderen haben wir eigentlich Doppel- 
gräber vor uns: auf die fertige erste Anlage mit 2—3 Korridoren und den anschließenden 
Sälen folgt noch eine zweite, wieder aus Korridoren und Sälen bestehend, deren letzter 
dann der eigentliche Sarkophagsaal wird. Diese „Doppelgräber‘‘ sind gewiß schon für 
den ersten, eigentlichen Grabesherrn so angelegt worden; die Usurpation etwa des Grabes 
der Tausert durch Sethnacht (Nr. 14) oder des Grabes Ramses’ V. durch Ramses’ VI. 
(Nr. 9) benutzt nur die in der Doppelanlage gebotenen Möglichkeiten. 

Wie das thebanische Königsgrab als Bau* seine Entwicklung gehabt hat von dem 
dürftigen Grabe Thutmosis’ I. an bis zu den großartigen Anlagen etwa Sethos’ I. oder 
Ramses’ III., so auch seine Ausschmückung, die sich ebenfalls erst allmählich zu der 
Fülle von Bildern und Texten entfaltet hat, wie sie vom Grabe Sethos’ I. an dann üblich 
geworden ist. Überschauen wir das Ganze, so finden sich in den Königsgräbern (ein- 
schließlich des Scheingrabes Sethos’ I. in Abydos und seines Sarges® in der Hauptsache 
folgende Darstellungen und Texte: 


2) Die Krümmung ist schwerlich Zufall oder technisches Unvermögen. Übrigens sind die frühen 
Gräber bis auf das Amenophis’ III. nach links (vom Eingang aus gesehen) gekrümmt oder gewinkelt. Bei 
Thutmosis IV. und Tutanchamon biegt der Knick dagegen nach rechts ab. — Die scheinbare Doppel- 
winkelung des Grabes Amenophis’ III. ist nur dadurch entstanden, daß der Sargsaal sich stärker nach 
der rechten Seite hin erweitert als nach hinten. — 3) Vgl. STEINDORFF, Baedeker 8. Aufl. (1928), 8. 292ff., 
der eine sehr gute Übersicht für die Gräber und die Texte in ihnen gibt, soweit es auf den wenigen Seiten 
möglich ist. — 4) Seit der Niederschrift meines Aufsatzes sind diese Fragen auch von W. WoLr be- 
sprochen worden, der die Streckung der Achse des Königsgrabes auf Amenophis IV. zurückführen möchte; 
für das Einzelne verweise ich auf STEINDORFF-WoLFr, Die Thebanische Gräberwelt, Kap. IV (= Leipz. 
ägyptol. Studien Heft 4, 1936). Für andere Einflüsse der Amarnazeit resp. der Restauration auf die 
Geschichte des Königsgrabes siehe weiter unten den Text zu Anm. 13. — 5) Bonomı-SuArrE, The 
Alabaster Sarcophagus of Oimenepthah etc., London 1864. 
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l. Szenen, die den König im Verkehr mit Gottheiten zeigen. 
2. Das Ritual der Mundöffnung und das alte Opferritual samt allerlei Dazuge- 
hörigem. 

3. Totenbuchsprüche (bes. Spr. 123—127; 17; 99; 141—143; 145—147; 168). 

4. Das Buch von der Himmelskuh (,‚destruction des hommes‘). 

5. Die Sonnenlitanei (,‚litanie du soleil‘‘), bei der wir unterscheiden müssen: 

a) die „große‘‘ Sonnenlitanei: der lange Text in den ersten Korridoren der Gräber 
der Dyn. 19—20. 

b) Die ‚kleine‘ Sonnenlitanei: im wesentlichen Abbildungen der 74 Gestalten des 
Sonnengottes mit kurzem Text. 


Vorbehaltlich einer späteren eingehenden Untersuchung möchte ich hier nur folgendes über die 
Geschichte des von uns Sonnenlitanei genannten Textes sagen, bei dem ich im übrigen einen Zusammen- 
hang mit dem sogen. „Höllenbuch‘ vermute: Die „litanie‘‘ besteht, was schon Naville gesehen hat, aus 
sehr verschiedenartigen Teilen. Die uns geläufige Fassung des Ganzen aus dem Grabe Sethos’ I. (und der 
Späteren) ist ein jüngeres Gebilde. Sein ältester Bestandteil ist einmal die Bilderreihe der 74 Formen 
des Sonnengottes und ihrer Namen und weiter der kurze Text, der im Grabe Sethos’ I. und Ramses’ III. 
an der Decke des 2. Korridors steht und im Grabe Ramses’ IV. am Schluß von Navilles „Chapitre I“. 
Dieser kurze Text (der erst später ein Schluß geworden ist) und die 74 Namen und Bilder stehen im Grabe 
Thutmosis’ III. auf den Pfeilern der Sargkammer®. Das ist, für uns zur Zeit, die älteste Fassung der Sonnen- 
litanei, die ich die „kleine“ nenne, um sie von der späteren zu unterscheiden. Es sieht nicht so aus, als 
sei sie nur eine Verkürzung aus der Großen wie etwa das kleine Amduat es ist (vgl. bei Nr. 7). Denn sie 
bildet zusammen mit dem Stück ed. Naville Taf. VII 76—VIII 86 im Tempel Ramses’ II. in Abydos 
(Mar. Ab. II 14—17) die vollständige „‚Litanei‘ mit demselben Eingangsbild wie in den Königsgräbern. 


6. Das Pfortenbuch (,‚‚livre des portes“). Zu ihm gehört 

a) als Schlußbild die neuerdings so lebhaft besprochene Darstellung des Sonnen- 
aufgangs resp. Sonnenlaufs’ ; 

b) zwischen den Texten zu Stunde 5 und 6 die sogen. „Metempsychose“ oder „hall 
of Osiris“, das bekannte, ja berühmte Bild, auf dem unter anderem das Schiff 
mit dem von einem Affen getriebenen Schwein dargestellt ist. 

7. Das Amduat (‚‚livre de cequ’il y a dans ’Hades‘‘, „livre de ’enfer‘‘), bei dem wir 

unterscheiden: 

a) das Große Amduat, die illustrierte ausführliche Ausgabe dieses Unterweltsbuches; 

b) das Kleine Amduat (‚‚version abregee‘‘), ein Auszug aus dem „‚Großen‘“, mit sehr 
verkürztem Text und ohne Bilder. Näheres weiter unten. 

8. Das Höllenbuch (,‚livre des cavernes‘‘), das äußerlich kenntlich ist an den so 


oder so \ geformten Behausungen o. ä. für allerlei Götter. Vgl. die Bemerkungen zu 
Nr. 5b. 

9. Ähnliche und vielleicht zum Höllenbuch gehörige Bilder und Texte, wie unter 
anderm die merkwürdige Darstellung der stehenden Mumie, die von 12 Frauen (Stunden- 
göttinnen?) mit Sonnenbällen(?) beworfen wird (in den letzten Räumen der Gräber 
Ramses’ VI. und IX.). 

10. Das Bild oder besser die Bildergruppe, deren Mittelpunkt die sogenannte „Auf- 
erstehung‘ bildet, d. h. die sich mit hochgereckten Armen aufrichtende ithyphallische 
Mumie des Königs (im Grabe Ramses’ IX.). 

11. Schließlich die verschiedenartigen Himmelsdarstellungen® und Begleittexte (zu 


6) In der Ausgabe von Bucher (von ihm nicht als Sonnenlitanei erkannt) S. 111—114 und 
Taf. XXIII—-XXVI. — 7) Zuletzt Schärer ÄZ 71 (1935), $.20. — 8) Sind die Himmelsdarstellungen 
aus dem Privstgrab auf das Königsgrab übertragen? Die ältesten uns bekannten finden sich im 
Grabe des Senenmut (vgl. the Metropolitan Museum of art: the Egyptian Expedition 1925-1927, 8. 37). 
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ihnen gehört der „dramatic text“ aus der ..‚Sargkammer“ des Kenotaphs in Abydos), 
Stundentafeln, Dekanlisten und dergleichen. 


In keinem Grabe stehen alle diese Texte, und auch hinsichtlich ihres zeitlichen 
und zahlenmäßig häufigen Vorkommens sind sie sehr verschieden. Die einzige Gruppe, 
die sich seit Thutmosis III. in jedem Grabe findet, ist die der Szenen zwischen König 
und Gottheiten. Die Rituale kommen erst in Dyn. 19 vor, obschon sie sehr viel älter 
sind. Das Buch von der Himmelskuh steht bei Sethos I. im Grabe und ebenso bei 
Ramses III.; es soll sich schon auf den vergoldeten Schreinen aus dem Grabe des Tut- 
anchamon befinden. Die ‚kleine‘ Sonnenlitanei steht schon im Grabe Thutmosis’ III. ; 
der Text der „großen‘“ Sonnenlitanei ist zuerst im Grabe Sethos’ I. belegt und dann 
noch bei drei Späteren. Totenbuchsprüche tauchen nicht vor Dyn. 19 auf; sie sind 
besonders zahlreich im Sethoskenotaph, kommen in der Gruppe Spruch 123-126 in 
den Gräbern Ramses’ IV. (VI, IX.) vor und als Sprüche 145 ff. im Grabe der Tausert 
in den Eingangskorridoren. Das Pfortenbuch steht vollständig im Sethoskenotaph, 
auf dem Sethossarg und im Grabe Ramses’ VI.; Teile dieses Buches finden sich seit 
Haremhab in noch sieben Gräbern. Das Große Amduat tritt zuerst im Grabe Thut- 
mosis’ I. auf, also im frühsten Königsgrab der Bibän el-Molük überhaupt. Die Reste? 
lassen vermuten, daß es vollständig auf den mit Stuck geglätteten Wänden des Sarg- 
saales dieses Grabes aufgezeichnet war, wie es in den Gräbern Thutmosis’ III. und Aıneno- 
phis’ II. noch der Fall ist und wie es bei Amenophis’ III. der Fall war, in dessen Grabe 
es heute leider fast verschwunden ist. Stunde I—11 dieses Buches stehen in den Gräbern 
Sethos’ I. und Ramses’ VI., einzelne Stunden auch in anderen Gräbern der Dyn. 19—20. 
Das Kleine Amduat ist fast ebenso früh nachweisbar, bei Thutmosis III. und Ameno- 
phis’ II.; außerdem teilweise im Grabe Sethos’ I. und Ramses’ IV. Das Höllenbuch 
ist jünger: im Kenotaph Sethos’ I. und im Grabe Ramses’ VI. ist es am vollständigsten, 
in den Gräbern Ramses’ IV., VII. und IX. sınd nur die wesentlichen Bilder und Texte 
aufgezeichnet. Die Auferstehung ist nur im Grabe Ramses’ IX. vorhanden. 

Nach ihrem ersten Vorkommen in den Gräbern ordnen sich die Texte demnach 
wie folgt: Amduat (seit Thutmosis I.); Sonnenlitanei (seit Thutmosis III. resp. 
Sethos I.); Pfortenbuch (seit Haremheb)!; Himmelskuh (seit Tutanchamon ?); 
Höllenbuch (seit Sethos 1.); Auferstehung (nur Ramses IX.). Dazu kommen noch 
Totenbuch und die Rituale, beide ja sicher ältere Texte, deren erstes Vorkommen 
ein zufälliges ist und die alte Texte blieben, auch wenn sie nur bei Ramses X. stünden. 
Bei den anderen, im Vorstehenden aufgeführten aber ist ihr wahres Alter eine der Haupt- 
fragen bezüglich der Königstotentexte des Neuen Reiches überhaupt, auf die später noch 
ausführlich einzugehen sein wird. 

Alle diese, zum Teil reich mit Bildern ungewöhnlicher Art versehenen Bücher 
sollten neben ihrem Nutzen als Jenseitsführer usw. das Grab auch für den toten König 
schmücken. Anders ist die wundervolle Ausführung von Bildern und Inschriften etwa 
im Grabe Sethos’ I. nicht zu verstehen; denn für Lebende wie im Tempel sind die Wände 
ja nicht beschrieben worden. Aber diese sorgsame Art der Ausschmückung hat sich erst 
herausgebildet. In der 18. Dynastie ist die Entwicklung beim Amduat noch zu verfolgen. 

9) Mehrere Stücke des bemalten Wandbewurfs haben sich im Schutt gefunden; sie sind heute in 
Kairo (Cat. gen. 24990). Die schwarz und rot geschriebenen traurigen Reste enthalten einzelne Worte 
und Satzfragmente aus Stunde 3, 5 und 8 des Großen Amduat. — 10) Nach dem vorläufigen Bericht 
(vgl. Anm. 8 zu Seite 15) enthält schon das Senenmut-Grab „chapters chosen from the Books of the 
Underworld, of the Gates and of the Dead“. Dann wäre auch das Pfortenbuch ein Text, der aus dem 
Privatgrab der Dyn. 18 später in das Königsgrab übernommen ist, gerade so wie es beim Amduat liegt, 
dessen ursprünglich privater Charakter ja deutlich erkennbar ist (vgl. das auf S. 37 Bemerkte). 
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Die beiden Gräber Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. geben das Amduat als seien die 
Wände mit einem ungeheuren Papyrus beklebt; auf gelbbraunem Grunde steht der Text 
in linearen Hieroglyphen (Totenbuchschrift) und die Figuren der Menschen usw. sind 
in derselben mehr andeutenden als ausführenden Manier gezeichnet!!, wie sie noch etwas 
vereinfachter der dramatische Ramesseumpapyrus zeigt und wie sie nach dem Neuen 
Reich in den Papyrus mit dem Amduattext wieder üblich ist. Im Grabe Amenophis’ III. 
(von dessen heute verschwundenen Amduattexten Lepsius eine Probe zeichnen ließ) ist 
die Schrift noch dieselbe, aber die menschlichen Figuren sind namentlich in der Wieder- 
gabe der Gesichter schon wesentlich genauer ausgeführt. Diese Art, den Text mit schwarzer 
und roter Schrift? und die Bilder in „‚primitiver“ Weise zu geben, ist in der Folgezeit 
abgekommen. Der Wandel im Stil ist zu Ende der Dyn. 18 eingetreten. Mit Haremheb 
beginnt die neue Art der ausgeführten und bemalten Hieroglyphen und Bilder!?. — Ich 
gebe auf den Tafeln I und II als Proben ein Stück Amduat aus dem Grabe Ameno- 
phis’ II. und ein Stück Pfortenbuch (mangels geeigneter Photographie einer Wand mit 
Amduattext) aus dem Grabe Sethos I. Die erörterten Verschiedenheiten des Stils werden 
so anschaulich. 

Übrigens unterscheidet sich das Grab Thutmosis’ III. von dem Amenophis’ II. samt 
allen späteren Gräbern noch hinsichtlich der Darstellungen der Unterweltsbewohner. 
Diese sitzenden, stehenden oder schreitenden Wesen sind in der Regel in Reihen nach- 
einander abgebildet. Nur bei Thutmosis III. finden sie sich nicht selten „gestaffelt“, 
wenn es sich um mehrere gleichgestaltete Personen u. dgl. handelt (vier Männer mit der 
oberägyptischen Krone, drei Szepter mit Schlange und Messer usw.). Solche Staffelung 
(„enger Staffelverband‘‘!*), die ohne Konsequenz verwendet ist, kommt auch dann vor, 
wenn die Dargestellten jeder einen besonderen Namen führen: die Namen stehen dann 
nacheinander vor der gestaffelten Gruppe statt vor jedem einzelnen Glied derselben, 
was ja keinen Irrtum verursachen kann, da doch alle drei oder vier Genannten völlig 
gleich aussehen. Ziehen mehrere gleich gestaltete Personen das Sonnenschiff oder tragen 
sie eine Schlange und dergleichen, so sind sie (wie später) auch bei Thutmosis III. immer 
gereiht, nicht gestaffelt abgebildet. Für das Einzelne dieser hier im Amduat scheinbar 
„älteren“ Staffelung im Grabe Thutmosis’ III. gegenüber der „jüngeren“ Reihung bei 
Amenophis II. (und den Späteren) vergleiche man die Tafeln in der Ausgabe beider Gräber 
(vgl. Anm. 19). 


Verteilung der Texte im Grabe. 


Nach welchen Gesichtspunkten die Auswahl der Texte in den einzelnen Königs- 
gräbern vorgenommen wurde, können wir hier so wenig erkennen wie sonst. Aber wir 


11) Nachträglich finde ich in CuamPoLLıons Briefen aus Ägypten und Nubien (nach Gutschmids Über- 
setzung von 1835) auf $. 164 folgende Beschreibung des Grabes Amenophis’ III.: „Mehrere noch er- 
haltene Wände des Grabmals von Amenophis III. (Memnon) sind mit einer einfachen, aber mit vieler 
Sorgfalt und Feinheit ausgeführten Malerei bedeckt. Der große Saal enthält noch einen Teil des Laufes 
der Sonne in den beiden Hemisphären [gemeint ist das „Amduat‘]; aber diese Darstellung ist auf die 
Mauern in Form eines ungeheuer großen aufgerollten Papyrus gemalt, da die Figuren nur in einfachen 
Umrissen, wie bei Manuskripten, hingeworfen sind und die Inschriften in Linear-Hieroglyphen fast der 
Form der Priesterschrift gleichkommen.‘‘ — Champollions und Lepsius’ Reisebriefe sollten mehr gelesen 
werden. Sie sind wahre Fundgruben. — 12) Schon der Sargsaal im Grabe Thutmosis’ I. war so beschrie- 
ben; er wird vermutlich ebenso ausgesehen haben wie heute noch die Gräber Thutmosis’ III. und Amen- 
ophis’ II. — 13) Die Restauration nach der Ketzerzeit bringt also auch für das Königsgrab etwas Neues. 
Die scheinbar rohe Bemalung der Sargkammer des Tutanchamon ist noch alter Stil; die Szenen zwischen 
König und Göttern in den Gräbern Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. sind ganz ähnlich unausgeführt. 
-— 14) Vgl. SchÄrer, Von ägyptischer Kurst, 3. Aufl., S. 190ff. 
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Abb. 3. Kenotaph Sethos I. in Abydos. 
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Abb. 6a. 


Abb. 6a. 


Abb.6b. 


Abb. 7. 
Grab Nr. 2 (Ramses IV.). 


Grab Nr. 17 (Sethos I.) vorderer Teil. 


Grab Nr. 17 (Sethos I.) hinterer Teil. 
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vermögen doch noch zu sehen, daß die einzelnen Texte oder Ausschnitte aus solchen 
nicht willkürlich durch die Gräber hin verstreut sind, sondern daß bei manchen eine 
bestimmte Stelle im Grabe immer oder meistens bevorzugt worden ist, vor allen in Dyn. 
19—20; die Gräber der Dyn. 18 enthalten neben Szenen zwischen König und Gottheiten 
im wesentlichen nur das Große und Kleine Amduat. Solche planmäßige Verteilung zeigt 
sich deutlich, wenn man, wie ich es für die Übung zur Veranschaulichung für die wich- 
tigsten Gräber getan habe, sich Grundrißskizzen herstellt, und in sie auf die Wände in 
unterscheidender Farbe den jeweiligen Text jedesmal in gleicher Bezeichnung einträgt. 


Ich gebe in den Abbildungen einige solcher Grundrisse in selbstgefertigten Skizzen, 
die keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit erheben, die vielmehr nur das Wesentliche 
zeigen und zugleich als Spezimina für die Haupttypen des gekrümmten, gewinkelten und 
gestreckten Grabes dienen sollen. In welcher Weise ich auf diesen Grundrissen der Gräber 
Nr. 24 (Abb. 1), 35 (Abb. 2), 17 (Abb. 6a und 6b), 14 (Abb. 5), 2 (Abb. 7) sowie des Sethos- 
kenotaphs in Abydos (Abb. 3) die verschiedenen Texte kenntlich zu machen versucht 
habe, das erläutert Abb. 4. Da farbige Bezeichnungen hier nicht möglich sind, mußte 
ich mir mit Strichelungen, Punkten, Kreisen und Winkeln helfen, so gut es gehen wollte. 

Aus solcher Bezeichnung der Gräbergrundrisse ergibt sich wie von selbst allerlei 
Interessantes: 


Die Sonnenlitanei ist aus der Tiefe des Grabes an dessen Eingang gewandert. 
Denn im Grabe Thutmosis’ III. steht ihre „‚kleine‘‘ Fassung auf den Pfeilern des Sarg- 
saales (und im Tempel Ramses’ II. in Abydos unten auf dem Sockel(!) der Wände des 
Saales G bei Mar. Ab. II 14—17). Seit Sethos I. steht ihre „große“ Fassung am Ein- 
gang", also im ersten oder auch noch im zweiten Korridor, und zwar meist auf beiden 
Seiten, von links anfangend bis zur Hälfte des Textes, der dann auf der rechten Wand 
zum Eingang zurückläuft. Das Buch von der Himmelskuh steht in einer Seitenkammer 
des Sargsaales (so jedenfalls in den beiden Gräbern, in denen es überhaupt vorkommt) 
in Grab Nr. 11 ım Raum X, ın Grab Nr. 17 in Raum M!*. Das Große Amduat umzieht 
in Dyn. 18 die Wand des ovalen Sargsaals (Thutmosis I. und III.) oder die vier Wände 
des rechteckig gewordenen (Amenophis II. und IlI.); in Dyn. 19—20 hat es keine feste 
Stelle mehr im Grabe. Das Kleine Amduat ist in Dyn. 18 auf die Pfeiler oder die Wand 
des Sargsaales geschrieben (in wagerechten Zeilen); in Dyn. 19 steht es dagegen in kurzen 
senkrechten Zeilen oben im Sargsaal wie ein umlaufender Fries unter der Decke. Im 
übrigen sind die Pfeiler die bevorzugten Stellen für die Szenen, die den König vor einer 
Gottheit zeigen. Im Grabe Ramses’ VI. enthalten die Eingangskorridore A—E auf der 
linken Seite das vollständige Pfortenbuch und auf der rechten Seite das vollständige 
Höllenbuch; und im Scheingrab Sethos’ I. in Abydos stehen ebenfalls beide Bücher in 
demselben Umfang einander gegenüber in dem langen Gang, der zum Kenotaph führt, 
nur daß hier das Pfortenbuch rechter Hand steht, das Höllenbuch linker!”. 


Wenn in diesen und ähnlichen Bevorzugungen bestimmter Stellen für bestimmte 
Texte auch gewiß keine großen Geheimnisse zu suchen sind, so sind sie auf der anderen 
Seite doch auch keine bloßen Zufälligkeiten, sondern mögen nicht selten auf dem Inhalt 
der Texte beruhen, auch wenn wir es nicht sehen können. Der Inhalt ist sicher maß- 
gebend gewesen bei der Anbringung von Stunde 4 und 5 des Großen Amduat auf den 


15) Steindorff weist mich mit Recht darauf hin, daß ja auch im Privatgrab am Eingang der Tote 
zur Sonne betend erscheint: rechts nach außen zur Morgensonne, links nach innen zur Abendsonne. (Vgl. 
auch WEGNER, Mitt. Institut Kairo Bd. IV, S.54.) — 16) Diese Raumbezeichnungen sind die von Porter- 
Moss benutzten. — 17) Es sieht mir so aus, als spielte es auch eine Rolle, ob die rechte oder linke Wand 
mit einem bestimmten Text beschrieben war. Zufall. Gewohnheit, Vorbild mag dabei mit maßgebend 
gewesen sein. 
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beiden Wänden des Korridors Ü des Grabes Sethos’ I (Nr. 17) und des Querganges zwischen 
Raum N und O des Grabes Ramses’ III. (Nr. 11): beschreiben doch beide Stunden die 
Region des Soker von Rosetau, deren „Gänge“ dabei abgebildet sind. Ob die sonstige 
merkwürdige Verteilung der einzelnen Stunden des Großen Amduats und des Pforten- 
buches in Dyn. 19—20 in den Gräbern ähnliche Gründe hat, kann ich nicht erkennen; 
jedenfalls stehen sowohl Amduat wie Pfortenbuch nur selten in richtiger Folge der Stun- 
den in einem oder mehreren Räumen hintereinander (das Amduat" nur im Grabe Ram- 
ses’ VI.; das Pfortenbuch nur im Sethoskenotaph und im Grabe Ramses’ VI.). Aber es 
ist gewiß kein Zufall, daß die 12. Stunde des Großen Amduats (die in Dyn. 18 auch im 
Grabe steht) in sämtlichen Gräbern der Dyn. 19—20 fehlt, auch bei Sethos I. und Ram- 
ses VI., die beide Stunde 1—11 enthalten: in dieser letzten Stunde verwandelt sich der 
widderköpfige Sonnengott der Nacht in den käfergestaltigen Sonnengott des Tages, und 
dieses große Wunder der Wandlung des toten Gottes in das lebendige Gestirn hat man 
sich im späteren Neuen Reich (nach Amenophis IV.) gescheut, darzustellen. Die Papyrus 
der Folgezeit enthalten dann gerade wieder auch die Bilder der 12. Stunde (Pap. Leiden 
T 71, 76, 77; Berlin 3001, Turin ed. Lanzone. 


Die Ausgaben. 


Die vorstehend mitgeteilten Beobachtungen anzustellen hat verhältnismäßig viel 
Mühe gemacht, weil nur so wenige Gräber vollständig an einer Stelle veröffentlicht”? sind, 
nämlich nur: Nr. 24 (Thutmosis III.). — Nr. 35 (Amenophis II.). — Nr. 57 (Haremhab). 
— Nr. 17 (Sethos I.). — Nr. 6 (Ramses IX.) sowie das Sethoskenotaph und das Grab 
Nr. 2 (Ramses IV.). Alle anderen Gräber, dabei so wichtige wie das Grab Ramses’ VI., 
sind an mehreren, betreffs der Veröffentlichung zeitlich weit auseinander liegenden und 
obendrein schwer zugänglichen Stellen publiziert, zwar dank Lefebures Kollation und 
Ergänzung der älteren Veröffentlichungen an sich wohl vollständig, aber doch so zer- 
streut, daß man sich eigentlich das Ganze selbst neu zusammenschreiben muß. Wer 
nicht wenigstens CHamPoLLions Notices, die Description, LEFEBUREs Hypogees royaux 
(um nur diese Hauptwerke zu nennen) nebeneinander vor sich haben kann, vermag über- 


18) Im Grabe Ramses’ VI. in Raum F und G links Stunde 1-5, rechts Stunde 6—11. Sonst ist die 
Folge immer irgendwie gestört; im Grabe Thutmosis’ III. ist sie so: Stunde 1, 2, 3, 4, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 
5, 6. Bei Amenophis II. so: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 10, 8, 11, 12. In den Gräbern Thutmosis’ I. ımd 
Amenophis’ III. ist wegen der Zerstörung resp. Verblassung des Amduattextes in ihnen über die Folge 
der Stunden nichts mehr zu ersehen. — 19) Nr. 24 zusammen mit Nr. 35: P. Bucher, les textes des 
tombes de Thoutmosis III. et d’Amenophis II. (Mem. Institut Bd. 60, 1932). — Nr. 57: Theodore M. Davıs, 
the tombs of Harmhabi ete., London 1912. — Nr. 17: G. LEFEBURE, le tombeau de Seti I (Mem. Mus. Bd. II, 
1. Teil, 1886). (Bei aller Sorgfalt der Tafeln ist der Unterschied gegenüber dem Original, besonders bei den 
Darstellungen, so groß, daB eine vollständige Ausphotographierung dieses Grabes und aller anderen sehr 
wünschenswert, ja dringend notwendig ist. Bei der Wichtigkeit, welche die Bilder in dieser Jenseitslite- 
ratur haben, ist mit einer bloßen Abschrift oder Kollation der Texte für die neuen Ausgaben allein 
nicht geholfen. Was wir brauchen, sind gute Aufnahmen aller beschriebenen Wände und Decken aller 
Gräber, die uns nicht nur das. Verhältnis von Text und Bild zueinander erkennen lassen, sondern auch 
erlauben, die Bilder und Texte in den Einzelheiten zu zeichnen und zu lesen. Den danach hergestellten 
Ausgaben nicht sowohl der Gräber als vielmehr der verschiedenen Bücher und Textgruppen brauchten 
keineswegs alle Photos im Lichtdruck beigegeben zu werden; gute Proben würden genügen. Ich sollte mei- 
nen, daß solche Aufnahme der Königsgräber finanziell und technisch ohne zu große Schwierigkeiten durch- 
führbar wäre). — Nr. 6: F. GuıLmanT, le tombeau de Ramses IX. (Mem. Institut Bd. 15, 1907). — 
Sethoskenotaph: M. Murray, the Osireion at Abydos (Eg. Res. Account Nr. IX, 1904) und H. Frank- 
FORT, the Cenotaph of Seti I at Abydos (Eg. Explor. Society Nr. 39, 1933). -— Nr. 2 G, LEFEBURE, le 
tombeau de Ramses IV. (M&m. Mus. Bd. III, 2. Teil, 1889). 
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haupt kein Bild vom Textbestand des betreffenden Grabes zu gewinnen, und auch dann 
ist es noch eine sauere Arbeit. Ohne PorTER-Moss Bd. IT wäre man überhaupt verloren. 


Diese Mängel hinsichtlich der Veröffentlichungen der einzelnen Gräber wirken sich 
naturgemäß auch aus auf die einzelnen Texte, die ebenso verstreut sind: das Bilder- 
schema ist in der Description zu finden, ('HamPpoLLioxs Notices geben Ergänzungen und 
einen Teil der Beischriften, den Rest hat LEFEBURE? nachgetragen. Dieser Zustand 
betrifft in erster Linie die Bücher, auf die es gerade besonders ankommt, nämlich die 
Unterweltsführer Amduat, Pfortenbuch, Höllenbuch und Genossen. Für diese fehlen 
uns noch wirkliche Ausgaben?! wie wir sie für die Sonnenlitanei, die Himmelskuh und die 
Mundöffnung schon besitzen. Diese Ausgaben stellen gewiß keine Ideale dar, aber sie 
fassen doch die verschiedenen Niederschriften desselben Textes an einer Stelle zusammen. 
Das Beste wären freilich Ausgaben nach dem Muster der Pyramidentexte ed. SETHE, 
also mit Übereinanderstellung der Parallelversionen. Ich weiß, auf welche Schwierig- 
keiten man stößt, wenn es sich um illustrierte Bücher handelt, wie es die Unterwelts- 
führer ja sind, aber bis zu einem gewissen Grade ist es möglich, wie Proben mir gezeigt 
haben; zum wenigsten kann man wesentliche Varianten auf solche Weise geben. Leider 
hat die an sich sorgfältige Ausgabe der Gräber Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. sich 
die Gelegenheit entgehen lassen, die hier vorliegenden ältesten und vollständigsten 
Niederschriften sowohl des Großen als auch des Kleinen Amduats in solcher Art zu 
bearbeiten, statt jedes Grab und jeden Text ganz mechanisch und äußerlich für sich und 
also an zwei Stellen in demselben Bande abzudrucken. Der Typendruck hätte es ohne 
weiteres und ohne Mehrkosten möglich gemacht. Nun muß man auch hier die Arbeit 
selbst noch einmal tun, die der Herausgeber eigentlich hätte leisten sollen. 


Und doch ist diese Ausgabe der beiden ältesten erhaltenen Niederschriften der 
Amduattexte, zumal beide Gräber außerdem vollständig in gut lesbaren Lichtdruck- 
tafeln abgebildet sind, auch so ein Buch, das für die Hauptfragen nach dem Alter, der 
Entstehung und der Schreibweise des Amduattextes (und damit auch der verwandten 
Texte) von entscheidender Wichtigkeit ist, weil wir auf Grund dieses Materials jene 
Probleme ganz anders und mit größerer Sicherheit beurteilen können als bisher. Als 
zweite wichtige Veröffentlichung für diese Fragen ist die Ausgabe des Kenotaphs Sethos’ I. 
in Abydos zu rühmen, in der, ganz abgesehen von der Bedeutung der Texte an sich, zum 
erstenmal wieder seit Jahrzehnten ein solches Unterweltsbuch, das Höllenbuch, wissen- 
schaftlich bearbeitet ist, indem es, soweit möglich, übersetzt wurde. Neben diesen beiden 
Publikationen, welche die Königstotentexte des Neuen Reiches selbst betreffen, ist noch 
eine dritte Arbeit mit Dank zu nennen, in der kürzlich das Problem der änigmatischen 
Schrift erneut behandelt ist; wenn es sich dabei auch zunächst nur um die Krypto- 
graphie auf Privatdenkmälern (Totenstelen u. ä.) aus dem Ende der 18. Dynastie handelt, 
so ist diese sorgfältige und kritische Zusammenstellung dessen, was wir bisher über diese 
wunderliche Schrift wissen, doch auch für die Beurteilung ihrer Verwendung in den 
Königsgräbern von Nutzen, in denen sie sich bei mehreren Texten findet. 


Ist die Frage nach dem Alter usw. eines Textes ein jeden einzeln in verschiedener 
Weise betreffendes Problem, so haben wir es in der änigmatischen Schrift mit einer mehr 
allgemeinen Erscheinung zu tun, die zunächst besprochen werden muß. 

20) In seinen Hypogees royaux, Notices (M&m. Miss. Bd. III, 1. Teil, 1889). --- 21) Mit Ausnahme 
des kleinen Amduat, dessen bis 1894 bekannt gewordene Texte in einer sorgsamen Ausgabe vorliegen: 
G. JEQUIER, le livre de ce qu’il y a dans l’Hade&s (Version abregee), Paris 1894. — 22) Etienne DrıoTox, 
Essai sur la Cryptographie privee de la fin de la XVIIIe Dynastie (Revue d’Egyptologie I, S. 1-50, 
1933). Hier ist auch die Literatur über die früheren Bemühungen um die änigmatische Schrift an- 
geführt. 
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Zur änigmatischen Schrift. 


Was dem Ägyptologen das Große Amduat auch bei einer nur flüchtigen Durch- 
sicht seines Textes vor allem merkwürdig macht, sind die Doppelschreibungen, die sich 
in ihm finden, besonders in den Namen der Geister, aber auch an einigen anderen Stellen. 
Und diese Merkwürdigkeit wird in den Gräbern der 18. Dyn. noch dadurch betont, daß 
die beiden neben- oder übereinander stehenden Fassungen desselben Namens oder Satzes 
durch schwarze und rote Schrift unterschieden werden. In den späteren Gräbern, die ja 
auch keine lineare Totenbuchschrift mehr verwenden, sondern in sorgfältig ausgeführten 
Hieroglyphen schreiben, ist diese farbige Unterscheidung nicht mehr üblich, die uns das 
Wesen dieser Doppelschreibungen erst verständlich macht: die rote Fassung ist die Er- 


klärung der schwarzen, schwarz geschriebenes INJ— wird durch rotes vv ver- 
deutlicht, wie } durch} od Sy O © durch Zr TO, Jum 1 durch ]\\ \ 


usw. usw. Und es besagt 5 nichts, daß zuweilen i irrig die Farben verwechselt werden Ger 
auch gelegentlich beide Fassungen schwarz oder beide rot geschrieben sind. 

Versuchte man früher, nach der Niederschrift etwa im Grabe Sethos’ I., diese Doppel- 
schreibungen zu beurteilen, so konnte man bei der äußerlich gleichen Schreibweise (in 
farbig ausgeführten Hieroglyphen) auf den Gedanken kommen, daß die änigmatisch ge- 
haltenen Fassungen die jüngeren, künstlich geheimnisvoll gemachten seien. Nun wir 
die Gräber der Dyn. 18 haben, in denen so schwarz wie aller übriger normal geschriebener 
Text auch die änigmatischen Fassungen geschrieben sind, rot dagegen deren Um- 
setzungen in gewöhnliche Orthographie, ergibt sich, daß gerade die änigmatische Fassung 
die ältere, zu erklärende ist. Und ebenso werden wir überall sonst auch urteilen müssen, 
wo wir in den Königsgräbern änigmatische Schreibungen mit Erklärung in normaler 
Schreibweise antreffen; daneben gibt es auch rein änigmatisch geschriebene Texte oder 
Teile von solchen (die in Dyn. 18, wie zu erwarten ist, schwarz und nicht etwa rot gehalten 
sind). 

Es liegt keineswegs so, daß in den Königstotentexten die änigmatische Schrift 
auffallend häufig verwendet ist. Es gibt eine Anzahl von Texten, in denen änigmatisch 
Geschriebenes überhaupt fehlt: im Totenbuch natürlich und in den Ritualen, aber auch 
im Buch von der Himmelskuh, in der Sonnenlitanei und im Pfortenbuch. Im Pforten- 
buch allerdings nur soweit es die Texte und Bilder des eigentlichen Buches der 12 Pforten 
betrifft; denn Schreibungen wie I für Tr. ER für >: + für N und vielleicht 
noch die eine oder andere sonst, die gelegentlich in diesen Pfortentexten vorkommen, kann 
man nicht änigmatisch im strengen Sinne nennen. Die als ‚„„Metempsychose‘‘ oder „hall 
of Osiris“ bezeichnete Szene freilich, die gern (nicht immer) zwischen den Stunden 5 
und 6 dieses Buches steht (vgl. die Übersicht der Texte auf $. 3 unter Ziffer 6b) ist rein 
änigmatisch geschrieben; es fragt sich aber, ob sie organisch zum Pfortenbuch gehört. 

Änigmatisch Geschriebenes findet sich dagegen im Großen Amduat (niemals im 
Kleinen), im Höllenbuch, in der Metempsychose, in der Auferstehung (vgl. oben Ziffer 10 
auf S. 16) und in den ebenda unter Ziffer 9 angeführten Texten unklarer Zugehörigkeit. 
In fast allen diesen Texten handelt es sich teils um nur änigmatisch geschriebene Teile 
(ohne Erklärung in normaler Schrift), teils um Doppelschreibungen wie sie oben geschil- 
dert sind. Die änigmatische Schrift, das änigmatische System dieser Texte ist deutlich 
in ein relativ harmloses zu scheiden und in eins, das in seiner Gesuchtheit völlig dem 


23) Einiges Änigmatische auch im „Dramatic text‘‘ des Sethoskenotaphs (siehe die Ausgabe und 
de Bucks Bearbeitung ebenda). 
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gleicht, das in den schon erwähnten Texten aus dem Ende der 18. Dyn. auf privaten 
Denkmälern vorkommt. Diese wilde (eheimschrift, die „4 für —, x für 3, Uffür 


{, von für a und setzt usw., ist in allen genannten Büchern (Höllenbuch usw.) ange- 


wendet mit Ausnahme des Größen Amduats, dessen Schriftsystem® bei weitem nicht so 
227 


bizarr wirkt wie dieses wilde. Schreibungen wie z.B. Ar er für I — »„Cheprer“ 
(Cuamp. Not. II 568); Re a — für l, a „Anubis“ (ebenda II 6. en 
WW für T8 > | | „die beiden zusammengefügten Arme‘ (ebenda II 527): 


RZ YET TER für Zn 


= — 
IE = [sm!w] — „das Hervorkommen seitens dieses 
! —— I <—>o 5 


großen “Gottes in der Dämmerung aus der Höhle“ (ebenda II 529) wären im Amduat 
unerhört. Das Ärgste, was sich in diesem Unterweltsbuch findet, ist etwas wie IC mu 


für II „verborgen“; ee ? für > „Fleisch des Osiris“ (Th. III 7, 53); 


p-3 


2ee für a „Wege“ und ähnliches sonst, das aber gegenüber den einfacheren Schrei- 
bungen zurücktritt; Näheres unten. 


Im Einzelnen muß die Schrift bei dem betreffenden Text als dessen Lesung erledigt 
werden. Hier will ich zunächst nur auf das System des Amduat eingehen. 


Das änigmatische Schriftsystem im Großen Amduat. 


Im Großen Amduat finden sich änigmatische Schreibungen an folgenden Stellen: 

1. nur änigmatisch (also ohne erklärende Nebenfassung) 

a) in einer längeren Gangbeischrift der 4. Stunde (Sethos123 = Thutmosis 7 = Ame- 
nophis 4). Es ist eigentlich die Überschrift zu Stunde 4, und es ist bemerkenswert, daß 
im Anschluß an sie auch die Anweisung für die Niederschrift und für den Nutzen der 
Kenntnis des Textes änigmatisch geschrieben ist, was sonst nicht vorkommt. 

b) In einer kleinen Zahl von kurzen Textstücken und Dämonennamen u. dgl., bei 
denen man offenbar schon unter Thutmosis III. nicht mehr gewußt hat, wie sie zu lesen 


sind. Solche Stellen sind z. B. in Stunde 5 die Gruppe © ES el? im Kreis um das 
Sokergrab (Thutmosis 218 = Amenophis 237) neben ähnlichen Wortgruppen, die sämtlich 
transskribiert sind. 

c) Schließlich finden sich durch das Ganze hin mitten im normal geschriebenen 


Text eine Anzahl von stets oder oft änigmatisch gehaltenen Wörtern wie z. B. = 


für ?7j-w „die Hüter‘ (von u) oder ON. für u, „was zu tun ist“. 
Diese Schreibungen geben dem Text ein besonderes Gepräge; vielleicht war er zuerst 
überhaupt noch weitgehender in dieser Weise abgefaßt, die wir außerhalb dieser Literatur 
sonst ja nicht kennen. 

2. Änigmatische und normale Doppelschreibungen: 

a) Stunde 1: Titel des ganzen Buches und anschließende Einleitungssätze (Se- 
2noS, IV. 24 = Thutmosis und Amenophis „Introduction“). 


24) Dart man aus diesem ersten Auftreten der wilden änigmatischen Schrift auf das jüngere Alter 
des Höllenbuches und der anderen Texte schließen, die sie verwenden? — 25) Auch im „Dramatic text‘ 
des Sethoskenotaphs kommen nur einzelne spielende Schreibungen dieser einfacheren änigmatischen Schrift 
vor. — 26) Im Titel, der in merkwürdiger Weise ın lauter kurzen Sätzen mit Abständen dazwischen (auch 
in den senkrechten Zeilen) geschrieben ist, wechselt rote und schwarze Schrift in der 18. Dynastie beständig 
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b) Stunde 4: 
») Beischrift zur Göttin an der Gangtür und zur Schlange (Sethos I. 23 = Thut- 
mosis 8 ff. = Amenophis 5 ff.). 
8) Beischrift im Gang (Sethos I. 23—24 — Thutmosis 166--174 = Amenophis 
213-220). 
ce) Stunde 5: 
a) Beischriften im Gang (Sethos I. 26—29 = Thutmosis 230—235 — Amenophis 
248—253). 
ß) Beischrift im Wasserstreifen (Sethos I. 26—27 = Thutmosis 237—238 — 
Amenophis 255—256). 
d) In den Stunden 1—9 in sehr vielen (mehreren hundert) Namen von Dämonen 
u. dgl. — In den Stunden 10—12 fehlen solche Doppelschreibungen. 


Was so im Großen Amduat ‚‚geheim‘ geschrieben?” ist, sind also im wesentlichen die 
geheimnisvollen Gangbeschreibungen der Sokerregion von Rosetau (in den Stunden 4 
und 5) und die gewiß ebenso geheimnisvollen Namen der Geister, denen der Sonnengott 
auf seiner Fahrt durch die Unterwelt begegnet. Daß diese Geheimschrift im Excerpt des 
Großen Amduat, im Kleinen Amdusat, nicht vorkommt, hat seinen Grund zunächst darin, 
daß dort der Titel verkürzt ist und die Namen der Dämonen usw. überhaupt weggelassen 
sind. Was an Gangbeschreibungen in Stunde 4 und 5 auch im Kleinen Amduat vor- 
kommt, ist in normaler Orthographie gegeben, die uns sogar hilft, das nur änigmatisch 
gehaltene Stück aus dem Großen Amduat (oben bei la) in die gewöhnliche Schreibung 
umzusetzen. 

Für die Beurteilung dieser seltsamen Kryptographie ist bemerkenswert: 

1. Es handelt sich überall, auch bei der oben gekennzeichneten wilden Änigmatik 
immer nur um die Schreibung, nicht also um ältere und jüngere Sprache, wie 
wir sie aus gewissen späten Büchern kennen, die aus älterer Sprache ins Neu- 
ägyptische übersetzt sind®. 

2. Bei der Umsetzung aus der Geheimschrift in die gewöhnliche Orthographie hat 
man gern Zeile für Zeile beide Schreibweisen nebeneinander oder untereinander 
gegeben und hat sich daher nicht gescheut, einen längeren Text in kleine Stücke 
zu zerhacken, wenn die Raumverhältnisse zu kurzen Zeilen zwangen. Das ist 
beispielsweise bei dem oben unter 2b« angeführten Text in Stunde 4 geschehen, 


der so aussieht: +, -S=>7 S-Al>Z er 


num FE MIN a 6) oO 
EN BR jo 2 we (alles 


in senkrechten Zeilen) ‚er ist der Hüter dieses Weges, der nicht zu einem andern 
Ort fortgehen kann an irgend einem Tage‘. 

3. Im Grabe Thutmosis’ III. sind im Vorraum zum Sargsaal (in dem das Große Am- 
duat steht) die 741 Namen, die in dem Buch vorkommen, listenartig, nach den 
Stunden geordnet, in einem riesigen Namensregister noch einmal aufgeschrieben 
worden (ich kenne aus den Königsgräbern solche Listen sonst nicht, die ander- 
wärts ja vorkommen, besonders in den Tempeln der griech.-röm. Zeit). Dabei 
hätte man erwarten sollen, daß entweder immer die normale oder immer die änig- 

ab, um die verschiedenen Abschnitte besser hervorzuheben. Er beginnt mit einem änigmatisch gehaltenen 
Stück, das rot statt schwarz geschrieben ist. — 27) Die Rückläufigkeit der Schrift ist eine allgemeine 
Erscheinung in den Königsgräbern; vgl. dazu Serue, Die Totenliteratur der alten Ägypter, $. 21 des 
Sonderdrucks aus Sitz. Ber. Berl. Ak. 1931. — 28) In dem von 8. Schott veröffentlichten Text Urkun- 
den VI, 8. 60f. 

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 72. Band: 
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matische Schreibung gewählt wäre. Man würde die normale erwarten, da ein Teil 
der Namen, besonders mancher Götter, aber auch andere, niemals in geheimer 
Schreibweise im Amduat selbst vorkommt, sondern stets nur in gewöhnlicher 
und gewohnter Orthographie. Geht man aber dies Register unter Vergleichung 
mit dem Großen Amduat durch, so sieht man mit Verwunderung, daß ohne jede 
Konsequenz bald die änigmatische Schreibung gewählt ist, bald die gewöhnliche, 
ja daß nicht selten auch beide Schreibungen gegeben sind. Wenn es also in der 
Absicht des Erklärers der rätselhaft geschriebenen Namen gelegen hatte, sie dem 
toten König durch die Beischriften leichter lesbar zu machen, so hat er infolge 
der oft falschen Wahl bei der Herstellung jenes Registers im Vorsaal seinen Zweck 
vielfach nicht erreicht. 

4. Wie sich weiter unten bei der Kritik des Amduattextes ergeben wird, ist dessen 
Bestand im Grabe Thutmosis’ III., also in seiner ältesten erhaltenen Nieder- 
schrift, schon völlig derselbe wie früher, auch in der Anordnung und Verteilung 
von Bild und Wort, auch hinsichtlich der Auslassungen und Fehler. Nur in der 
Schreibung finden sich allerlei Abweichungen, und solche treten schon im Grabe 
Thutmosis’ III. auf. Die meisten der Namen im Vorsaal sind ebenso geschrieben 
wie im Text selbst, aus dem sie ja excerpiert sind. Daneben aber treten auch 


andere Fassungen auf wie z.B. od Kl (wo der Sargsaaltext so hat *=8 ö) 


oder 8 bo: l( wo der Sargsaaltext so hat m hp——N) usw. Eshat 


also wohl mehrere leicht variierende Vorlagen Bl 28 schon gegeben. Wie sollte 
der Schreiber im Vorsaal sonst dazu kommen, so heilige Dinge von sich aus 
anders zu schreiben als es in der Vorlage stand, die demnach nicht dieselbe war, 
nach der das Amduat im Sargsaal abgeschrieben ist. 

Die Doppelschreibungen des Großen Amduat hier im Rahmen dieser Studien 
erschöpfend zu behandeln oder gar vollständig aufzuführen, ist leider nicht möglich. Dazu 
ist das Material viel zu umfangreich mit mehr als 400 Namen und mehreren längeren 
Texten, wenn es auch nur einen Bruchteil des ganzen Amduattextes ausmacht. Ich muß 
mich darauf beschränken, das Wesentliche zu besprechen, d. h. zu zeigen, wie der Geheim- 
schreiber verfahren ist, wie und was der Deuter erklärt hat, und was sich aus diesen 
Doppelschreibungen etwa für Schrift und Sprache ergibt. Dabei kann ich nicht die Varian- 
ten (sie sind übrigens unwesentlich) bis in die spätere Zeit durchverfolgen. Ich begnüge 
mich mit den ältesten Niederschriften in den Gräbern Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. ; 
was auf das = folgt, ist in jedem Falle die „erklärende‘ rote Schreibung. Die Stellen- 
angabe nennt Stunde und Zeile des Grabes Thutmosis’ III. ed. Bucher. 

Was diese Schreibungen geheimnisvoll oder rätselhaft macht (jedenfalls in den 
Augen des Deuters), ist dreierlei: 

1. häufige Verwendung rein ideographischer Zeichen: 


Pe ? „befindlich auf‘ (2, 114) und =. a „Himmel“ (4,164); A= 


im (4, 139) ee IE BR 9) sowie | = SodR (180) (=) und 
N 109; $= DSL 9 T-Riras; Mel: 


Kelen, (7, 53) und alll (4, 24); [= fd 6 5, 68) und I (m3‘.t „Wahrheit“ 
[1, 99], »3° „leiten“ (6, 81), »=3°z „Seil“ (4, 95); usw. 
Also zum Teil mehrdeutig, wie auch in TI Jr ı (8, 237) und Ni 4, 24); 


1 NS N > und —; en An . „Tore“ (563), Ne: „unter- 
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weltliche‘ (dw327z) (2,55), eo „Stunden“; AT Bac 167). >, (Titel), 7° — (4, 137) 
und IT (4, 16). ” 


2. Im Gegensatz hierzu in anderen Fällen ebenso rein lautliche Schreibung”*, wie 


..B. ZN = BEST 9.133); -'N: 1J=v 8; —- 506 222); 


mm _Oo ER © = 

Z—=- 740m: Te la); —=fTe(9); | 
-| es (6, gg o=-mMm- nn 242) usw. Wobei, wie man sieht, 
zugleich die Determinative weggelassen sind. 


3. Allerlei Spielereien, die sehr verschiedener Art sein können: 
a) Verwendung von bekannten Zeichen mit neuen oder doch ungebräuchlichen 


Lautwerten: = =Dan (6, 58); SP oder —; Ale); 

= &ı „Auge“ (3, 47), =L „sehen‘ (1, 18)); ou = 
SS: „was zu tun ist“ (3, 62)); =. (5, 232) Uam. 

b) auf Sinnvarianten beruhende Spielereien wie en [wegen uw] (1, 220) ; 
Be =14- [4nw ‚„Inneres‘] (4, 164); Reel) Aa-N=JS l l » 
„Klagende‘“ (5, 237). 

c) andere m wie: ZEN (2, 108); EI (6,62); Sala 
(5, 78); -7 69; — = je (8, 80) hate 2]. 

d) Verwendung der Präpositionen und n in ihren ursprünglichen Lautwerten 
ir und im: —>= I— (75 „zugehörig‘‘) (2, 207); Zel 


oO 
Zugehörige“) (1,227); I =|4 @, 103). 
e) Verschiedenes sonst, dabei vor allem e= ae (4,7) (wohl weil € ‚der Strick“ 


o=m> (= 


(irj-t „die 


INZE für w3-/ ‚„Weg‘‘ genommen ist, der hier auch Es > (4, 93), also 
mit 7 statt 3 Se wird) und weiter ständig dualische Schreibung für 


das auf 7: L= 2 si INz (2, a g= Ne (3, 162); 
UU=-AUBIN Zn; MI 
(l, 131) uw. 

Bei der Verwendung solcher Mittel kommen in der Tat ‚seltsame, >, ja 1ä rätselhafte 
Schreibungen heraus, wie etwa: ° 9=_$ wu 01,18); uN=.. wm (1,220); 
„u> wer ve x ae an 
1 Tr e- RATE: >= 12131 
(2, 235); Br ENT 1); NNE=STNIRS 6 109); 


a Bel (4, 95); &177= Vie (4, 44) usw. usw. De 
a (4, 162) ist und NM set Ho (4, 157) und B-14 


= 5 _ 164) ist gewiß verwunderlich. Und auch AR =. (5, 222) oder 


20) Rein ERROR und noch mehr rein alphabetisch Geschriebenes ist also eigentlich unlesbar! 
Die Beibehaltung des gemischten Systems auch nach der Schaffung der alphabetischen Zeichen hatte schon 
seine guten Gründe. 
4* 
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—— —en— — 


= S- > um (8,54) oder 2 l 0=L en (8, 230) lohnt 
schon eine Erklärung. 

Der Deuter, dem auch wir trotz unserer Erfahrung i in derartigen Spielereien heute 
für seine Erklärungen dankbar sind, hat seine Arbeit im allgemeinen ordentlich und gründ- 
lich gemacht, wenn er auch gar manchen seltsam geschriebenen Namen unerklärt ge- 
lassen hat und andere, bei denen nichts zu deuten war, im Eifer durch Wiederholung der- 
selben Schreibung oder durch bloße Zufügung eines eigentlich überflüssigen Determina- 


tivs „erklärt“ hat: Se EN. (1, 148); Aalen lea: 
TNS-ReNg m. IT IZ 6,80 uw. oder 5 1-7 U 


a, 48); ge N Id Ra Ne rd N U N RE (1,200); und dergleichen noch mehr. 
Wr er sonst verfahren ist, das zeigen die oben angeführten Beispiele von Doppel- 


schreibungen zur Genüge; ob es nötig war, auch Ü durch I zu erklären und FT” 


durch a {FF usw.? Jedenfalls ist es im großen und ganzen ein sehr mechanisches 


und schematisches Umsetzen in normale Orthographie und nicht ein eigentliches „Er- 
klären“. Denn auch so bleiben manche Namen noch dunkel, auch wenn wir ihre spie- 
lende änigmatische Schreibung lesen können; aber das liegt gewiß auch an uns. Nur in 
einem Falle ist ein Wort durch ein anderes von gleicher Bedeutung ersetzt worden: RE 
Tag, ‚Messer‘ durch ‚Schneide‘. Und nur in einem Falle gehen beide Fassungen 


MM 


einer ee sehr auseinander, im Titel an der Stelle: AS = 2“ 
12 EN 5 BUN see (so nach Thutmosis III.; die anderen im wesent- 


lichen A 
Über derartige Umsetzungen hinaus hat der Deuter jedes + durch &, ersetzt, 


jedes => durch os, und | am Wortende durch ss wie er weiter auslautendes l durch — 


ersetzt hat: 5. Ds und il durch 8. 


Was sich aus alledem für die Schrift- und Lautlehre ergibt, ist im wesentlichen 
folgendes: 


u= BR (7, 131ff.) ist ein neues Zeichen mit neuem Lautwert (das \ der 19. Dyn. 
> 


ist ein Fehler; wie \Y = #r sein sollte, war ja auch nicht zu verstehen). Dies U 
sieht aus wie das \/, das griech. für sd) ‚nehmen‘ verwendet wird und für 


=] „Bedarf“: \sf uä.. Und zu diesem wird es zu stellen sein als ein 
Behälter, der etwas ‚enthält‘ ; daher = ar „etwas enthaltend‘ usw. 
> =AÄN.N verwendet das seit LitMR belegte Wort ANA > „Krokodil“. 
Se a zeigt wie die sonst belegten phonetischen Schreibungen für den Geier 


(No — ze uam) den Mangel des w, der beim ebenso geschriebenen Wort 
für „Mutter“ maars so seltsanı ist. 


&= N beruht wohl auf »zzw2 „Taube“. 
-— wegen BER „Gans“. 
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——— m m nn — nn ——n 


& en » ist wohl nur Schreibung der ‚Gans‘ für die „Wachtel“. 
TDD=ws(?)ın en T und = = le ist mir unerklärlich; die Schreibungen N 
<> oO <> 

und S für Osiris und Isis sind seit MR wohlbekannt. 

RER | ii N in —fin = IN Io „Unterwelt‘‘ enthält das alte Ideo- 
gramm An =imin lan, IN: 

wEren „Stab“ zeigt die bekannte Unsicherheit in Schreibung und Weg- 
lassung des Präfixes -. 


ee (5, 232) ist lautliche Schreibung ähnlich no für at-. Man 


N 
{ => oo 
wird an die Stelle der Taimhotepinschrift Zeile 16 erinnert, wo \ ‚ ‚gewiß are 


„ohne“ sein soll®. 
T=2 (6, 75) und Ba (5, 230) würde, wenn ernsthaft gemeint, zeigen, 
daß d für / eintreten konnte, weil beide (in diesem Wort wenigstens) schon T 
lauteten. 

@ oO en w3-L „Weg“ erinnert an =sif für altes AL „überschwemmt 


<> 
sein“ (die Zwischenstufe ist als $ NSÄL bezeugt in Dyn. 21). wr% ist erst 
griech. belegt; hier bei wr-/ = w3-/ hätten wirz = 3 schon Anfang Dyn. 18 (oder 
noch älter ?). 


‚>= > und N = l + hat den ursprünglichen Lautwert der Präpositionen > 
und N als 7 und 27%» bewahrt. 
© nm . ei . “ “ : 
OOo Fr > „die oben befindlichen“ (4,24) hat rw ‚Tage‘ als Schreibung 


für Arjw benutzt, also []) für ® die ja beide im Koptischen 9:9 sind. Dies ist 
lautlich die merkwürdigste Doppelschreibung. 


Fragen wir uns zum Schluß, weshalb die änigmatischen Schreibungen so verdeutlicht 
wurden, so kann die Antwort nur lauten: um die Lesung zu ermöglichen oder zu erleich- 
tern. Ob diese Doppelschreibungen schon vorlagen, als das Amduat durch Übernahme in 
das Königsgrab zum Totentext wurde, wissen wir nicht, wie wir auch nicht wissen, wer 
das änigmatische Schriftsystem erfunden und für diesen Text angewendet hat und aus 
welchem Grunde. Jedenfalls wird die änigmatische Schrift älter?! sein als die erklärende 
Beischrift; es wäre seltsam, wenn der Rätselschreiber selbst gleich eine Deutung 
daneben gesetzt hätte. Für das Alter des Ganzen ist es sehr beachtenswert, daß schon so 
früh, Anfang Dyn. 18, für manche änigmatischen Schreibungen keine Deutungen mehr 
bekannt waren (zuweilen steht rot AZ = „zerstört gefunden“ an Stelle der zu erwarten- 
den Erklärung da)” und daß rot geschriebene Deutungen von Namen vorkommen, zu 
denen die änigmatische Schreibung fehlt. 


30) So Erman in der Festschrift für Ed. Sachau Seite 108. — 31) Aber wir kennen aus der Zeit 
vor Dyn. 18 nur die beiden kurzen Texte aus Beni Hasan (ed. Newberry I Taf. 33—34 und II Taf. 14). 
— 32) Z. B. Amenophis II., 1. Stunde Zeile 192, 197, 205 und so weiter. 
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—m 


Zum Buch Amduat. 


Die beiden vollständigen Exemplare sowohl des Großen als auch des Kleinen Anı- 
duat?® in den bereits 1898 entdeckten Gräbern Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. wären 
vermutlich schon eher als erst nach 35 Jahren veröffentlicht worden, wenn man gesehen 
hätte, welche Wichtigkeit gerade diese Niederschriften aus der frühen 18. Dynastie für 
den Text, die Geschichte und das Verständnis des Amduats haben. Aber das lernt man 
allerdings erst, wenn man die Texte am Schreibtisch studieren und miteinander und mit 
den übrigen Exemplaren vergleichen kann. 

Wie schon oben erwähnt ist, gibt es eigentlich zwei Amduatbücher: ein Großes 
Amduat und ein Kleines Amduat. Das von uns so genannte Große ist die Ausgabe oder 
Fassung dieses Buches mit den Bildern der Barken im Mittelstreifen und der Wesen auf 
dem oberen und unteren Streifen, zu denen die Sonne auf ihrer Fahrt durch die zwölf 
Räume allstündlich gelangt, Aus diesem Großen ist das Kleine Amduat ein Auszug: 


N? sr Wr » oo D „Zusammenfassung dieses Buches“ lautet der Titel. 


Das Kleine Amduat gil gibt im wesentlichen nur die jede Stunde einleitenden kurzen Texte 
über Ankunft und Aufenthalt des Sonnengottes in der betreffenden Höhle und Stadt, 
deren und der jeweiligen Stunde Namen sowie die Angaben wie der Text zu schreiben sei 
und welchen Nutzen er gewährt. Es fehlen alle die hunderte von ee alle 


Texte, die anfangen mit sn S I J „so sieht er aus‘, und also auch 


I <>ı 
jegliche änigmatisch-normale Doppelschreibung. Das Kleine Amduat ist demnach ein 
jüngeres Erzeugnis, von nur einem Fünftel des Umfangs des Großen, und dazu stimmte 
bislang, daß zwar das Große Amduat schon aus D. 18 bekannt war (aus dem Grabe 
Amenophis’ III.), daß dagegen das Kleine zuerst im Grabe Sethos’ I. auftrat, in den Grä- 
bern selten war und erst in den Papyrus gut belegt ist**. 

Nun bringen uns die Gräber Thutmosis’ IIT. und Amenophis’ II. die Überraschung, 
daß sie beide neben dem Großen auch schon das Kleine Amduat enthalten, und ich zweifle 
nicht, daß auch schon im Grabe Thutmosis’ I. beide Fassungen standen. Somit existierte 
der „Auszug“ ebenfalls schon zu Anfang der Dyn. 18 (ob nun bei Thutmosis I. oder III. 
zuerst, spielt keine erhebliche Rolle), was an sich schon auf ein höheres Alter des Großen 
schließen läßt. Zu dem Schluß, das Kleine Amduat sei jünger als die ausführliche Fas- 
sung des Buches, stimmt der Text, der in der Orthographie etwas moderner ist, wenn er 


nicht wie das Große Amduat = U] schreibt, sondern ve ee oder an Stelle von = 


[C] klarer so & O e=n (in Stunde 9)%. Er setzt eben zuweilen die 


für das Große Amduat charakteristischen rein phonetischen oder rein ideographischen 
Schreibungen ebenso in normale Orthographie um, wie es die Erklärungen der änigmati- 
schen Schreibungen tun, wie wir oben gesehen haben. Es geschieht nicht durchweg, denn 


auch im Kleinen Amdusat steht = A (und nicht Ss N pe A) und dergleichen mehr. 


33) Dieser falsche Name hat sich so eingebürgert, daß wir ihn beibehalten müssen. Von wem rührt 
er her? Weder im Titel des Großen noch des Kleinen „Amduat“ kommt der Ausdruck imj-dw3.t vor. 
Worauf das auf dem Titelblatt von Jequiers Ausgabe des kleinen Amduat stehende al U N 


“N beruht, weiß ich nicht. Wenn überhaupt, dann müßte es ä [OS = IN (oder 
IH) DaN heißen: „Buch von dem, der in der Dust ist‘‘ oder „dem was in der Duat ist“, 


also mit Bezug auf den Sonnengott oder auf die Unterwelt im allgemeinen. — 34) Vgl. JEQuIERs Aus- 
gabe des kleinen Amduat. — 35) Zu diesem Ausdruck vgl. CL&re, Bulletin Inst. Bd. 30 (1931), 430ff. 
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Textgestalt. 


Die Textgestalt sowohl des Kleinen als auch des Großen Amduat ist hinsichtlich 
des Bestandes schon zu Anfang der 18. Dynastie völlig dieselbe wie später. Der Text 
dieses Buches hat während der Zeit, da wir seine Geschichte beobachten können (von 
Dyn. 18 bis nach dem Ende des Neuen Reiches, von den Inschriften in den Gräbern bis 
zu den Papyrus), keine Entwicklung mehr gehabt, es sei denn, daß er in Dyn. 19—20 
mitunter schlechter ist als in den noch späteren Papyrus, die also auf bessere alte Hand- 
schriften zurückgehen. _Neben den Text nicht berührenden Umsetzungen in jüngere 
Orthographie wie z.B. = er Se der 18. Dyn. in MN & nn 
Sethosgrab (II. 19) gibt es selbstverständlich im Text der Dyn. 19/20 allerlei Wleipe 
Fehler und Auslassungen, für die der Text der 18. Dyn. das Richtige bietet. Aber es gibt 
daneben auch — und diese Tatsache ist für das Alter des Amduat von Bedeutung — eine 
ganze Anzahl von offenbaren Textfehlern, für die man in den Niederschriften der 18. Dyn. 
keine Hilfe findet, vielmehr nur sieht, daß auch diese unsere ältesten Fassungen schon 
dieselben, genau dieselben Ungenauigkeiten aufweisen. Ich gebe einige bezeichnende 


Beispiele: 


In Stunde 6 des Kl. Amduat steht Sethos IV. 35 so NZ „a ST 
NSARE „er fährt ..... in seinem Schiff“. Die 18. Dyn. } hat genau ebenso 
(Thutm. Zeile 23 — Amenophis 39) dieses N I mit einer offensichtlichen Auslassung 
zwischen 2 und /x: ‚in diesem ... . .‘“. Vorher ist von 2 ' ER „dieser Stadt‘ die Rede, 


zu welcher der Gott gelangt ist. Es kann sein, daß 2 zu ergänzen ist: ‚in dieser Stadt“. 


Jedenfalls ist nicht gemeint: der große Gott gelangt ‚zu dieser Stadt. Er fährt in dieser 
wohlversehen in seinem Schiff“. Solch absoluter Gebrauch von ‚Ö, ist im Amduat uner- 
hört; so alt ist der Text nicht. Übrigens hat auch das Große Amduat genau ebenso. 


In Stunde 6 sagt der Gott (Sethos IV. 40): |ı Im | I di Y—n 


N a a. = Br I) NR Derselbe Text lautet bei 
ııı 


IN Il ıı ıııa CD 3 

Thutmosis III. so: De} ei ARY/ND. ee A = 
en er il ww (Amenophis II. hat dasselbe bis auf den Schluß | N ‚ also 
wie Sethos). Der Anfang bleibt dunkel: „oeuer...., hebt die weiße, tragt die rote Krone 


m 3h-t (was heißt das ?), eure Äcker der Duat gehören euch, in dereure Speisen entstehen‘. 
In Stunde 5 steht in einem sonst normal geschriebenen Text (Sethos I. 26) + 


Ss 0 „sie sind hinter diesem Gott“. Das änigmatisch geschriebene 
m ht ER hat auch schon die 18. Dyn. 
In ea 12 haben die au (in Ben mittleren Reihe): >]. ZI 
AR — i Wenn, man glaubt, für das un N des Pap. Leiden an a m. des 


Pap. Turin in der 18. Dyn. den richtigen Text zu finden, so wird man enttäuscht. 
; . . ee > <> 
Thutmosis, Stunde 12 Zeile 46 hat so: \d=]ı N N x. mm 


Se Zell. HEAKR RD Le 
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(ebenso hat Amenophis II.) „es spricht dieser große (tott zu ihr [der Schlange in der 
er sich zum Käfer wandelt] in ihrem Namen Schlange (zw)... .... Sie ist 1300 lang 
in ihrer Länge an Ellen... .‘“ Also auch hier schon die wunderliche Art der Längen- 
bezeichnung mit der abnormen Stellung des Wortes für „Elle“ usw. und auch hier schon 


der unverständliche Satz un TR a bee der gewiß ein Wortspiel zwischen z'w 
„Schlange“ und ww u enthält und im übrigen auf die Wiedergeburt des (sottes anspielt, 
die ja in dieser Schlange Namens + vor sich gehen soll. 


Solcher Fälle alter Textverderbnis gibt es noch viele. Ich kann sie nicht sämtlich 
anführen; das muß in einer künftigen Ausgabe und Neubarbeitung des Amduattextes 
erledigt werden. Nur auf eine Seltsamkeit will ich noch aufmerksam machen. In Stunde 


4 beginnt die Inschrift im Gang (Sethos I. 23) so: ww — Bez wobei man vermutet, daß 
vor dem „m etwas ausgelassen ist. Aber auch die 18. Dyn. hat so: wm =, also ist 


die Auslassung schon alt. 


Auf jeden Fall ergibt sich mit voller Deutlichkeit dies: Alle uns vorliegenden Nieder- 
schriften des Amduat, insbesondere des Großen, gehen auf eine Urhandschrift zurück, 
die ihrerseits schon Fehler und Auslassungen in Menge aufwies, für die es schon Anfang 
Dyn. 18 keine Heilungen mehr gab. Diese Urniederschrift wurde daher ganz mechanisch 
und genau kopiert, und von der ersten Kopie wurden weitere gemacht, immer mit den- 
selben Lücken und Fehlern. In der 18. Dynastie hatte man noch ein Gefühl dafür, daß 
der Text vielfach nicht in Ordnung war. Im Grabe Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. 
deutet man solche bedenklichen Stellen durch einen leeren Raum in der Zeile an oder 
setzt WR, „zerstört gefunden‘ ein (ob immer richtig, ist die Frage). In Dyn. 19/20 
fehlen solche kritischen Zeichen: da schreibt man den heilig gewordenen Text einfach 
so ab, wie er nun einmal vorlag. 


Alter und Komposition. 


Zu Anfang der 18. Dynastie war das Amduat also in seinen beiden ‚Ausgaben‘ des 
Großen und Kleinen Amduat schon vorhanden. Aber wie alt ist das Buch in Wirklich- 
keit? Diese Frage läßt sich nicht so einfach beantworten, weil sie nicht ganz korrekt 
gestellt ist, da das Amduat zwar ein in sich geschlossenes Ganzes ist, aber doch nicht aus 
einem einheitlichen Text besteht. Vielmehr liegt es so, daß mindestens drei (wenn nicht 
'mehr) zusammengearbeitete Bestandteile zu erkennen sind, die vielleicht nicht gleich- 
altrig sind, es jedenfalls an sich nicht sein müssen. Erstlich ist zu unterscheiden zwischen 
dem eigentlichen Text, der die Fahrt der Sonne durch die zwölf Räume der Unterwelt 
in zwölf Stunden beschreibt und zwischen den Anweisungen für die Niederschrift des 
Textes und für den Nutzen seiner Kenntnis. Und zweitens sondert sich auch der eigent- 
liche Text in zwei Schichten. Die eine derselben bildet der Text des Kleinen Amduat, 
der alles für den Verlauf der Sonnenfahrt Wesentliche enthält, so daß der Sinn des Buches 
auch schon aus diesem ‚Auszug‘ deutlich wird (neben diesem Text enthält auch das 
Kleine Amduat derartige Anweisungen, nur sind deren im Großen Amduat sehr viel mehr). 
Die andere Schicht bildet alles das, was das Große Amduat eben zum Großen macht: die 
ausführlicheren Beschreibungen der einzelnen Höhlen, Gänge usw. und weiter die unzäh- 
ligen Einzelheiten über die den Sonnengott im Schiff begleitenden, ziehenden usw. Wesen 
und diejenigen, denen er unterwegs auf beiden Ufern begegnet, die ihn begrüßen, denen 
er Licht und Nahrung bringt und so fort. 
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Wir haben demnach zu unterscheiden: 

l. den kurzgefaßten Text des Kleinen Amduat, der fast wörtlich mit dem ent- 
sprechenden Teil des Großen übereinstimmt. Er ist in normaler Schreibweise verfaßt 
(in beiden Fassungen). 

2. den diesen Kernbestandteil un ein vielfaches an Umfang übertreffenden und 
ihn in jeder Beziehung erweiternden und ergänzenden übrigen Textbestand des Großen 
Amduat: die beschreibenden Teile zumeist in normaler Orthographie, gelegentlich auch 
änigmatisch oder in Doppelschreibung; die Namen der Unterweltsbewohner usw. zumeist 
in Doppelschreibung, selten in normaler Schreibweise. 

3. die Anweisungen für Niederschrift und Nutzen des Ganzen. Es gibt ihrer für 
jede Stunde mindestens eine, für einzelne Stunden sogar mehrere; sie sind im allgemeinen 
im Großen und Kleinen Amduat textgleich, zeigen aber auch an mehreren Stellen nicht 
unbeträchtliche Unterschiede zwischen den korrespondierenden Stücken beider Fas- 
sungen. 

4. die erklärenden Umschreibungen der änigmatisch gehaltenen Texte und Namen, 
die, wie oben dargelegt, als die jüngeren Teile der Doppelschreibungen anzusehen sind. 

Die Sachlage ist also ziemlich verwickelt und sie wird es noch mehr, wenn man 
bedenkt, daß doch der äußerlich eine Einheit bildende eigentliche Text des Buches seinen 
Stoff schon in bestimmter Form aus bereits vorhandenen älteren Beschreibungen der 
Unterwelt oder ihrer Teile genommen haben kann oder wird. Das ist an sich nicht un- 
wahrscheinlich, zumal bei dem großen Umfang der ägyptischen Totenliteratur; eine 
völlige Neuschöpfung des Amduatbuches wäre sehr merkwürdig. 


Das Große Amduat ist ein illustriertes Buch, das nach einem festen Schema in jeder 
Abteilung, die einer Stunde und einem Raum in der Unterwelt entspricht, in drei über- 
einander liegenden Bildstreifen zugleich beschreibend darstellt, was geschieht und durch 
wen. Für diese das Amduat wie das Pfortenbuch charakterisierende Form der Bild- 
anordnung gibt es in der älteren Jenseitsliteratur, soweit wir sie kennen, nureine Parallele: 
das ist das Zweiwegebuch®*. Und für keinen, der beide Bücher vergleicht, kann es zweifel- 
haft sein, daß sie verwandt sind, daß sie denselben Typus von illustriertem Buch?” ver- 
treten. Auch das Zweiwegebuch ordnet in seinem mittleren Teil die Bilder der Dämonen 
in drei wagerechten Streifen übereinander und setzt ihre Namen dazu, auch dort gibt es 
Darstellungen der Tore mit ihren Wächtern, gibt es ein Schiff der Sonne mit Schlangen- 
köpfen als.Bug- und Heckzier ähnlich den phantastisch gestalteten Schiffen im Amduat, 
gibt es Wesen, die dieses Schiff ziehen und gibt es endlich Wege und Gänge, die passiert 
werden müssen. Auch das Zweiwegebuch gibt sich als ein einheitliches Buch, dessen 
Kenntnis von Nutzen ist schon für den noch Lebenden, gerade so wie im Amduat. 


Freilich: die Geschlossenheit des Amduatbuches ist im Zweiwegebuch noch nicht er- 
reicht, das im wesentlichen aus zusammengestellten EZ „Sprüchen“ besteht, die im 


36) Zu der Ausgabe des Berliner Sargbodens durch Schack muß man die Sargböden Kairo 28083 
und 28085 vergleichen: auf den Böden in Kairo sind viele Einzelheiten, die auf dem Berliner und dem 
mit ihm fast identischen Pariser Exemplar fehlen. — 37) Die Illustrationen (,,Vignetten‘‘) des Totenbuchs 
sind im allgemeinen einzelne Bilder bestimmter Wesen u. dgl., die zumeist auch fehlen könnten, ohne dem 
Text des betr. Spruches dadurch zu schaden. Diese Vignetten sind ja auch erst später zum längst vor- 
handenen Spruchtext hinzugekommen. Beim Zweiwegebuch und beim Amduat, Pfortenbuch usw. liegt 
es dagegen so, daß die Bilder wesentliche Teile des Ganzen sind, die sich nicht vom Text trennen lassen, 
ohne seinen Sinn und Zusammenhang zu zerstören. Beim Totenbuch gibt es nur einige Fälle dieser Art 
gegenseitiger Ergänzung von Bild und Text: in Spruch 125 (Gerichtsszene), 110 (Gefilde der Seligen), 
144—147 (Sprüche von den Toren), 149 (von den Wohnungen im Jenseits), 151 (von der Sargkammer) 
und noch einige andere. Überall hier sind die Iliustrationen mehr als bloße Vignetten. 

Zeitschr. f. Ägypt. Spr.. 72. Band. 5 
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Amduat schon völlig fehlen. Das Zweiwegebuch ist, wenn man so will, ein Frühzustand 
der Buchform, die das Amduat in Vollendung zeigt. 


Aber Amduat und Zweiwegebuch sind einander nicht nur ähnlich, es besteht auch 
ein innerer Zusammenhang® zwischen ihnen, wenn auch nur in bestimmten Teilen beider 
Bücher. Das Kernstück des Zweiwegebuches bildet die Karte des Jenseits mit dem 
Land- und Wasserweg (nach denen wir das Ganze benennen), und in diesem Abschnitt 
gibt es =» P „Tore“ der auch TINTE „die Tränkende‘“ genannten 
, ja} (>) \ aum <I> 07 ır “« 

„Unterwelt“ und INS 2. de „Wege von Rosetau‘“, lauter 
Wörter und Sachen, die sich ganz ähnlich auch im Amduat finden, und zwar gerade in 
dem Teil dieses Buches, der schon äußerlich dem Zweiwegebuchplan am meisten ähnelt: 
in den Stunden 4 und 5, in denen beiden schräg durch die Bildstreifen hindurch die 


‘merkwürdigen Gänge gezeichnet sind, n der Text als Are = Re = „geheime 
Wege von Rosetau“ und als N 5 2 u Bw am | == SE „UNZUgäng- 


liche Straßen der zm% Unterwelt“ a 


Das ıst mehr als Zufall. Denn Rosetau und der Name 2»%-2 kommen ım Amduat 
nur in Stunde 4 und 5 vor und die Verwandtschaft zwischen diesem Teil des Amduat und 
der Wegekarte des Zweiwegebuches ist auch in der Idee so eng wie möglich, mögen im 
einzelnen beide Bild- und Textgruppen auch noch so verschieden sein. Jede malt in ihrer 


Weise die Vorstellung vom Jenseits als unterirdischem a „Gizeh“ mit Wegen, 


sperrenden Toren und Wächtern aus, der wir auch sonst in der älteren Totenliteratur 
begegnen (Totb. Nav. 126, 10—11; 15 B IIT 21; 117, 1; Lacau, textes relig. Nr. XXT,; 
und sonst). 


Für die Kritik des Amduats ergibt sich, und das ist das Wesentliche, daß die Stun- 
den 4 und 5 sich als ein besonderer Teil des Ganzen erweisen, in der Vorstellung, in der 
bildmäßigen Darstellung und auch in Schrift und Sprache. In Stunde 4, der Beschrei- 


bung von Rosetau, und in Stunde 5, der Schilderung des „= „des Sokerlandes‘ 


kommen nicht nur gewisse Wörter wie zm%Z, r3-$f3-w, s{32 „Gang“ und andere innerhalb 
des ganzen Amduattextes allein vor. In ihnen sind nicht nur die änigmatischen (Doppel-) 
Schreibungen auch im Text gehäuft und sind nicht nur mehr als in anderen Stunden in 
den normal geschriebenen Text mit Vorliebe änigmatisch gehaltene Schreibungen wie 


= (für IN 2.8) oder 2 (ER (für = Ni =) eingestreut. Sie sind offenbar 
auch wirklich sehr alt, da in ihnen (und bis auf eine einzige Stelle in Stunde 7 nur in 
ihnen) das Demonstrativum Zw nicht wie sonst überall im Amduat 0] » lautet, sondern 
D l, also in der älteren Nebenform zu Zw, a won nur aus den Pyramidentexten und aus 
anderen ältesten Texten kennen: statt a Be 7 » „das ist es was sie zu tun 
pflegen‘‘ heißt es hier so Em U l. Diese Gruppe der Stunden 4 und 5 ist also in 
jeder Beziehung etwas Besonderes, und sie zeigt es auch äußerlich, indem sie, wie gesagt, 
am meisten änigmatisch Geschriebenes enthält und niemals en schreibt, sondern 


38) Anders Sethe, der Totenliteratur S. 22 eine solche innere Beziehung zwischen beiden Büchern 
bestreitet, wie ich glaube, nicht mit Recht. Für den Inhalt des Zweiwegebuches vgl. Kees, Toten- 
glauben und Jenseitsvorstellungen 8. 425 ff. 
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stets +, ‚ eine Schreibung, die, wie oben gezeigt ist, sonst ja überall vom Deuter 


in EN x umgesetzt ist, da sie als alt und unmodern galt. 


Ob das Buch vom Amduat ursprünglich mit diesen Stunden 4 und 5 anfıng (oder 
ob sie allein einmal ein kleines Buch für sich gebildet haben), das wissen wir natürlich 
nicht. Aber das können wir noch sehen, daß die heute den Anfang des Ganzen bildenden 
Stunden 1—3 wahrscheinlich etwas später zu der Gruppe Stunde 4—12 hinzugekommen 


sind. Vom alles zusammenhaltenden Schema, das so in jeder Stunde beginnt: N 


Ort so und so | | 0 ‚es weilt die Majestät dieses Gottes in... .. .“, sind 


auch Stunde 2 und 3 erfaßt (Stunde 1 ist überhaupt besonders gehalten). Aber im übrigen 
sind diese drei Stunden etwas anders gebaut als die Stunden 4—12, insofern sie jede einen 
an Schlußtext haben (Gespräch zwischen dem Sonnengott und den Torwächtern 

w.), der von Stunde 4 an nicht mehr üblich ist. Was am Ende dieser Schlußtexte in 
Stunde 1—3 als Nutzanwendung steht, das steht in Stunde 4—12 am Anfang der diese 
Stunden beginnenden Horizontalzeilen über dem jeweiligen obersten Bildstreifen. Und 
noch etwas scheidet Stunde 1—3 von 4—12. Diese Stunden enthalten Angaben über 


die Niederschrift des Buches in der Eu auf deren West-, Süd-, Nord- und 
Ostseite. In den Stunden 1—3 fehlt in den sonst entsprechenden Anweisungen diese 
Ortsbestimmung. Statt der Worte AIZ= — ee ( $ usw.) SU, © „in 


are nm 
der Verborgenheit der Duat im Westen (Süden usw.) der verborgenen Kammer“ 


steht in Stunde 1—3 nur NIE 2 ”” XS in der Verborgenheit der Duat“, mit 


ge en! 
dem Zusatz in Stunde 2 und 3: = u an N ZEN „der Anfang der Schrift ist zu 
den Westlichen (oder „nach Westen‘‘?) gewendet“. Das entspricht offenbar dem ‚‚im 
Westen der verborgenen Kammer“ von Stunde 4 ff. 

Das alles weist doch deutlich auf eine Fuge®® zwischen Stunde 1—3 und 4—12 hin, 
die übrigens wohl dadurch verdeckt werden sollte, daß die Bemerkung über die Nieder- 
schrift in Stunde 2 und 3 offenbar nachträglich auch noch zu den Einleitungsworten 
beider Stunden gefügt ist, so daß sie in diesen Stunden nun zweimal steht: am Ende der 
Schlußtexte, wie in Stunde 1, und bei den Anfangssätzen, wie in Stunde 4—12. Dabei 


xo _— 
ist es geschehen, daß am Einde von Stunde 2 statt urig \ —_ geschrieben ist: U 


u oe mw. _— cht da anstatt mimnint %2 
num nn DC) ca 
De Kuna Br a 


Die „verborgene Kammer“ _ —, der Stunden 4—12 kommt schon im 
Titel des Großen Amduat vor. Soll man aus der Nichterwähnung in den Stunden 1—3 
schließen dürfen, daß diese nicht nur vor Stunde 4—12 gestellt, sondern auch zwischen 
diese und den damals also schon vorhandenen Titel geschoben sind? Die „verborgene 
Kammer“ wird auch in der Sonnenlitanei II 26 (= Sethosgrab Zeile 122) und IV 29 


(= Sethosgrab Zeile 177) erwähnt als ein Ort ‚‚in dem sich Osiris befindet“ (= En > 
NL N —) voll von „Geheimnissen“ ka er die dem König zugänglich sind, 


“ 


39) Vgl. auch, was Maspero in seiner Besprechung der Ausgabe LEFEBUREs: Les Hypogees royaux 
de Thebes in den Annales du Musee Guimet 1888, $. 102ff. über das inhaltlich Besondere der einzelnen 
Stunden sagt. Auch für ihn gehören Stunde 4 und 5 eng zusammen. — 40) Der ‘7 imn-? entspricht im 

. « ana 
Pfortenbuch anscheinend eine l | 


MA 


= (zu Anfang der 1. Stunde und gegen Ende der 3. Stunde). 
5* 
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wenn er die Sonnenlitanei (oder diese Abschnitte derselben) .‚kennt'‘ 8). Wie im 


übrigen die merkwürdigen Angaben über die Niederschrift des Textes in der ‚geheimen 
Kanımer“ aufzufassen sind, das muß einer besonderen Untersuchung vorbehalten bleiben, 


bei der zugleich der für das Amduat und seine Genossen wichtige Begriff =—— 
on 
behandelt werden muß. Die Angabe lautet in der Regel so: Da Sr} IR 
.. = AH Nm en = le © ‚Dies wurde (werde ?) ge- 


m O\N a 
macht entsprechend dieser (resp. jener) er die "aufgeschrieben (oder: gezeichnet) 
ist in der Verborgenheit der Duat auf der Westseite [Südseite usw.}] der verborgenen 
Kammer“. Die Folge: Westen, Süden, Norden, Osten (entgegen der üblichen: Süden, 
Norden, Westen, Osten — also mit Vorwegnahme des Westens vor den Süden) erklärt 
sich so, daß die Sonne im Westen die Unterwelt betritt und im Osten (in der 12. Stunde) 
verläßt. In den Stunden 7—12 ist diese Angabe übrigens etwas verkürzt: ‚dies werde 


gemacht usw. aufgeschrieben ; an (resp. Nee! er N ‚ (oder IN 2 „im Norden 
(Osten) der verborgenen Kammer (in) der Duat.“ = 


Titel und Inhalt. 


Das Amduat ist ursprünglich ein Papyrusbuch gewesen (und als solches steht es ja 


auch in den Königsgräbern der 18. Dyn.), wie der Titel des Kleinen Amduat ausdrücklich 
angibt: NN er am CI db u „Zusammenfassung (= Auszug, Excerpt) 


Be NVM 
dieses Papyrusbuches ($/dw)‘‘, wobei sich die Zusammenfassung auch auf den viel längeren 
Titel des Großen Amduat erstreckt, von dem nur ein Satz mit übernommen ist: 


= = A I ER a SZ IST „der Anfang ist das Horn des Westens, das 
Ende ist = (Morgen-) )Dämmerung‘“. Dann beginnt im Kl. Amduat sogleich der Text: 


el Nez 2 „dieser Gott geht hinein in die Erde (durch das Tor des westlichen 
Horizontes“ usw.)“, 

Der Titel des Großen Amduat, der bezeichnenderweise schon in der ältesten Nieder- 
schrift im er Thutmosis’ III. lückenhaft ist, lautet in der zweiten (normalen) Schrei- 


ung ee Th [SU 
Zei sP rt] RR ES 

Een a 
FAT EreNaalte Erisy 


1 r mom Sf) | 7 a Io a je l l » ES „Die Schrift der verborgenen 


Kammer (mit o: oä) den Standorten a) der Seelen, Götter, Schatten, Verklärten (und) 
dem was (sie) zu tun pflegen. [Der Anfang ist das Horn] des Westens, das Tor des 
westlichen Horizonts b); das Ende ist die Dämmerung, [das Tor des westlichen 
Horizonts] c). Zu kennen die unterweltlichen Seelen (Seelen der Duatbewohner ?); 
zu kennen was (sie) zu tun pflegen; zu kennen ihre dem Re (dargebrachten) Ver- 
klärungen;; zu kennen die geheimen Seelen; zu kennen was in den Stunden d) ist und ihre 
Götter; zu kennen daß er ihnen zuruft; zu kennen die Tore und Wege durch die der große 
Gott hindurchgeht und auf denen er wandelt e); zu kennen die Gänge der Stunden und 
ihre Götter; zu kennen die Mächtigen und die zu Vernichtenden. © Dann beginnt der 
Text: ‚es tritt ein usw.“ 
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Bemerkungen zur Übersetzung: a) oder Stellungen, Stellen; b) die Zusätze mit Tor‘ sehen aus 
wie alte Glossen; c) das [ ] geklammerte ist vom Deuter nicht aus dem änigmatischen umgesetzt; man er- 
wartet beim Ende der Dämmerung den „östlichen“ Horizont; d) Plural wegen des $z ‚ihre‘ Götter zu 
lesen: e) sieht aus, als wäre der Satz ursprünglich in gespaltener Kolumne geschrieben gewesen. 

An diesem Titel ist vieles merkwürdig und nicht jeder Punkt eindeutig. Die Götter, 
Verklärten usw., auf die angespielt wird, sind natürlich all die Wesen, welche die Unter- 
welt bevölkern. Diejenigen der anschließenden Stunde 1 sind, was bei den anderen 
Stunden nicht mehr üblich ist, in Gruppen zusammengefaßt mit Überschriften wie 


57 ENT er „Namen der Götter welche der großen Seele [die 


Tore] öffnen‘ und ähnlich in den übrigen un Ahr beginnenden Sätzen. 


Dem Titel zufolge ist das Amduat also a Buch geheimen Wissens von den Ge- 
heimnissen der Unterwelt. Und dieser Zug geht in der Tat durch das ganze Werk. An 
über zwanzig Stellen ist auf das Wissen um die Dinge der Duat hingewiesen und auf den 


Nutzen, den dies Wissen hat m ag, ? „für Jemanden auf Erden‘, der dadurch den Bösen 


im Jenseits entrinnt, der ins Sonnenschiff gelangt usw. Wir kennen“ solche Anpreisungen 
des Nutzens, den das ‚Wissen‘ eines Spruches und dergl. bringt, aus vielen Büchern, 
besonders aus dem Totenbuch. Überall erweisen sie sich als sekundäre Bestandteile des 
Textes, als Anhängsel, was nicht zu bedeuten braucht, daß sie in jedem Falle wesentlich 
jünger sein müssen als der betreffende Text. Hier im Amduat jedenfalls sind diese Nutz- 
anwendungen wohl recht alt: in der am Schluß des Kleinen Amduat (am Ende von 


Stunde 12) kommt —°@ or, das Femininum von | ‚ dem alten (sonst nur 
o— an. 
Pyr. und MR belegten) Ausdruck für „Jener“. 

Ohne auf das einzelne dieser Anweisungen“? und ihres Stils hier eingehen zu können, 
will ich nur auf eine Besonderheit hinweisen. Die übliche Form für ‚wer diesen Spruch 
kennt, der wird usw.‘ ist ein mit ?7 eingeleitetes Gefüge: >T°T Ü (d 

2 , f a ae 
6 > usw. Hier im Amduat findet sich diese Formel nur je einmal in den Eingangs- 
sätzen von Stunde 2 und 3, wo nach einer Überschrift ‚die geheimen Seelen (resp. die 
Duatbewohner) zu kennen‘ folgt: oT” | da —’=# usw. „wer ihre 
oo <> An 


cc 7 | 


Namen kennt, der wird usw.‘ Sonst heißt es im Amduat immer so: | » ® N ao 


„ein es (oder: ‚Dieses‘ oder ‚ihre Namen‘ usw. usw.) Kennender ist eine Seele‘ (oder: 
„ein Eintretender‘“ usw. usw.). Also statt des hervorhebenden ?7 vor dem Partizip und 
eines folgenden Satzes mit zw/ sdmf steht hier ein Identitätssatz, vor dessen Subjekt 
das zw tritt, das in der anderen Formel als zw/ das sdmf einleitet. Ich kenne diese Satz- 
form des Musters | » je No 1 NZ, „es ist Isis die Herrin der Stärke‘ (Kairo 20089) 


in solchen Nutzanweisungen sonst nirgends. 


Das Amduat als Königstotentext. 


Derjenige, an den sich diese Angaben über die Niederschrift des Textes und der 
Bilder und über den Nutzen seiner Kenntnis wenden, ist nicht der König, in dessen Grabe 
das Buch doch aufgeschrieben steht, sondern ist ein ‚„Irgendwer auf Erden“. Obwohl 
nun dieses Amduatbuch also erst auf den König übertragen ist, pflegt gleichwohl in 


41) Die älteste Stelle ist wohl Pyr. 855. — 42) Ich habe alle diese Anweisungen über Niederschrift 
eines Textes, über seine Rezitation, über den Nutzen seiner Kenntnis usw. aus den mir bekannten Texten 
gesammelt und habe vor, sie zusammen herauszugeben. 
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Dyn. 19/20 diese Tatsache mit keinem Wort angedeutet zu sein: der König kommt im 
Amduat nicht vor. Die Verbindung zwischen König und Königstotentext beruht allein 
auf dessen Niederschrift im Königsgrabe. Das war schon bei Amenophis II. ebenso. 
Nur im Grabe Thutmosis’ III. ist der König im Amduat wirklich genannt, im Kleinen ein- 
mal am Schluß, im Großen mehrere Male und in verschiedener Weise. 

Die Verbindung des alten Buches vom geheimen Wissen um die Unterwelt mit dem 
königlichen Toten wurde in erster Linie durch die Nutzanwendungen hergestellt, indem 
man den Namen des Königs in diese einfügte oder an sie anfügte. Entweder hat man, 


übrigens ohne jede Konsequenz, an Stelle N. üblichen IR rn = „es ist nütz- 


lich für ihn auf Erden“ gesetzt | > = RL. (3 ©) Re =) = [es ist nützlich 


für den ewig lebenden König rates f = "auf Kedane A man hat gar de den ne 
namen nur in einem entsprechenden Satze angehängt: In Sue ale a an 


N se Ar ı$ König Thutmosis III. (mit voller Titulatur!) I —o. ao 


„es ist im Himmel und auf der Erde (oder: in der Erde ?) nützlich für einen der es auf 
Erden (also noch als Lebender) kennt; König usw. Thutmosis III., der Selige, ist einer, 
der es kennt“. 

Allerdings ganz so äußerlich ist die Erwähnung des Königs doch nicht überall im 
Grabe Thutmosis’ III. vorgenommen worden. Man hat auch versucht, den König mehr 
aktiv an den Geschehnissen teilnehmen zu lassen, und man hat das in folgender Weise 
getan: 

a) in Stunde 4 sind im oberen Felde hinter den Einleitungsworten einmal König 
und Königin und das anderemal die Königin allein abgebildet. Der König ist dabei als 


= | Se 72 „gerechtfertigt beim großen Ra dem Herrscher der Ewigkeit“ 
bezeichnet; die Königin ist noch lebend: en }e en „indem sie lebt und noch auf 
Erden weilt‘“ und 7 } \ } Es) „indem sie lebt und wohlbehalten ist ewiglich‘“. 

b) In Stunde 4 im Mittelfeld ist der König am Ende der Darstellung aus dem Bilde 


herausgehend gezeichnet: > = (vH 8])>] 5 2 Ns mp 
A 2 N D a, WE ' „König Th. der Selige, er geht heraus aus der Duat, den 


Himmel lecken; um dem Re zu folgen am Himmel und in der Erde‘. — Man würde 
Bild und Text eher in Stunde 12 erwarten, in welcher ja der Sonnengott die Duat verläßt. 
Der tote König ist also hier nicht mit ihm identisch! 

c) In der 5. Stunde heißt es am Ende der Einleitung: ‚Name der Nachtstunde, die 
diesen großen Gott leitet »Leiterin die inmitten ihres Schiffes ist<; sie leitet den König 


Th., den Seligen, auf den guten Wegen im Himmel und in der Duat“ Kr ET 


ar Km TEILT OR DaR *o Zue 
d) In der 9. Stunde folgt dem Namen der Stunde 2 Ns 1X 
noch an dies © anknüpfend folgendes: Su König Th. (mit voller Titulatur!) 


3A NIN2 A No = Ne „sein [des Re] Sohn Th. III., der Selige, folgt ihm 


am Himmel und in der Duat“. 

e) Endlich hat man auch (ob mechanisch beim Sammeln der Namen oder absicht- 
lich, stehe dahin) den König unter die 741 Götter und Dämonen aufgenommen, deren 
Verzeichnis im Vorraum aufgeschrieben ist. In der 6. Stunde steht da, beidemal in einem 
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——— 


besonderen Felde, der Königsname einmal über einem Ri und weiterhin nochmals über 


einer aufgerichteten Schlange. 

Es ist interessant, wie man hier versucht hat, den toten König in einen Text einzu- 
fügen, in den er als Sohn der Sonne zwar gehört, bei dessen Abfassung aber schwerlich 
daran gedacht ist, daß dies Buch später einmal zu einem Königstotentext werden könnte. 
Jedenfalls liegt es so, daß hier ein ursprünglich nicht für den König bestimmter Text 
sekundär auf ihn übertragen wurde, während es im Alten Reich doch gerade umgekehrt 
so war, daß Königstotentexte zu Texten für beliebige Tote umgestaltet wurden. Weiter 
ist es recht bemerkenswert, daß es schon bei Amenophis II. nicht mehr nötig erschien, 
auf den toten König im Amduat seines Grabes Bezug zu nehmen. Es war schon eine 
Gewohnheit geworden, dieses Buch ins Königsgrab zu schreiben. 


Es wird einem schwer, ein Ende zu finden, wenn die Rätsel in solcher Fülle auf- 
tauchen wie hier bei den Königstotentexten des Neuen Reiches. Jede der Fragen, von 
denen ich im Vorstehenden einige andeutend erörtert habe, verlangt eine eigene gründ- 
liche Untersuchung und ebenso jeder dieser Texte, bei denen ich mich auf einen einzigen, 
das Amduat, beschränken mußte, wenn dieser Hinweis nicht endlos werden sollte. Diese 
Texte sind schon in jeder Beziehung ungewöhnlich und merkwürdig, wenn auch gewiß 
nicht immer erfreulich. Aber schließlich können wir uns nicht lauter schöne oder inhalt- 
lich mehr bietende Texte aussuchen. Wir haben die Pflicht, auch in diese dunklen, ja zum 
Teil abstrusen Unterweltsbücher hineinzuleuchten, in denen zwar keine Geheimnisse 
stecken, wohl aber Rätsel und ungelöste Fragen in Menge. .Auf die Dauer können wir 
nicht an diesen Problemen vorbeigehen, können wir nicht eine ganze Literaturgruppe auf 
sich beruhen lassen, die sprachlich und inhaltlich von so eigener Prägung ist und die 
obendrein in den Königsgräbern des Neuen Reiches in einer so großartigen und eindrucks- 
vollen Weise aufgezeichnet ist, wie wenige Texte sonst in Ägypten. Daß diese Unter- 
weltsbücher plötzlich da sind, das sehen wir. Aber wir wissen bis heute nicht, woher sie 
stammen®, warum sie so seltsame Schreibungen aufweisen, welche sprachlichen Sonder- 
heiten sie bieten, wie sie sich zu der übrigen Totenliteratur des Neuen Reiches (Toten- 
buches) verhalten, weshalb man gerade diese Bücher in die Königsgräber schrieb, was 
der Ägypter des Neuen Reiches sich wohl dabei dachte und so weiter fort. 

Die Untersuchung dieser Fragen muß von den einzelnen Texten ausgehen, für die 
zum Teil erst brauchbare Ausgaben hergestellt werden müssen. Ich hoffe, im Vorstehenden 
gezeigt zu haben, daß die Arbeit sich lohnt. Schließlich muß auch betreffs der Königs- 
gräbertexte an die Stelle des sich Wunderns und Fragens das Wissen treten. 

43) Steindorff vermutet Herakleopolis als Herkunftsort. Das wäre wohl möglich. Auf Berscheh, 
woher sämtliche Zweiwegebuchexemplare stammen, weist jedenfalls beim Amduat nichts. 
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Die Kopenhagener Schenkungsstele aus der Zeit des Apries. 


Von HERMANN Kers. 


Die Kopenhagener Glyptothek Nv Carlsberg besitzt eine als A 759 bezeichnete 
Basaltstele aus der Zeit des Apries, von der V. Schmipr in der 2. Serie seiner Choix de 
Monuments (1910) auf Taf. 22 eine kleine, 
M.Mosensen im Album „La Glyptotheque 
Ny Carlsberg. La Collection egyptienne“ 
(1929/30) auf Taf. 114 eine ganzseitige 
Abbildung gegeben hat!. Auch diese Stele 
ist, wie die meisten ihrer Zeit, eine Stif- 
tungsurkund an einen Tempel, doch 
rechtfertigen die topographischen Angaben 
und die Person des Stifters eine Behand- 
lung, der man bisher mit Rücksicht auf 
die trostlose Erhaltung der zweiten Text- 
hälfte aus dem Wege gegangen ist. So 
kann auch mein Lesungsversuch, vor allem 
für die wichtige Z. 10, nicht ganz befrie- 
digen; es kam mir aber darauf an, einige 
topographische und historische Ergebnisse 
sicherzustellen, die angesichts des Mangels 
an Quellenmaterial für die Saitenzeit will- 
kommen sein werden. Die Textwiedergabe 
gründet sich auf eine gute Photographie 
(Abb. 1), die mir Herr Mag. Koefoed-Peter- 
sen freundlichst zur Verfügung stellte, so- 
wie eine Nachprüfung meiner Lesungsvor- 
schläge, die er für mehrere zweifelhafte 
Stellen am Original vornahm (bezeichnet 
mit K.-P.). Ihm sei an dieser Stelle eben- 
so wie Grapow, der mit gewohnter Freund- 
lichkeit einzelne seltene Wörter am Ber- 
liner Wörterbuchmaterial nachprüfte, für 
die Hilfe herzlichst gedankt. 


1. Text und Übersetzung. 
ı Da N) l Sue >78 ; 3 & as 
RES. DURRZ ANZ CEEIFEITA 
et  ° h oO IA e um 
ler it om e $R- Zoll X ea tie I 
1) Ae. I. Nr. 1037. Die Herkunft scheint unbekannt, wohl aus dem Handel. Während des Druckes 
erschien O. KoEFOED-PETERSEN, Recueil des inscriptions hieroglyphiques de la Glyptotheque Ny Carlsberg. 


(Bibl. aegypt. VI). Dort 8. 62/63 der Text mit. geringfügigen Abweichungen an einigen zweifelhaften 
Stellen, auf die ich noch durch [Korrekturzusätze] aufmerksam machen konnte. 
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PASAXKE we RITRE AR LEN SIR = 
leo Ni * Pr IT En SEihu 
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ARERAZIT EREeIR<T nee 


TEN ET ee 
el RER Ent 


<> Gin) 2 "3 G as ,— 
SER ST em or. TE al 
mu 2 5 ‚owwa 45 Felder. + oa ııı 1 RN 
© Br Yo DD Ba: 2 
ERBE etwa 13 Felder...... D —|] ß I 
2.1 % Felder %G ATi Do 
ö ale) SOYr 15A= a nt YYyy a YYGBE 
IH ww) X 2 "9 ZGDD GGG 
IN co 1.4 Pi Tr SS 


TMPREZI- SCI EIS - ZIERT 
INZAr 


Zur Lesung. Zwecks Deutlichkeit sind unsicher gelesene Zeichengruppen durch Un- 
terstreichung gekennzeichnet. 
a (Z.1). Jahr 4 nicht 3, wie V. Schmidt und M. Mogensen versehentlich angeben. 


b (Z. 3). 80 eher als 005 (K.-P.). ce (Z. 4). Sicher. d (Z. 5). So scheinbar sicher, 
nicht Y-: e (2. 5). Das ungewöhnliche Wortzeichen hat die Gestalt Qu (K.-P.); 
darunter ah Loch, kein a. f (Z. 5). Das NOS Den so d, lies &.. g (Z. 6). Nach deut- 
lichen Spuren folgte auf das unentbehrliche 8 oder RE noch ein Zeichen mit senk- 
rechtem Schaft, vielleicht m h(Z. 6). = ziemlich sicher; die Zeichenspuren 
passen zu —o, das [] sicher (K.-P.) . unsicher; Spuren von 5, der | sicher (K.-P.). 


i (Z. 7). Das nach der Photographie mögliche — vor = ganz unsicher, da die Stein- 
fläche hier völlig zerstört (K.-P.). Die Ergänzung füllt den Raum. 

k—l (Z. 8). Nach = fehlt trotz des Abstandes anscheinend nichts. In ah zu 
() passende Spur, alle übrigen Zeichen sicher; dahinter deutliche Spuren der Zahl ee 


(K.-P.). I—m (Z. 8). E 5 sicher (K.-P.). Das Übrige unsicher, zumal der Raum hinter 


dem wahrscheinlichen Ü I & für die Maßangabe recht knapp; vgl.Z.5. n (Z.9). Hinter 
dem klaren © kein Zeichen deutlich; mannigfache Reste, die aber von zufälligen Ab- 
splitterungen schwer zu unterscheiden sind (K.-P.). Die Spuren passen zu Arjw. o (Z. 9). 
In der Mitte des sonst ganz zerstörten Raumes die Zahl III geutlich erkennbar. 

p—-q (Z. 10). Nach Zeichenresten sicher (K.-P.). r (2. 10). Sicher nur der | neben 
C] und der | neben & (?), ferner «_!. s (Z. 10). Sicher wohl nur das obere a. Davor 


1 [Die jetzt von K.-8. selbst angenommene Lesung N BET I hmm ? 11 füllt die Lücke 


hinter 2 Anw nicht aus vgl. unten zu Z. 10.] 
Zeitschr. r. Ägypt. Spr., 72. Band. 6 
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halb zerstörtes Zeichen, vielleicht T- Ob anstelle des scheinbaren 75 (K.-P.) eine Zahl 
zu lesen ist? Jedenfalls nicht die Präp. 2. t (Z. 10). Sicher: das scheinbare = 
ist Täuschung durch Fehler in der Photographie (K.-P.). u (Z. 10). Das f: annähernd 


sicher; das N könnte auch N oder IN sein. v (Z. 11). Soeher als S- w(Z.n). 
Nach den Zeichenresten sicher. 


Übersetzung. 


x Jahr 4, erster Monat der Überschwemmungsjahreszeit (Tag 1) unter der Majestät 
des Horus usw., des Sohnes des R@ Apries, des ewig lebenden, geliebt vom Widder, 
Herrn von Mendes, dem großen lebenden Gott; 2 S. M. befahl, das Dorf ‚Die Widder, 
Herr von Mendes-Siedlung (des) Msw-/7r‘‘ im Bezirk von V3-2w3 2 („die Hügel‘), 3 der 
im Gau von 72w (10. oberägyptischer) liegt, mit 1600 Aruren Acker in seinem Bereich, 
mit allen seinen Leuten, allen seinen Herden, 4 und allem sonstigen Besitz in Feld und 
Dorf, (und) mit 2 7-»A-Gänsen täglich, — sie sollen hinzutreten zu 240 sr-Z-Gänsen 
(und) ihren Erträgnissen, die aus 5 diesem Dorfe hervorgehen ‚12 4343-Maß Spelz jährlich, 
die aus diesem Dorfe hervorgehen, (und) 1 Topf (4x) Wein täglich, der aus (der Oase) 
Knm:t (El-Chargeh) 6 gebracht wird, [gewachsen ?] im Baumgarten des Vsw-//r, der 
dort ist, — zu geben zum Gottesopfer seines Vaters des Widders, Herrn von Mendes, des 
großen lebenden Gottes, 7 als Zutat zu dem, was früher dazu gehörte, weil er so sehr 
wünschte, Gottesopfer zu machen für seinen Vater den Widder, Herrn von Mendes, [den 
großen lebenden Gott, bis in alle] Ewigkeit. 


8 5. M. befahl, 200 wd»-Brote täglich, ... [Krug] Wein täglich [und ........ ] 
zu geben [zum Gottesopfer des] Osiris; 9 (ferner) 1 7-”%-Gans an (jedem) Tag der 5 Epa- 
gomenen ( ’) erere RER ] zum Gottesopfer des Osiris-Nil, das im Tempel 
„des auf seinem Traggestell“ (?) ist, [... ] auf jedes [... ], was die Leute des Vsw-/7r, sein 
schöner Name ist MnA-i6- Psmtk, Sohn des /wfrr, als Gottesopfer dort [einbringen o. ä.], 
damit er ein mit Leben beschenkter sei. 

Zur Übersetzung. Z. 4. NUNG feste juristische Formel der Stiftungs- 


urkunden dieser Zeit, vgl. Adoptionsurkunde der Nitokris Z. 16. 29 (ÄZ 35, 8. 18/19); 
Apriesstele MArRıETTE, Mon. divers Taf. 30b = Guxn, Annal. du Serv. 27, S. 211£. (Z. 4); 


Äg. Wb. IV, S. 400. —, EN r-mA bisher nicht belegt, wie mir auch Grapow freundlichst 
bestätigt; zur Erklärung s. u. S. 45. 
2.5. il Qr unzweifelhaft ein Maß, aber in dieser Form mit dem leider nicht völlig 


deutlich erhaltenen Wortzeichen bisher nicht belegt. Hängt vielleicht mit INN 
kopt. ywıy „worfeln‘“ (Wb. III, S. 233) zusammen. 


or 
S. 6. „Baumgarten“; vgl. in ähnlichem Zusammenhang 
aluL)na | 2 mi AUI [ee 


N» A Jo „ich machte ihm einen Baumgarten (Obstgarten), bewachsen mit allem 
süßen Holz‘ Louvre A 93 (Amasis). 


2.7. Vgl. NISSAN JID Louvre A 93. Z. 5 (Amasis); ebenda 
Am > —") ne NE VG Bere Für die Ergänzung des Zeilenendes 
siehe die zu Z. 4 genannte Apriesstele 7. 10 nen 


num Dwmum 
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Z— 


a — R ; 2 e : : 5 { 
Z.8. une? könnte, da die Zahl 2 2 annähernd sicher ist, aus einer Verschreibung 


von —e ® „200 Deben‘ entstanden sein!. Da aber 200 Deben reichlich viel ist (siehe 
Kommentar), ist eher an das aus der Ramessidenzeit bekannte wd»-Brot (besonders 


häufig als = = im Kalender von Medinet Habu, vgl. Wb. I, S. 392/93) zu denken, 


trotzdem die Form /3-wd» sonst nicht belegt ist. 

Z.9. Da das Zeichen O nur eine Opfergabe oder eine Zeitbestimmung (wobei man 
zunächst rw [»] erwartet) einleiten kann, liegt es nahe, bei Ar/w an die 5 Arjw np! zu 
denken; doch bietet die Verbindung sprachliche Schwierigkeiten. 


2.10. NG; Tem im. Eine nähere Bezeichnung des Tempels ist 


erforderlich. Zu dem an sich denkbaren En „Harsaphes‘ passen die sichtbaren Reste 
noch weniger. /7r7 i3 -t-f kann ich als Beiname des Widders von Mendes nicht nachweisen. 
Es erinnert an das Beiwort des Upuaut? #3 Ar ?3-1-f „hoch auf seiner Stange‘. [Auch 
die jetzt von K.-P. vorgeschlagene Lesung um 21 42 „(im Innern) seiner östlichen Front“ 
(des Tempels) befriedigt nicht völlig.] Es könnte auch eine weitere Abgabe mit folgen- 
der Zahl (etwa |j) hier gestanden haben. Hinter > /zw erwartet man unbedingt eine 
Bestimmung des Eintrittsfalls (Ernte o. ä.) der Sonderspende, also ein Nomen oder eine 
nominale Verbalform; ich kann aber mit den folgenden Zeichenresten nichts anfangen. 


Weiterhin würde man die Ergänzung 8,8, „Brüder‘‘ wegen des maskulinen De- 
terminativs (anders Ze! Z.3!) vorziehen; doch verlangt der Sinn, da es sich um die 
Leute des Landgutes handelt, wohl Rs%$ ; [K.-P. liest jetzt an od Ei) „viele“, 


doch verlangt das ein vorausgehendes Nomen, für das kaum Platz "vorhanden ist.] 


2. Der Stifter und die Stiftung. 


Der eigentliche Stifter Vsw-/7r, Sohn des /wfrr, führt nach einer unter den Saiten- 
königen wieder aufgenommenen Sitte des AR einen Hofnamen Mns-15- Psmtk, der jetzt 
aber als ‚schöner Name“ bezeichnet wird?. Trotzdem er auf der Stele ohne Titel erscheint, 
ist er durch seinen Vatersnamen, wie schon V. Schmidt kurz bemerkt hat, einem von 
anderen Denkmälern bekannten Msw-Z/r = Mnh-ib-Psmtk gleichzusetzen. Die Inschrift 
der theophoren Statue Louvre A 90 bezeugte, daß ihn der König Apries auf das „Amt 
seines ältesten Sohnes, des Vorstehers der südlichen Fremdländer“, d. h. des ehemaligen 
„Königssohnes von Kusch‘, aber mit dem Sitz in Elephantine stellte. Dabei verhütete 
er einen beabsichtigten Abfall der dort stationierten Söldnertruppe, eine früher viel 
erörterte Stelle, deren Deutung Schäfer berichtigt hatt. 

Außerdem berichtet die Inschrift über die Tätigkeit des Vsw-Z/7 für die Tempel der 
Götter von Elephantine, Chnuni, Satet, Anuket, bietet also eine Ergänzung zum Lebens- 
gang des Stifters, der auf der Kopenhagener Stele ebenfalls unter Apries als Großgrund- 
besitzer in der Thebais und der großen Oase erscheint. Den Vatersnamen /w/rr gibt auch 
Louvre A 90 ohne jeden Tite®. 

Da dieser Name aber recht selten zu sein scheint, ist sicherlich auch jener Nsw-Z/r, 
Sohn des /wfr, der auf einer theophoren Granitfigur der Sammlung Turajeff mit ganz 


1) [K.-P. gibt jetzt im Text die Lesung en Das steht aber so nicht auf dem Stein!] — 2) Siehe 


Äg. Wb. V 8.1. — 3) Erman, Ägypten? 8.188 Anm. 1 verweist auf Berlin 11332. Florenz 1842. 5427. 
Im AR ist der Hofname eigentlich der „große Name!“ — 4) Klio IV (1904) mit Taf. 1—2 vgl. Pı£RRET, In- 
seript. du Louvre I 8. 22; Masrero, ÄZ 22 $. 88. — 5) Dies ist z. B. auch bei der Vaterangabe ÄZ 44 
S. 44 der Fall. 
6* 
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anderen Titeln erscheint?, dieselbe Person. Allerdings stammt diese Figur, deren Stifter 
eine Ösirisfigur hält — nach den aufgeschriebenen Gebeten war sie zur Aufstellung im 
Ösiristempel von Sais bestimmt — aus der vorausgehenden kurzen Regierung Psame- 


tichs II. Vsw-/77 nennt sich nach Turajeff in seiner Titulatur = a IS EN a j 


was dieser als Kommandant der befestigten Nilmündungen erklärte. Asw-//r wäre 
damals also an der entgegengesetzten Grenze, im Norden, eingesetzt gewesen, als unter 


Apries. Da ein ähnlicher Titel aber in der Spätzeit als = I = bei einem ‚„Nomarchen 


des Seelandes‘“ im Bereich des Fajüms (Hawara) vorkommt und dort den Schleusen- 
meister am Moeriskanal bezeichnen mag?, der übertreibend öfters ‚Ozean‘ genannt wird, 
wäre für unseren Vsw-Z/r auch dieser Posten denkbar. 


Die Figur Turajeff nennt ihn =y|ls „Großen in Iseum (Behbet)“. Dieser 


Titel ist, wie Turajeff richtig betont, für die höchsten Beamten der Saiten, vielleicht den 
engeren Kreis der mit dem Königshaus Versippten, charakteristisch. Msw-Zr ent- 
stammte also keinem Feudalgeschlecht des ehemaligen geistlichen Fürstentums der Thebais, 
sondern gehörte zu den neuen Männern, die als Vertraute der Saitenkönige nach Ober- 
ägypten entsandt wurden, wie jener „wirkliche Königsverwandte‘‘, dessen Laufbahn 
unter Psametich I. Ranke behandelt hat!. Das ist für die Beurteilung der näheren 
Umstände der Landstiftung im 10. oberägyptischen Gau recht wesentlich. 


Wenn Msw-//r, wie es angesichts der kurzen Regierungszeit Psametichs II. (5 Jahre) 
wahrscheinlich ist, seinen ‚schönen Namen“ bereits unter Psametich I. bekommen hat, 
hatte er im 4. Jahre des Apries mindestens 25 Dienstjahre hinter sich, wahrscheinlich 
noch erheblich mehr, da er unter Psametich II. schon die althistorischen höchsten Rang- 
stufen (Erbfürst — Graf — Schatzmeister des unterägyptischen Königs) erreicht hatte. 
Daß er im vorgeschrittenen Alter eins der angesehensten Heiligtümer seiner Heimat 
Unterägypten, Mendes, reich beschenkt, hängt vielleicht mit bestimmten Erwartungen 
auf die Versorgung seines Lebensabends mit einer Priesterstelle beim Ausscheiden aus 
dem aktiven Staatsdienst zusammen’. 

Das gestiftete Landgut im Gesamtumfang von 1600 Aruren, also etwa 438,96 ha, 
wird wie üblich mit lebendem und totem Inventar innerhalb und außerhalb der Dorf- 


bereiche NUNG) zum Gottesopfer des Widders von Mendes gegeben. 


Trotzdem die Stiftung in Königs Namen erfolgt, ist das Gut nach dem Namen Eigen- 
besitz des Vsw-/7r gewesen; der bemerkenswerte Zusatz des Eigentümers läßt sogar an 
eine „Gründung“ durch ihn denken, wie es im AR z. B. besonders in der bekannten M1n- 
Inschrift, vorkommt. 


Die Namenbildung selbst DR KERN - te NN, die wu gräzisiert aus 
vielen Ortsnamen Ägyptens als Keox(e)- und Gottesnamen kennen®, ist im Unterschied 


1) Turaserr, ÄZ 48 S. 160—163 zweifelt daher an der Identität der Personen. LiEBLEIN, Dict. 
des noms 2344 nennt nur A 90. Raxkz, Die ägyptischen Personennamen $. 17 kennt ebenfalls keine 
weiteren Beispiele des Namens /wfrr. — 2) Sarg PErrıE, Hawara Taf. 3 vgl. Wb.I S. 165. Er führt 


weiterhin den Titel FuR| =. ‚Vorsteher des Bewässerns und Seeöffnens‘‘. — 3) Nachweisbar zuerst bei 


Tefnachte, dem Gegner des Pianchi Urk. III 4; weitere Beispiele gibt TURAJEFF a. a. O. 8.160. — 4) Rank, 
ÄZ 44 S. 42f. Dort handelt es sich um Theben, El Kab und Edfu, also die Metropolen des 2.—4. ober- 
ägyptischen Gaues. — 5) Diese Frage der inneren Politik habe ich Gött. Nachr. 1935, S. 95f. bereits zur 
Erörterung gestellt. — 6) Hieroglyphische Beispiele bei GAUTHIER, Dict. geogr. V $. 218/19, aber ohne 
die zahlreichen hierher gehörigen Domänennamen des AR mit 


= Zu dessen Lesung als g7g°7 s. Äg. 
Wb. V 8. 188. 
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zu dem in einer Statueninschrift aus der Zeit des Amasis vorkommenden Stiftungsgut im 


thinitischen Gau, das in archaistischer Art den Namen Ei LS (vgl. Keozevoros) führt!, 


neuägyptischer Prägung, wie auch die folgenden topographischen Angaben (s. Abschn. 3). 
Weiterhin werden einige Sondereinkünfte abgetreten, die nicht zum Gutsinventar ge- 
hörten, daher einzeln aufgeführt werden: Zuerst die tägliche Lieferung von zwei Gänsen, 
die zu der auf dem Gut vorhandenen abgabepflichtigen Herde von 240 Sr/-Gänsen treten 


soll, und zwar von einer bisher nicht bezeugten Gattung 2%. Das könnte „unter- 
ägyptische Gänse“ (wie die „unterägyptische Gerste“ des AR) oder auch „gefüllte Gänse‘ 
bedeuten; vielleicht aber, da es augenscheinlich eine Spezialität ist, mit fe IR no 


„Nest“ (Ag. Wb. II, S. 121) zusammenhängen, also „Brutgänse‘ bezeichnen. 

Auch bei den 12 Maß der nur einmal im Jahr fälligen Spelzlieferung muß es sich 
um eine persönliche Gerechtsame des Eigentümers des Landguts handeln, da sie besonders 
angeführt wird?, also etwa eine Ernteabgabe von der Erstlingsfrucht, wie wir sie aus den 
Assiütkontrakten für die Feudalherrschaften der 12. Dyn. kennen. Das Gleiche gilt für 
eine Abgabe, die von außerhalb des Gutskomplexes herkommt, 1 Topf Wein täglich aus 
einem Weingarten des Vsw-/7r in der großen Oase El Chargeh (Amt), die seit der Thi- 
nitenzeit durch ihre Weingüter bekannt ist?. Übrigens hat Vsw-/7r in seiner Elephantine- 
inschrift berichtet, wie er als ‚Vorsteher der südlichen Länder‘ unter Apries die Tempel 


von Elephantine mit Geflügel (aber keine = &) beschenkte und ihnen die Erzeugnisse 


seiner Oasengüter zuleitete:* „Ich erbaute ihre Nisthäuser ( =) in dieser Stadt; ich 


gab sehr guten Wein der südlichen Oase, Spelz und Honig in diesen Speicher, den ich 
auf den großen Namen S. M. neu erbaut hatte; ich gab Dgn-Öl (sgnn)’, um die Lampen 
der Tempel dieser Stadt hellzumachen“. 

Leider können wir infolge Zerstörungen in der Z. 8—11 nicht viel über Herkunft 
und Zusammensetzung der zwei Spenden für Sonderkulte sagen, die natürlich im gleichen 
Heiligtum des Widders zu Mendes anzunehmen sind. 

Die erste besteht aus einer Lieferung für das tägliche Opfer, und zwar aus einer 
Brotration, die am ersten als 200 wdr- (£) Brote aufzufassen ist, da eine tägliche Lieferung 
von 200 Deben, also 18,2 kg Brot, das Ausmaß einer solchen Sonderspende weitaus 
übersteigen würde®. Dazu kommt anscheinend eine gewiß kleine Quantität Wein und 
einiges Verlorene in den 4—5 fehlenden Feldern der Z. 8°. Sie gilt dem Osiris. Auch 
die zweite, von der nur der Anfang, die Abgabe wieder 1 r-mA-Gans (an einem 
Festtage ?) erkennbar ist, soll dem Gottesopfer des Osiris-Nil zufallen. Die nähere 
Bestimmung über ihre Ablieferung, anscheinend jedesmal, wenn die Leute des Msw-/7r die 
Abgaben für den Hauptgott einbringen, ist leider nur unzureichend erkennbar (Z. 10). 

Die Verbindung des Widdergottes mit dem Osiriskult ist nicht auffallend ; sie wird 
an allen solchen Kultplätzen scheinbar ziemlich frühzeitig, z. B. in Herakleopolis beim 
Harsaphes seit der Herakleopolitenzeit faßbar, hergestellt®. 


1) Louvre A 93 = ÄZ 32 8.118. — 2) Für das Zuschlagen von Sondergerechtsamen zu Stiftungs- 
gütern für das „Gottesopfer“ vgl. Louvre A 93 (unter Amasis). — 3) Brucsch, Reise nach der großen 
Oase 8. 92. SETHE bei GARsSTAnG, El Mahäsna and Bet Khalläf S.21. Kres, Kulturgeschichte 8.50. — 
4) Louvre A 90 2.4. — 5) Das dgm-Öl gilt wegen der von den med. Büchern empfohlenen abführenden 
Wirkung (Esers 8,12—16; 47, 15f.) seiner Frucht meist als Rizinus, vgl. Erman, Ägypten? S. 414; Äg. 
Wb.V S. 500. KEımER, Gartenpflanzen d. Ägypter I 8. 166 schlug Raphanus sat. vor.— 6) Vergleichsweise 
beträgt 200 Deben Brot die tägliche Leistung, die Monthemhet als Gouverneur der Thebais, sowie die 
reichsten Deltatempel (Sais, Buto, Athribis) zum Unterhalt der Nitokris als Gottesgemahlin des Amun 
beisteuern mußten! — 7) Im Stelenbild bringt der König neben der Weinspende eine Weißbrotgabe (s#r 
t2-Ad) dar, s. Abb. — 8) Vgl. ÄZ 65 S. 66f. 
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Für Mendes setzt sie sowohl das Tb. Kap. 17, nach dem sich Osiris dort mit der 
„Seele‘‘ des RE vereinigt!, wie Osirishymnen des MR voraus; bei der Nachbarschaft mit 
Busiris und dem Anklang der beiden Ortsnamen Daw-Dd£ nicht erstaunlich. Daneben 
liegt die gedankliche Verbindung zwischen dem Widdergott als Fruchtbarkeitsspender 
und Schöpfer mit dem Nilwasser der Überschwemmungszeit nahe; und sie ist deshalb 
nicht nur für Chnum von Elephantine, wo sie am erfolgreichsten anzuwenden war?, 
sondern auch von dorther übertragen für Herakleopolis (am Zufluß des Fajüm) und für 
Mendes ausgenutzt worden?. In späten Texten wird deshalb der mendesische Widder mit 


dem alten Namen der Urflut 3g5-wr als AslJz gen) bezeichnet?; auf der Mendes- 


stele des Ptolemaios Philadelphos heißt der Widder MiTe „der als Nil an- 


kommt‘ und in dem der Ptolemäerzeit angehörigen sog. Fajümpapyrus lesen wir inner- 
halb der Versammlung der Gaugottheiten zu einer Abbildung des ‚‚Widder, Herrn von 
Mendes“, die bezeichnender Weise neben der des Osiris von Busiris steht, die mythisch- 


topographische Angabe®: ‚Dieser Platz er ist sein Name; es ist der Sıtz des 


Widders, Herrn von Mendes...“. Die Kopenhagener Stele belegt nun für die 26. Dynastie 
das Bestehen eines Sonderkultes des Ösiris-Nil in Mendes unmittelbar. 


3. Die topographischen Angaben. 


A. Die allgemeine Terminologie. 


Im Gegensatz zu der altertümlichen Sprache der Urkunde finden in der Lokal- 
angabe, also in der amtlichen Terminologie, abgesehen von #3 grg NN. drei der jün- 
geren Sprache angehörige Ortsbezeichnungen Verwendung, die wir bis ins Koptische 
verfolgen können. Ihre Anordnung läßt keine Zweifel, daß in der Folge „‚das Dorf (me) 
Kerkebendöte des Nesuhor im Bezirk (Toy) von V3-6w3 2, der im Gau (rag) von 7 dw 


liegt“ —|lI7 (ohne Artikel!) = x, nn 5 — tonapyia, N sn RS = vouös in 
der griechischen Verwaltungssprache sein würde. Daß die Spätzeit (seit der Äthiopen- 
herrschaft) mit ihren Gaubezeichnungen nach der Hauptstadt ( hier 05) das Vorbild 


der Griechenzeit gewesen ist, hat bereits Steindorff in seinem Überblick über die poli- 
tische Entwicklung der Gaue betont’. Übrigens ist trotz allen Strebens zu archaisierender 
Ausdrucksweise der Sprachgebrauch der Inschriften der Spätzeit hierin nicht konse- 
quent: 


Der Gouverneur der Thebais Monthemhet spricht in seinen thebanischen Inschriften 


im alten Stil von ante „Gauen (893-2) Oberägyptens“ (d. h. bis einschließlich 


Hermopolis im Norden)’; und ebenso benutzt die sog. Adoptionsurkunde der Nitokris 
für „Gau“ regelmäßig das alte Wort AS für die Landgebiete derselben >» 1: aber 


nicht die jungen Formen 93 £$ oder £2 #'%-(£). Dagegen erfolgt die Namensbezeichnung 
der Gaue wechselnd nach der alten Art durch die Gaustandarte, z. B. gerade beim 10. ober- 


1) Tb. Kap. 17 Abschn. 21 = Urk. V 48: eine theologische Ausdeutung des ii als gemischtes Paar. 


— 2) Zum Osiris-Nil (Reliquie) vgl. Junker, Götterdekret über das Abaton 8. 37f. — 3) Daher heißt 
synkretistisch der Widder von Mendes ‚zu Gast in Sehel‘ = Chnum, vgl. Pap. Chester Beatty 12,3. — 
4) ROCHEMONTEIK, Le temple d’Edfou I S.488 Nr. 1; S. 519 Nr. 8. — 5) Urk. II 33. — 6) LANZoNE, Pap. 
du Lac Moeris Taf. 6 Nr. XXVII. Brucsch, Diet. geogr. S. 486. — 7) Abh. sächs. Ges. XXVII (1909) 
8. 889. — 8) Inschrift am Muttempel B Z. 3 nach Wreszınskı OLZ 1910. 
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ägyptischen Gau durch }, also anders wie auf unserer Apricsstele, oder in der jün- 


geren Art nach ihren Hauptstädten?. 
Da in der Kopenhagener Stele des Apries der seltene Fall vorliegt, daß die beiden 


sich im Sprachgebrauch seit der Spätzeit überschneidenden Begriffe ee Fi — pro und 


“a m rag nebeneinander treten, mögen einige Feststellungen zur Entwicklung des 
seltenen Begriffes 22 #'%-(£) am Platze sein. 
Er begegnet vorläufig zuerst auf einer ins 4. Jahr des 2 NEN Berliner Stele 


eines VAt-Mn, der die Titel er... dr — Be S ERRC 


und „erster Prophet des Min und der Isis in /#w (Achmim)“ führt?, Danach scheint es 
sich um einen in der Amarnazeit aufkommenden Ausdruck der Verwaltun gssprache 
des NR zu handeln, der den geographisch zur Stadt, also zum Gesamt-,,Gau‘ gehörigen 
Landkreis bezeichnet, wofür die ältere Verwaltungssprache der 18. Dynastie, sonst das 


aus dem MR übernommene uhr gebraucht‘. Merkwürdigerweise beginnt die Beleg- 


reihe mit einer topographischen Bezeichnung, die als 23 £% Z/n-Mjn bzw. (T)nagıgmt 
über das Demotische bis ins Koptische gut bezeugt ist und dabei mehrfach deutlich 
dem griech. ITavonoAitns vouos entspricht (s.u.). 


Aus der folgenden Ramessidenzeit sind keine Beispiele mit Zufügung der Gau- 
Be sondern nur in allgemeinerer topographischer Bedeutung bekannt: N“, a 


re GG als Teil der thebanischen Weststadt (19. Dyn.)°, oder als Bezeichnung 


einer Uferseite; so in dem nubischen Tempelnamen u} Is N EN St lIS | 


(Anibe 20. Dyn.) „Haus des R&, Herrn der Ostseite‘“. Andererseits muß im Hetkiten 
vertrag Ramses’ II., einem Staatsvertrag mit sorgsam gewählter Terminologie, in der 
Gegenüberstellung -dw w" an) r-pw w“ &'% „oder eine Stadt, oder einen Distrikt“, 2% 
die größere Einheit darstellen, allerdings in allgemeingeographischem Sinn, da der- 
selbe Ausdruck auch für das Hethiterland gilt. Auf ägyptischer Seite deckt sich der 
Begriff praktisch mit dem „Gau“ als landschaftliche Einheit. 


1)ÄZ 35 8. 16f. Altertümlich: in der Adoptionsurkunde der Nitokris der 18., 15., 10. , 7. ober- 
ägyptische Gau (Z. 18—19), sowie der 4. (Theben Z. 8); außerdem der 13. unterägyptische Gau (Z. 24), 
sowie im Titel des Somtutefnachte der 20. Gau (Z.9). Andere Beispiele: der 8. oberägyptische Gau Louvre 


A 93 (Amasis); Memphis als 1130 Pianchi Z. 2/3, oder H | © Stele Kairo Nr. 37974 (Amasis). Vgl. auch 
HE 


STEINDORFF a.a.0. $. 888—91. — 2) Außer zahlreichen Beispielen der Adoptionsurkunde (vgl. STEın- 
DORFF a. a. O. 8. 889) durchweg verwaltungsrechtlich korrekt in den —? Titeln ÄZ 44 8. 42f. (unter 


ee ey 
Psametich I.) z.B. l® „Graf von Edfu‘; weiter ma$2 ielg 8 „das Land im 
Bezirk von Hikuptah (Memphis)“ in dem oben 8. 42 genannten Apriesdekret für den Ptahtempel. — 


3) Nr. 2074 = Ägypt. Inschr. Berl. Mus. II 8. 122f. — 4) Z. B. Rechmir& Urk. IV 1120f. vgl. Äg. Wb. I 
S. 243. Zum Gebrauch in Urkunden der Spätzeit s. ob. und noch Urk. II 43 (Mendesstele). — 5) SpIEGEL- 
BERG, ÄZ 58 S. 27 (dort liegt der Totentempel des Siptah). — 6) LD III 229c. Nach Vermutung des Äg. 
Wb. V 8.19 könnte es sich um ein im Koptischen als xoog (sah.) erhaltenes Wort maskulinen Geschlechts 
handeln, das sich also von 73 #'%-(£) differenziert hätte. Dieselbe Bedeutung hat 73 #'%-7 auf einem, wohl 
gleichfalls der Ramessidenzeit Bruchstück einer Stiftungsstele, das ich 1913 in Amada sah, 


„5 Aruren an Feld ($%2) oe Yama ER“, 12% rn Z » 
% 2 


NN 
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Erst in der Bubastidenzeit (22. Dyn.) treffen wir in der Bestimmung über das 
Hoheitsbereich des thebanischen Gottesstaates ‚bis zum Gebiet von Siüt‘ IN = x 
IRBER 


= Sg wieder eine unserer Kopenhagener Stele entsprechende Verbindung mit 
dem Namen einer alten Gaustadt, wofür dann die Kairoer Statue eines Amenemone 
aus der Spätzeit (innerhalb der Titulatur) ein weiteres Beispiel liefert? N In RS N — 
„Bezirk Hartai‘‘, d. h. die damalige Hauptstadt des Kynopolites. 

Abgesehen von einer weiteren Nennung des uns schon bekannten Be ar 


en ER 
(hier ausnahnısweise ohne Artikel!) in den Karnaker Bubastideninschriften?, bietet 


die 22. Dynastie und sogar die Spätzeit noch Beispiele für 73 #'%-(z) in allgemeinerer 


YYyy 
B zwar in Namen von Tempeldomänen: an.” v_ le = 35 
edeutung, und zwar in N pe e 8 709 
ao Y Y 
in derselben Karnaker Textgruppe‘, sodann NG Ka 2% ERTSRREN G 


auf einer thebanischen Landschenkungsurkunde aus dem 8. In ehr des Tanutamun (Tanda- 
mane)’. Aber nach amtlichen Urkunden werden, wo von Ackerlisten des Amonsgutes 


die Rede ist, diese von Kornschreibern der N er SR, vs „Gaue 


Re | 
von ganz Oberägypten‘, geführt‘, wobei es sich nach der Verwaltungsordnung des NR 


um Beamte der Landkreise unter Ausschluß der selbständig verwalteten Städte handelt. 


Die sog. Adoptionsurkunde des Nitokris verwendet neben ne und r das 


junge 73 #%: (2) nur einmal, aber nicht für ein historisches Gaugebiet, sondern als geo- 


graphische Bezeichnung Unternubiens’ N“, en $) f) ©. 


Die demotischen Texte der Saiten- und Perserzeit bieten neue Beispiele der Ver- 
bindung 73 #4 + Name einer Gaumetropole: 73 2A Götj = Kontieng vous; B kh Hw — 
Aworokitns voudg®. 

Gerade aber demotische Dokumente wie die Petitionen des Pete&se zeigen, daß 
sich in der Saiten- und Perserzeit bereits als amtliche Benennung der altoberägyptischen 
Gaue weitgehend der andere geographische Begriff 53 z£ + Name der Gaumetropole ein- 
bürgert, so bezeugt für Theben (23 /5 z Mw), ferner für den 15., 17. (Hartai), 19. und 
20. oberägyptischen Gau?. Es bahnt sich dort der Zustand an, der in amtlichen Urkunden 
der Ptolemäerzeit durchaus die Regel bildet. 

Auch dabei ist bemerkenswert, daß sich die politische Gestaltung der Spätzeit, 
d. h. die en einer einheitlich verwalteten Thebais, in der außergewöhnlichen 


Bildung In Ne D 7 ausprägt, einem Begriff, den Griffith richtig als 
Gesamtbezeichnung der Thebaie umschrieben hat!°. 


1) ÄZ 35 S. 14 Z. 1—2. — 2) Kairo 884 (Catal. gen. BorcHArpr II 8. 136). — 3) LD III 258b 
2.19 (collat.). Die beiden Beispiele aus den Hohenpriesterannalen in Karnak verdanke ich dem Nachweis 
von Grapow aus dem Wörterbuchmaterial. — 4) LD III 258a Z. 10. — 5) Leerain, Annal. du Serv. 7 
S. 226. — 6) ÄZ 35 8. 14 Z. 5 (22. Dyn.). —- 7) Z. 22 unter dem Besitz des Nsiptah, Sohnes des Gouverneurs 
Monthemhet. — 8) Zitiert von GRIFFITH, Catal. demot. Rylands Pap. III S. 233 Anm. 13. Als selb- 
ständiger Ortsname kommt 73 #% in der Nähe von El Hibe vor; Griffith hat ihn a. a. O. mit der Toparchie 
Kairng verglichen. Eine von SPIEGELBERG, Rec. de trav. 26 8.162 behandelte demotische Titulatur eines 
Zehntenschreibers von 73 24 Hn-Mjn (wohl Kaiserzeit) erinnert an den bereits für das NR nachweisbaren 
Gebrauch für Landkreis (gegenüber der Stadt) s.o. 8.47. — 9) Demot. Rylands Pap. Nr.9. Vgl. dagegen 
den Gebrauch der hieroglyphischen Urkunden oben $. 47 Anm. 1. — 10) GrıFFITH a. a. 0. 8.143, 
Anm. 2. 273. Ed. Meyer hat seine Sb. Berl. Akad. 1911 8. 1041f. vorgetragene Ansicht, daß es nur den 
Raum von Elephantine bis Hermonthis bezeichne, also den früheren „Kopf Oberägyptens“ auch Gesch. 
d. Alt. II21 8.62 Anm. 1 wiederhölt. Das ist angesichts der von Griffith nachgewiesenen Ausdehnung bis über 
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Eine demotische Inschrift der späteren Ptolemäerzeit (71/70 v. Chr.) aus dem 
Panopolites zeigt völlig parallel zu unserer Kopenhagener Stele ein Zusammentreffen 
der Regionalangaben 23 /5 und £3 #4. Dort wird der Titel des Strategen Psais demotisch 
als 53 srtikus n 3 kh Hn-Mjn p2 t5 n Fb-W’h3 wiedergegeben!. Spiegelberg vergleicht 
es zwar unter Hinweis auf sprachliche Entsprechungen der Mumienetiketten mit /Tavo- 
zoAitns vouss, überträgt aber trotzdem den Titel als orgarnyos rs Keuuews neoldog xal Tod 
rouod "Odoews Meydins. 

Es braucht hier nicht die Frage aufgeworfen zu werden, ob wir für das 1. Jh. v. Chr. 
bereits das Recht haben, die Oase von Hibis als eigenen ‚Gau‘ (vous) anzusprechen?. 
Jedenfalls stimmt der Sprachgebrauch mit der Kopenhagener Apriesstele darin überein, 
daß 73 #A gegenüber 3 5 den Oberbegriff darstellt?, also die Gleichsetzung /3 #4 = vouos, 
p3 {5 = tonapyia das Richtigere treffen würde. Allerdings sind auch die Schwierigkeiten 
nicht zu unterschätzen, die bei topographischen Angaben demotischer Urkunden dadurch 
entstehen, daß 3 25 (row) im Sinne des geschichtlich-konservativen Sprachgebrauches 
der Grundbücher landschaftlich als ‚Gau‘ gebraucht wird und daher unterschiedlich 
den verwaltungsrechtlichen zeitgemäßen Begriffen rorapyia, vouapzia oder vouss ent- 
sprechen kann‘. Auch Crum hat lexikalisch festgestellt, daß sich im koptischen 
Sprachgebrauch bei row die Verwendung für die geographische Gaueinheit mit einer 
begrenzteren für Landgebiet um die Gaustadt (vgl. yöoea) im Gegensatz zur Stadt 
selbst (rdAıs) überschneidet°. 

Wenn auch seit der Ptolemäerzeit der Gebrauch von £3 Zf = vouds das Übliche 
geworden ist, haben sich doch, wie bereits erwähnt, einzelne Namensbildungen der Kon- 
kurrenzform #3 #4 + Gaustadt bis ins Koptische hinübergerettet. Ob es Zufall ist, daß 
nur Beispiele aus der Thebais bekannt sind, ist schwer zu sagen, da auch die Nachweise 
des neuägyptischen Vorbildes auf diese Landschaft beschränkt blieben. Außer dem schon 
genannten (T)kagıymın® (neben dem z. B. in den boh. Pachomiusakten neow nyw 
„der Gau von Hü (Diospolis parva)‘“ steht!) und dem gleich näher zu besprechenden 
Namen (T)RA9Rwo? interessiert die Benennung (T)ragrın (in npmTtkagrın)?, weil sie den 
Namen der durch Psoi-Ptolemais de facto verdrängten Gaumetropole ebenso historisch 
bewahrt, wie die Griechen in der Gaubezeichnung Owirns (vouss) bis zur byzantinischen 
Pagarchie Owi(tov). 


B. Zur Topographie des 10. oberägyptischen Gaues. 


Die Topographie dieses Gaugebietes bietet trotz der nützlichen Materialsammlungen 
von Gauthier? zahlreiche Schwierigkeiten, da uns die Funde aus vorhellenistischer Zeit 
iast völlig im Ben lassen?. Die Unsicherheiten beginnen gleich beim Versuch, die Lage 


Psoi = Ptolemais unmegiteh ‚ widerspricht auch den Angaben der Stele Louvre C. 112 (Titel aus den Gauen 
Nr.5—11). Die Ausdehnung bis Siüt ist also sicher, bis Hermopolis nach der politischen Verfassung in der 
Spätzeit (Monthemhet OLZ 1916 Sp. 16) wahrscheinlich. So auch richtig GAUTHIER, Dict. geogr. V S. 148. 
— 1) SPIEGELBERG, ÄZ 51 8. 68. — 2) Bezeugt erst seit der Kaiserzeit s. RE Art. Oasis. — 3) Ähnlich 
das von CRuM, Coptic dict. 8. 452 (Art. 1013) beigebrachte Beispiel aus Schenute: (Barbaren) eı exnoskag 
u ortom. —4) Vgl. gerade für das Gebiet der oberen Thebais RE Art. Thebai2. Sp. 1575/76. — 5) Nament- 
lich in juristischen Urkunden. Gebrauch von 23 78 in hieroglyphischen Titulaturen der Ptolemäerzeit z.B. 
nebeneinander WI eu HOT" ae N also auch für 


TIullli® cm !!ll@ 
Unterteile (Toparchie) des Hermopolites Annal. du Serv. 32 S.74.— 6) ZoEca, Catal. cod. 76, 38 = Annal. 


Mus. Guimet XVII 8. 132. Crum, Djeme Pap. 99, 4. 49. — 7) C. Scumiprt, ÄZ 68 S. 67 Anm. 5 nach Wadi 
Sarga Nr. 37, 6.— 8) GAUTHIER, Rec. de trav. 35 S. 1f. 162f., dazu Bemerkungen von DarEssy, Sphinx 18 
8. 109. -— 9) Die Ortsliste Ramses’ II. im kleinen Tempel in Abydos ist an dieser Stelle zerstört; ebenso 
versagt die Liste der bedeutendsten Ortsgötter am Tempel von Medinet Habu (Daressy, Rec. de trav. 17 
8. 118). 

Zeltschr. f. Ägypt. Spr., 72. Band. 7 
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des alten Hauptortes des Gaues (de (oder N) festzustellen. Das wichtigste 
Zeugnis, die Ortsliste eines Pap. Golenischeff (21. Dyn.), gibt die Reihenfolge: 1. i0.o 


hose Tod Ko & Ill. 5 UTTT AR Dam 


Seeichen wir mit 6. S3(s) 425, dem Hauptort des 11. Gaues (Hypsele, arab. Sotb-Chatb), 
gesicherten Boden. Hiernach würde man 7w ziemlich weit südlich im Gaubereich suchen. 
In beschränkter Weise wird die Liste ergänzt durch die seit Ramses II. in den Tempeln 
vorkommenden geographisch geordneten Hathorlitaneien, die ihre Kultorte von Süden 
nach Norden aufzählen, und zwar von Achmim an wie folgt!: 


Dr IND er 
Ro 
ON 


IV Ryan, © Je 
le 


DD a2 ums 

In dieser Reihe ist sicher IV = Nr. 3 des Pap. Golenischeff?; wahrscheinlich Nr. II 
— Nr. 2°; in der Stellung vertauscht ist anscheinend Nr. I=Nr.4. Die Hauptstadt 73w 
fehlt, offenbar, weil sie nachweislich als Ortsgott keine Hathor oder Uto, sondern den 
doppelten Falkengott hat, der im Kampfmythus des Horus/ Sethkreises stark hervortritt*. 
Das ist für die zu erwartende antike Namensbildung (vgl. Antaiopolis) wesentlich. In 
den aus dem Koptischen bekannten Namensformen dieses Landstrichs fällt ein mehrfach 
wiederkehrendes Bildungselement koo® (kwor) auf. 

Es begegnet: 1. in TRo0% (TRwor) etymologisch gesichert als ägyptisches Dw-23w 
„hoher Berg‘, bildungsmäßig ein für Nekropolengegenden bezeichnender Name,$ ara- 
bisch Käw el-kebir auf dem Ostufer, also dort, wo wirklich die großen Nekropolen seit dem 
AR liegen, so gut wie sicher = griech. Antaiopolis. 

2. In arwor (seltener rykwor), arabisch (Köm) Askäw (Ishgaw), also im süd- 
lichen Teil des Gaues gelegen, nach den Papyrusfunden byzantinischer Zeit = griech. 
Aphrodito(polis) (xöun), einem mit dem gleich zu nennenden Apollonopolis (parva) 
rivalisierenden Ort, nach dem gelegentlich der Gau griechisch als Aphroditopolites be- 
zeichnet wird’. Vielleicht steckt einer der oben unter Nr. I und II aufgezählten Hathor- 
kultorte, den man Wd(!)<k3w> nannte, dahinter‘. 

3. In (T)ragnwor. Für dieses geben die späten koptisch/arabischen Skalen, um 
eine Verwechslung mit Apollonopolis parva = Kus (bei Koptos) auszuschließen, die 


1) Annal. du Serv. 15 S. 276 = Brussch#, Thesaurus $. 1407/08. — 2) Der Ort ist trotz aller Abweichun- 
gen wohl dem auf der Statue aus Abutig (Kairo 585 s. u. 8.51, Anm. 7) als Amonskultort genannten N IN 


= gleichzusetzen. — 3) Zur Lesung Wd siehe unten Anm. 8. — 4) Kezs, Horus u. Seth II 8. 13£. 
SETHE, Urgeschichte u. älteste Religion 8. 41f. Daher wird in dem ramessidischen Pap. Beatty IX (ed. 
Gardiner Taf. 59 Vers. B 9, 1 vgl. 14, 6—7) auch Seth als Herr der Stadt = = & bezeichnet! — 


5) Stellennachweise bei GAUTHIER, Rec. de trav. 35 S. 167f. — 6) Vgl. „hoher Berg“ als Platz des Osiris- 
grabes auf Bige JUNKER, Götterdekret über das Abaton 8. 35f. — 7) So bei Ptol. Geogr. IV 5, 31. Dort aus- 
drücklich Aphroditopolis als unteonoAıs. Weiteres bei GAUTHIER a. a. O. $. 163f. — 8) Vgl.die von DarkEssy 


aus einem Titel nachgewiesene Schreibung RS = und Äg. Wb. 18.399 wd „Fisch von roter Farbe“. 
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Gleichung (griech.) aroAAovo xaron uuxea) = (kopt.) KAORWOT — (arab.) (Köm) 
Asfaht!. 

Es ist also jene Stadt, die in römischer Zeit zur Unterscheidung den Zusatz 
“Entraxwutas „der 7 Gemeinden“ führt und die in £flavisch-trajanischer Zeit Metropole 
eines Gaues Apollonopolites Heptakomias ist?. In Ortsverzeichnissen byzantinischer Zeit 
begegnet sie als AndAAwvos wagä, ”AndAAwvos noAıs 5 zdtw u. ä. innerhalb der sich 
südlich bis Panopolis (Achmim) ausdehnenden ‚‚unteren“ Thebais, und zwar eingeordnet 
zwischen Hypsele im Norden und Anteu (Antaiopolis) im Süden?. Ebenso tritt sie in 
der gemeinsamen Benennung der byzantinischen Pagarchie durch die beiden auf dem Ost- 
und Westufer annähernd gegenüberliegenden Orte ’Avraiov xai ”AnoAAwvos hervor, 
während Aphroditopolis-Kom Ishgaw im 6. Jh. n. Chr. zwar eine exemte Stadt, aber 
nicht Metropole war (xwun). 

Da nun die altägyptische Gaustadt de keinesfalls mit Aphroditopolis - Kom 


Ishgaw identisch sein kann’, bliebe theoretisch die Möglichkeit, sie entweder in dem 
antiken Antaiopolis oder Apollonopolis parva - Kom Asfaht zu suchen. Dabei verdient 
nach geopolitischen Gesichtspunkten, schon wegen der Lage von Antaiopolis auf.dem 
Ostufer, also außerhalb des Kerngebietes des Gaues, Apollonopolis parva (Heptakomias)- 
Kom Asfaht (cheg r) den Vorzug®, wobei unterstützend einer der wenigen Bodenfunde der 
älteren Zeit dazukommt: ein in Abutig gefundenes Bruchstück des NR, das den Doppel- 


falken als „Herrn von De“ nennt’. 

Allerdings widerspricht eine so weit nördliche Ansetzung der alten Gauhauptstadt 
der Ortsfolge im Pap. Golenischeff. In diesem Sinne folgerichtig wollte Daressy in seiner 
Kritik an Gauthiers topographischen Ergebnissen 7dw sogar noch südlich von Kom 
Ishgaw - Aphroditopolis bei Tahta suchen, eine Ansicht, die ihrerseits keinerlei fund- 
mäßige Stütze findet*®. 

Eine Erklärung bedürfte noch die häufige Wiederkehr des koptischen koo#(kwoF), 


das in nagrwor offenbar mit dem neuägyptischen ‚N * m zusammentrifft, zudem 
— NG 


als regionale Bestimmung der Stadt chegT, für die sogar eine von Crum nachgewiesene 
genaue Parallele in mass: vorliegt’, bildungsmäßig der Lokalangabe der Kopen- 


hagener Apriesstele A a = zu N N, genau entspricht, also nur den Stadtnamen zeit- 


gemäß umgeändert hat. Crum, der sich bei Bearbeitung der Londoner Aphrodito-Papyri 
mit der Namensform ragrwor beschäftigt hat, meint: „The name has presumably some 
relation to that of the neighbouring Tköw“, für das die ägyptische, wohl von den 


dortigen Nekropolen hergenommene Namensform o\e Dw-k3w ‚der hohe Berg“ 

1) Im Oxforder Ms. bei de Rouck, Geographie de la Basse Egypte 8. 160 versehentlich ans Ende 
der 7. Abteilung (hinter Dendera) geraten! — 2) WıILckEn, Arch. f. Pap. 4 S. 163f. KornEMANN zu 
Pap. Gießen I13f. Gaustrategen desselben bezeugt aus der Zeit von 113—146 n.Chr. RE Art. Strategos 
8.191. — 3) Hierokl. Synekd. 731, 3. GEoRG. Cypr. 767 (Teubn.). GELZER, Byz. Ztschr. II 24 (nach Po- 
cocke). Die älteren Geographen (z. B. Strabon XVII 813) nennen den Ort nicht, wohl aber Aphroditopolis! 
— 4) Nach P. M. Meyer zu Pap. Gießen 48 wäre Aphrodito dagegen im 8. Jh. n. Chr. Sitz einer eigenen 
Pagarchie; vgl. GAUTHIER a. a. O. 8. 169. — 5) So mit Recht Darsssv, Sphinx 18 $. 109f. gegen Gauthier. 
6) Die zeitweilige Erhebung zur antiken Gaumetropole wäre dann ein Rückgriff auf ältere Zustände, wo- 
durch das anscheinend in der Ptolemäerzeit emporgekommene Aphroditopolis wieder zurückgedrängt wurde. 
— 7) Kairo 585 — Rec. de trav. 11 8. 87. Serue, Urgesch. u. älteste Rel. $. 41 hat daraufhin 7dw direkt 
= Abutig gesetzt unter Ablehnung der Gleichsetzungen mit Aphroditopolis oder Antaiopolis. Andererseits 
rechnet Sreinnorrr im Baedeker, Ägypten® $S. 221° Abutig bereits zum Gebiet des 11. Gaues. — 
8) GAUTHIER, Dict. geogr. VI (1929) 8. 75 hat daraufhin auf jede Lokalisierung verzichtet. — 9) Auf einem 
Fragment aus dem Kloster von Balaizah westlich Abutig Crum zu Pap. London (IV) 1603. 

7*+ 
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gesichert ist. Da die bekannte feminine Bezeichnung des ‚„Hochlandes‘‘ (Scharaki) 
EINZEL u. ä. kopt. nare:ros nicht in Frage kommt, müßte man eine stamm- 
verwandte, aber auch in Zusammensetzungen mit 23 2%: (2) und Wd: (£) mögliche maskuline 
Form-#3w (äg. ZUDN voraussetzen, die das Gaugebiet als „Hügelland“ kenn- 
zeichnet. 


Dafür finden wir eine zwar nicht etymologische, wohl aber sinngemäße Parallele in 
der Benennung des Unterbezirks (5) des 10. Gaues auf der Kopenhagener Apriesstele als 


‚N J$ EN = n2 bw3-£ ‚die Hügel‘. Darin sehe ich also nicht etwa eine sog. syllabische 
Schreibung für Vdw-z, ein Ortsname, der uns als 8a auf der Städteliste Ramses’ 11. 


in Abydos zwischen Dendera und Hü begegnet’, sonst als Kultname der Uto <> J us ® 


in Ritualen vorkommt?, — weil eine solche Schreibart dem Zeitcharakter der Urkunde 
trotz neuägyptischer Terminologie nicht entspräche. In den Gießener Papyris, die aus dem 
Apollonopolites Heptakomias stammen, kommt nun ein Dorf des Namens Naßowı vorf, 
was eine griechische Wiedergabe von 3 5w3-? darstellen könnte; leider ohne jede Mög- 
lichkeit der näheren Ortsbestimmung. Trotz aller Unbestimmtheiten weisen also die 
Gesamtumstände der topographischen Angaben, soweit unsere Kenntnisse heute 
langen, für die Lage des Stiftungsgutes der Kopenhagener Stele eher auf den nörd- 
lichen Teil des 10. oberägyptischen Gaugebietes (um Kom Asfaht), als auf den südlichen 
bei Tahta und Kom Ishgaw. 


Jahre und Tage der Krönungs-Jubiläen. 
Von LuUDwIG BORCHARDT. 


Seit Sethes Bemerkungen? über das Krönungsjubiläum, die ältere Brugschsche® 
weiter ausbauen, ist die, wie es scheint, allgemeine Ansicht über dieses Fest die folgende: 


Das Jubiläum einer Königskrönung wurde zum ersten Male im Jahre 30 des be- 
treffenden Königs oder, wenn er vor seiner Alleinherrschaft schon Mitkönig war, im Jahre 
30 seines Mitkönigtums gefeiert. Danach wurde das Fest in kurzen, wechselnden Ab- 
ständen von 4, 3 oder 2 Jahren wiederholt”. Der Tag des Festes war der erste Tybi 
(1.5. W.). 

Der erste dieser drei Sätze scheint zweifellos richtig zu sein. Gegen die beiden 
weiteren Sätze lassen sich aber auf Grund schon länger bekannter Inschriften Einwen- 
dungen erheben, die durch neuere Funde noch an Gewicht gewonnen haben. Diese bei- 
den Punkte — Zeiten zwischen den Wiederholungen und Tag des Festbeginns — sollen 
daher hier näher untersucht werden. 

1) Äg. Wb. I S. 454 „Hügel, hochgelegener Acker‘. --- 2) MARIETTE, Abydos II 12 = GAU'THIER, 
Diet. geogr. III S. 84. — 3) Am. Rit. 29,2 = GAUTHIER a. a. O. III S. 83. Ein in Edfu abgebildeter 


anthropomorpher Gott —> dl r trägt die unterägyptische Krone RoCHEMoNTEIX, Temple d’Ed- 


fou I 8. 66. -- 4) Pap.Gießen 58. 60/62. 84 (Kaiserzeit). — 5) ÄZ 36 (1898), 64 Anm. 1 und auch Unter- 
suchungen 3 (1905), 133ff. — 6) Thes. 5, 1119ff. — 7) BREASTED in ÄZ 39 (1901), 59/60. 
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Unter dem lange regierenden Ranıses Il., der sein Jubiläum zum 1. Male in seinem 
30. Regierungsjahre! feierte, sind von den 11 Jubiläen die Jahre der ersten 4 sicher aus 
den Inschriften abzulesen, die der beiden nächsten — 5. und 6. Mal — aber nur, wenn 
auch nicht mit voller Sicherheit, zu erschließen. Von 5 weiteren — 7.bis 11. Mal — sind 
die Jahre unbekannt. 

Die 4 ersten Male werden in den Inschriften der mit den Anordnungen für die 
Feiern betrauten beiden Veziere, der Prinzen /7‘-m-w3s.£ und Z7‘y, in der Felskapelle in 
Silsile-West klar bezeichnet als vom Jahre 30, vom Jahre 34, vom Jahre 37 und vom 
Jahre 40°. 

Diese Inschriften sind im Jahre 40, oder nicht viel später, angebracht worden. 
Sie geben gleichlautend die genannten 4 Jahre ohne Tagesangaben, nur mit den Zu- 
sätzen „1. Mal der Jubiläumsfeiern“, „Wiederholung der Jubiläumsfeiern‘“, „3. Mal der 
Jubiläumsfeiern‘‘ und ‚4. Mal der Jubiläumsfeiern“. In den Texten dazu steht zwar, 
daß Seine Majestät befahl, der betreffende Prinz und Vezier solle für die Ankündigung 
des Festes die nötigen Anordnungen tfeffen, aber man kann deshalb doch nicht auf den 
Gedanken kommen, daß hier nur eben die Zeit dieses Befehls oder die Zeiten dieser 
vier Befehle hervorgehoben werden sollten. Die Inschriften sind vielmehr so zu ver- 
stehen und auch nie anders verstanden worden: „Zu den in den Jahren 30, 34, 37 und 40 
gefeierten Jubiläen erhielten diese Veziere die Aufträge für die Vorbereitungen“. Wann 
oder wie lange vor dem eigentlichen Feste diese Auftragserteilung lag, darüber ist nichts 
gesagt. Das wird sicher eine ganze Reihe von Monaten gewesen sein, die jedes Mal 
zwischen Auftragserteilung und Festanfang lag, denn das Zusammenholen der Haupt- 
götterbilder des ganzen Landes in die Königsstadt, wo sie zum Jubiläum versammelt 
wurden, brauchte Zeit. 

Die Jahre 30, 34, 37 und 40 sind also wirkliche Jubiläumsjahre gewesen. 

Die Jahre des 5. und 6. Jubiläums sind nicht so sicher zu ermitteln. 

Die zeitlich nächste Inschrift nach dem Jahre 40 ist die vom Tempel Ameno- 
phis’ III. im Wüstentale bei El-Kab. Brugsch? deutet zwar in der Jahreszahl über dem 
Einer von 41 eine Zerstörung an, nach einer mir vorliegenden guten Photographie (auf- 
genommen 17. 1. 1933) ist aber Lepsius’ Wiedergabe? richtig. Über der 1, die merkwürdig 
neben der unteren Reihe der Zehner steht, ist glatter Stein. Es steht da: 

„Jahr 41. Es kam der Königssohn, ‚S’-Priester des Ptah, der das Herz des Herrn 
beider Länder zufriedenstellt, 7°-2-w3s.2, um die Jubiläumsfeste zum 5. Male im ganzen 
Lande anzukündigen?.“ 

Im Jahre 40 wurde das 4. Jubiläum gefeiert. Nun soll der Prinz im nächsten, im 
41. Jahre schon wieder, und wenn auch nur zu Vorbereitungen, für das 5. Jubiläum in 
Oberägypten gewesen sein? Da ist es doch wahrscheinlicher, daß — was Brugsch auch 
schon durch die irrtümlich angegebene Zerstörung über dem Einer hat andeuten wollen 
— hier Jahr 42 stehen sollte, und daß der Steinmetz den einen höher zu stellenden Einer 
nur auszuhauen vergaß. 

Die für den zweiten bei diesem 5. Jubiläum beteiligten Prinzen, /7‘y, in Silsile an- 
gebrachte Inschrift“ spricht nur von Jahr 42 für die Ankündigung des Festes. Sie besagt: 


1) S. BREASTED, Anc. Rec. 3, 231ff. Das 11. Mal s. LD Text 4, 83 (Redesie). — 2) Die Jahres- 
zahlen in den drei Inschriften habe ich (21. 1. 1933) nachgeprüft. Auch gibt SuarreE, Egypt. Inscr. 2, 58 
in der Inschrift von Bige ‘from rock opposite Philae’ klar die Jahre 30, 34 und 37. — 3) Thes. 5, 1128. 
Die Ortsangabe dort beruht auf einer Verwechslung. Bild und Inschrift sitzen außen r. neben der Tür 
des Tempels Amenophis’ III. — 4) LD 3, 1704, — 5) WB 4, 190. — 6) Lreraıx, Rec, 26 (1904), 219 
Anm. 3, 
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„Jahr 42, 1.5. W. (1. Tybi)......... Seine Majestät befahl und trug dem Vezier 
H‘y auf, das 5. Jubiläum ........ im ganzen Lande anzukündigen.“ 

Hier wird also der Befehl der Ankündigung des 5. Jubiläums, also für die Vorbe- 
reitungen, die wohl im ganzen Lande wesentlich im Zusammenholen der Götterbilder 
nach der Hauptstadt bestanden, erst im Jahre 42, 1. 5. W. gegeben, also wird die Angabe 
in El-Kab, das Fest sei schon im Jahre 41 angekündigt worden, sicher auf einem Fehler 
des Steinmetzen beruhen. 

Dieselbe Angabe haben wir in Silsile auch für das 6. Jubiläum. Sie lautet: 

„Jahr 45!, 1.5. W. unter S.M........... S.M. befahl und trug dem .......... 
Vezier /7‘y auf, das 6. Jubiläum im ganzen Lande, durch die Gaue Ober- und Unter- 
ägyptens hin, anzukündigen.“ 

Nach dem Wortlaut der Inschriften über das 5. und 6. Jubiläum kann man also 
nicht sagen, daß diese Jubiläen in den Jahren 42 und 45 gefeiert wurden. Die Aufträge 
zu ihren Ankündigungen und zu den Vorbereitungen für sie wurden nur in diesen beiden 
Jahren gegeben und zwar gleichmäßig an einem bestimmten, besonders heiligen oder 
glückverheißenden Tage, nämlich am 1.5. W. (1. Tybi). 

Auf diesen Tag werden wir noch weiter unten zu sprechen kommen. Hier inter- 
essiert von ihm uns nur, daß man aus den beiden Inschriften nicht schließen kann, daß 
an diesem Tage das Jubiläum in den genannten beiden Jahren, oder gar in allen Jubi- 
läumsjahren, gefeiert wurde. Der Tag hat nur für die Ankündigung eine Bedeutung. 
Die Jubiläumsfeiern selbst wurden erst Monate nachher begonnen, wie es scheint, erst 
mit dem Beginn des neuen, der Ankündigung folgenden Regierungsjahres. 

Aus dem bisher über die Jubiläumsjahre unter Ramses Il. hier Gesagten erhalten 
wir also diese Jahresfolge: 


1. Jubiläum = 30. Regierungsjahr 
4. 


2. ER) Fu „ 
er hi 
4. 5 = 40. ;; 
5. 55 == 43. Y 
u = . 


Die Ankündigungen, jedenfalls die des 5. und 6. Jubiläums, erfolgten in den jedes- 
mal vorhergehenden Regierungsjahren und zwar hier rd. 10 Monate vor dem Anfange 
der betreffenden Regierungsjahre (23. 2. W.). 

Nicht viel anders dürfte es bei Ramses III. gewesen sein, von dessen 1. Jubiläum 
berichtet wird?, daß „Jahr 29. 28.9. (?) W. der Vezier 73 wieder stromab fuhr, nach- 
dem er gekommen war, um die Götterbilder des Südens zum Jubiläum zu holen.“ 

Hier könnte also die Vorbereitung noch größere Zeit vor dem Thronbesteigungstage 
(26. 9. W.) begonnen haben, sogar, wenn die Monatszahl richtig ergänzt sein sollte, bis 
zu rd. 1 Jahr vorher. 

Es wären also nach der oben gegebenen Aufstellung der erste Zwischenraum zwischen 
den Jubiläen 4 und alle folgenden bis zum 6. Jubiläum jedesmal 3 Jahre. Zur Er- 
mittlung der Zwischenräume bis zu noch späteren Jubiläen sind keine Angaben vor- 
handen. — Wenn man annehmen wollte, der 3-jährige Zwischenraum sei wenigstens 
unter Ramses II. so für die späteren Jubiläen geblieben, so könnte er in seinem letzten, 
64. Jahre noch sein 12. Jubiläum gefeiert haben. Das 11. ist von ihm nachweisbar?. 


1) So sicher nach Photographie. Der rechte Einer der oberen 3 ist heute zerstört, die Anordnung 
der Einer auf Lücke läßt aber keinen Zweifel, daß es 5 waren. Brucscn, Thes. 5, 1128, gibt die Zerstö- 
rung auch an, setzt aber die Einer so, daß man 6 ergänzen müßte. CaamPoLLion, Mon. 119, gibt richtig 5. 
— 2) SPIEGELBERG, Rec. 15 (1898) 69. - - 3) Siehe Anmerkung 1 auf Seite 53. 
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Natürlich darf man die oben gegebenen Zwischenräume nur für die Regierung 
Ramses’ Il. behaupten. Bei anderen Königen könnte es anders gewesen sein, zumal da 
wir gar nicht sagen können, welche Gründe unter Ramses II. für diese Reihenfolge der 
Jubiläen bestimmend gewesen sind, noch ob diese Gründe für andere Könige auch gültig 
waren. Vor allen Dingen aber können wir es schon deshalb nicht sagen, weil wir eine so 
lange Reihe von Jubiläen bei anderen Königen überhaupt nicht nachweisen können. 


So können wir bei Amenophis III. nur 3 Jubiläen aufzeigen. Das erste ist längst 
durch die Inschrift im Grabe des /7'--43 .£! und neuerdings noch durch die in den fran- 
zösischen Grabungen im Totentempel Amenophis’, des Sohnes des Hapu?, gefundene 
Inschrift auf das 30. Regierungsjahr festgelegt. Das 2. Jubiläum ist im 34. Regierungs- 
jahre belegt?. Für das dritte wird nach einer Inschrift im Grabe des Ar7-w.f Jahr 36 
angegeben‘, aber dieses Datum bezieht sich auf das ‚Hinzuziehen der Freunde zur Vor- 
stellung beim 3. Jubiläum‘. Es ist also ebenso wie das oben erwähnte Zusammenholen 
der Götterbilder eine vorbereitende Handlung. Da nun auch im gleichen Grabe eine 
Feierlichkeit dargestellt ist, die vor Anbruch des Jubiläumstages sich abspielt, die Auf- 
richtung des Dd-Pfeilers’, und auch daran zahlreiche Leute (Freunde ?) tätig teilnehmen, 
so ist der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, daß dieses ‚Hinzuziehen der Freunde, 
im Jahre 36° eben vor dem Jubiläum stattfand, das Jubiläum selbst aber im Jahre 37 
bzw., wie wir nachher noch sehen werden, am 1. Tage des 37. Regierungsjahres. 

Danach wäre also auch für Amenophis III. die Zeitfolge der Jubiläen: Regierungs- 
jahr 30, Regierungsjahr 34 und Regierungsjahr 37. 

Bei Thutmosis III. ist über die Jahre seiner Jubiläen, von denen er in seiner langen 
Regierung sicher eine ganze Reihe gefeiert hat, nichts mit Sicherheit festzustellen. Einer 
der wahrscheinlich bei seinem 2. Jubiläum aufgestellten Obelisken, dessen oberes Stück 
jetzt in Konstantinopel steht, nimmt in seiner Inschrift auf den Zug an den Euphrat 
im 33. Regierungsjahre Bezug‘. Der Obelisk ist also nach diesem Feldzuge errichtet. 
Nun hat Breasted? die Dauer des Feldzuges vom Jahre 23 so gut bestimmt, daß die 
heute möglichen genaueren Festlegungen nur lächerlich geringfügige Abweichungen er- 
geben. Der Feldzug begann mit dem Auszug aus 73rw . 


Jahr 22, 25.8. W. = —1467 April 16. jul. (Breasted: rd. April 17. Sb 
Das neue Regierungsjahr beginnt 
Jahr 23, 4.9. W. = —1467 April 25. jul. (Breasted: rd. April 26. jul.), 


der König war wieder in Theben zum Ende des Amonsfestes 
Jahr 23, 14.2. W. = —1467 Okt. 7. jul.® (Breasted: rd. Okt. 9.). 

Wenn man auch annehmen muß, daß der viel weiter vorstoßende Zug vom Jahre 33 
länger gedauert haben wird als der vom Jahre 23, so bliebe vielleicht doch vom Regie- 
rungsjahre 33, das mit dem 3. 9. W. endet, noch Zeit, um darin das Jubiläum zu feiern 
oder die Feiern wenigstens zu beginnen. Es fragt sich nur, wieviel Zeit der Vezier, der — 
wenigstens unter Ramses II. — den König ins Feld begleitete, brauchte, um die Götter- 
bilder aus dem ganzen Lande zum Feste zusammenzuholen. Konnte er das in höchstens 
2 Monaten, d.h. bis zum 1.5. W., bewältigen, so könnte man Jahr 33, 1.5. W. — die 
früher für das zweite Jubiläum angenommene Jahreszahl mit dem bisher als Jubiläums- 


1) Beucsca, Thes. 5, 1123. — 2) Varınıe und Rogicuon in Chron. d’Eg. 10 (1935), 241. — 3) Bull. 
Metr. 1916/7, 8.8. — 4) Brucscn, Thes. 5, 1120. — 5) Brucsca, Thes. 5, 1190ff. — 6) SETHE, Urk. 4, 587 
2.13 und 4, 696/7. Auch wenn man die Setheschen Ergänzungen der zuletzt genannten Stelle nicht voll 
annimmt, ist doch daran, daß in beiden Stellen die gleichen Vorgänge gemeint sind, kein Zweifel möglich. 
— 7) ÄZ 37 (1899), 123ff. — 8) Dieses Ende des Amonsfestes fiel auf einen kalendarischen Neumond: 
Jahr 23, 13.2. W. morgens = —1467 Okt. 6. 6640’ b. Zt. M. Es ist also, wie 3% erwarten, ein beweg- 
liches, mit dem Mondjahre laufendes Fest. 
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tag angenonımenen Datum —- für den Tag des 2. Jubiläums ansehen. Mir scheint aber 
(diese Vorbereitungszeit doch zu kurz. Daher ist mir das Datum Jahr 34, 4.9. W., d.h. 
der Anfangstag des 34. Regierungsjahres wahrscheinlicher. Jahr 33, 1.5. W. könnte wie 
bei Ramses II. nur als Tag des Auftrages zur Vorbereitung der Feier angesehen werden. 
— wenn dieser Tag unter Thutmosis III. überhaupt dieselbe Rolle gespielt hat wie unter 
Ranses II., bei dem er weiter vor dem Anfange des nächsten Regierungsjahres liegt. 

Jedenfalls scheint diese Andeutung, die wir über das Jahr des 2. Jubiläums unter 
Thutmosis III. haben, nicht dagegen zu sprechen, daß es in seinem 34. Jahre gefeiert 
worden sein kann. 

Außerdem ist noch eine Inschrift aus Bersche! überliefert, leider nur nach einer 
alten Abschrift von Harris?, die in ihrem Datum eine Anspielung auf das 2. Jubiläum 
Thutmosis’ III. hat. Was da steht, könnte mit Benutzung der Setheschen Wiederher- 
stellung so gelesen werden: „Jahr 33, 12. 12. W. Anfang von Millionen sehr vieler Ju- 
biläen, als Thot selbst mit seiner Schrift auf den hehren :sd-Baun: schrieb ...... 

Das Aufschreiben des Namens bzw. eines neuen Jubiläumsnamens des Königs, 
wovon hier die Rede ist, ist nun aber ein Teil der Jubiläumsfeier. Man wäre danach also 
im Jahre 33, 12. 12. W. mitten im Jubiläum. Ich habe aber Bedenken gegen die richtige 
Lesung dieses Datums, das in das Ende Juli jul. fällt, also in eine Zeit, in der Thut- 
mosis III. wohl noch irgendwo am Euphrat stand. 

Es gibt aber noch einen anderen Grund, das Datum anzuzweifeln. Wie wir nachher 
noch sehen werden, werden für die wichtigen Tage in der langen Dauer des Jubiläums 
besonders gute Tage des Mondlaufs ausgesucht. Von Jahr 33, 12. 12. W. kann man aber 
nicht behaupten, daß es ein besonders wichtiger Mondmonatstag wäre, denn 


Thutmosis III. Jahr 33, 12. 12. W. = -—1457 Juli 30. jul.? 
Neumond: Jahr 33, 1.12. W. nachm. —= —1457 Juli 19. 12 40° b. Zt. M. 


Das Datum gibt also einen 12. Mondmonatstag, dem meines Wissens keine besondere 
Bedeutung zukam. 

Ich halte es aber für möglich, daß Harris bei seiner Abschrift den letzten der vier 
Einerstriche der Jahreszahl zu den drei Einerstrichen in der Monatszahl gezogen haben 
könnte, daß also zu lesen wäre: 


Jahr 34, 12.11.W. —= —1456 Juni 29. jul. 
Neumond: » 34, 20/21. 10. W. nachts = —1456 Juni 8 4:59 b. Zt. M. 
Letztes Viertel: ‚„ 34, 12. 11. W. nachm. — —1456 Juni 29. 15 47° b. Zt. M. 
Ebenso möglich wäre es auch, daß Harris einfach 33 für 34 verlesen hat, also 
Jahr 34, 12. 12.W. = —1456 Juli 29. jul. 
Neumond: » 34, 20/21. 12. W. nachts = —1456 Juli 7. 19659 b. Zt: M. 
Letztes Viertel: ‚,, 34, 12.12. W. vorm. — ---1456 Juli 29. 8649’ b. Zt. M. 


Beide Lesungen ergeben also ’dni.t 2°, einen 23. Mondmonatstag, der für heilige Hand- 
lungen gern gewählt wurde, so auch für das ‚Lichtanzünden‘ beim Jubiläum (s. unten); 
außerdem ergäben sie das 34. Regierungsjahr, in dem Thutmosis keinen größeren Feldzug 
unternommen hat*, also für Jubiläumsfeiern genug Zeit hatte. 

So wäre es also sehr möglich, daß auch unter Thutmosis III. die Jahre 30 und 34 
Jubiläumsjahre gewesen sind. 

Daß in der 12. Dynastie die gleichen Regierungsjahre wie in der 18. und 19. Dy- 
nastie Jubilaumsjahre gewesen sein könnten, läßt sich vielleicht aus einer Jahres- 

1) SETHE, Urk. 4, 597. — 2) SHARPE, Egyptian Inscriptions 2 (1855) Bl. 33 und besser, aber leider 
auch nicht gut, Bl. 47. --- 3) Vgl. BORCHARDT, Mittel, 54. — 4) S. BREASTED, Anc. Rec. 2, 205. 
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angabe über eine Annahme zum Mitkönig folgern. Amenemhet II. wird im Jahre 43 
Senwosret’s I. Mitkönig. Das könnte also bei dem Jubiläum vom Jahre 43 geschehen 
sein. — Das würde aber nicht dazu berechtigen, das Jahr 33 Amenemhet’s II., in dem 
er Senwosret II. als Mitkönig annahm, nun auch als Jubiläumsjahr anzusprechen. Es 
kann Tausend Gründe gegeben haben, den Mitkönig in einem beliebigen Jahre anzu- 
nehmen. Von einer Notwendigkeit, oder auch nur von einem Brauche, das in Jubiläums- 
jahren zu tun, davon ist nichts bekannt. 


Gegen die Annahme, daß auch in der 12. Dynastie die Jubiläumsjahre wie in 
Dynastie 18 und 19 lagen, könnte aber die Angabe aus einer Inschrift in Hatnub! 
sprechen: 

„Jahr 31, 1. Mal des Jubiläums, (unter) König ÄR'-4pr-k3 (Senwosret I.), dem 
ewiges Leben gegeben werden möge?.‘ 

Jedenfalls ist es vorsichtiger, die oben ermittelte Jubiläumsfolge ‚Jahr 30, 34, 37, 
40, 43, 46 usw.‘ bis auf Weiteres nur für das NR als einigermaßen gesichert anzusehen. 


Die Annahme, daß das Jubiläum stets am 1.5. W. (1. Tybi) gefeiert wurde, geht 
auf Brugsch® zurück. Dieser hat zwar klar gezeigt, daß, in Edfu jedenfalls, der 1. 5. W. 
als der Krönungstag des Gottes Horus gefeiert wurde, und daß dieser Krönungstag auf 
den Begräbnistag des Osiris (30. 4. W.)* folgte, daß aber dieser Krönungstag des 
Gottes Horus auch der Jubiläumstag der menschlichen Könige gewesen ist, den Be- 
weis dafür dürfte Brugsch nicht erbracht haben. 


Im Festkalender von Medinet Habu, der Jahrzehnte vor dem Jubiläum Ramses’ III. 
eingehauen bzw. aus dem Tempel Ramses’ II. wohl mit geringfügigen Änderungen ab- 
geschrieben worden ist, sollen zwei richtige Krönungstage Ramses’ III. stehen, nicht 
etwa ein Krönungs- (26.9. W.) und ein Jubiläumstag (1.5. W.). Mit dem Krönungs- 
tage (26.9. W.) hat es seine Richtigkeit, der andere Tag (1.5. W.) aber wird als ‚Tag 
der Verleihung der Würden (z45 #3 .w)°, Königskrönung (4° zsw.t) Ramses’ III.‘ bezeich- 
net. An dieser zweiten Stelle dürfte aber nur der Name des z. Zt. herrschenden mensch- 
lichen Horus für den des Gottes Horus eingesetzt sein. Ob an diesem Tage auch für den 
z. Zt. regierenden Horus irgendwelche Feierlichkeiten stattfanden, ist damit nicht ge- 
sagt. Eigentlich müßte man lesen: ‚Tag der Verleihung der Würden, Königskrönung des 
(Gottes) Horus‘. 

Dann hat Brugsch ganz richtig gesehen, daß der 1.5. W. einmal — heute kennen 
wir noch ein zweites Mal—-unter Ramses II. mit dem Jubiläum in Verbindung gebracht 
wird (s. oben S. 53), nur darf man in der Auffassung dieser Stellen wohl von Brugschs 
Meinung abweichen. Brugsch liest aus den fraglichen Inschriften heraus, daß ‚‚Ramses II. 
den Befehl gab, am 1. Tybi seines 45. Regierungsjahres das Jubiläum zum 6. Male zu 


1) Antues, Felseninschr. v. Hatnub, in Unters. 9, Bl. 31 G 49 und $. 76. — 2) SETHE, Unters. 
3, 84, meinte, essei ‚aus der Nennung des Jubiläums hinter dem Namen des Königs nicht zu schließen, 
daß er das Jubiläum im nämlichen Jahre gefeiert hat, sondern nur, daß er es damals bereits gefeiert 
hatte‘. Ob man das auch schließen darf, wenn — wie oben — die Jubiläumsangabe zwischen Regierungs- 
jahr und Königsnamen steht? — Das angebliche zweite Vorkommen eines 1. Jubiläums in einem 
31. Regierungsjahre unter Neferkere-Pepy II. (s. Serue, ÄZ 36 (1898), 64 Anm. 3) kann ich nicht be- 
legen; auch hat Sethe seinen Beleg dafür in die 1933 abgeschlossenen Urkunden des AR nicht aufgenommen. 
3) Brucsch, Thes. 5 (1891), 1124ff. BrucscH, Aegyptologie (1892), 355 spricht noch nicht oder nicht 
mehr von einem Zusammenhange zwischen dem 1. Tybi als Krönungstag des Gottes Horus und den Jubi- 
läumstagen der Könige. — 4) Brucsch, a. a. O., 1194. — 5) WB 2, 293 erklärt das für den Namen eines 
alten Neujahrsfestes. Es ist aber wohl nur der Name für den Anfangstag der Regierungsjahre des Gottes 
Horus als König von Ägypten. 
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feiern“. Ich kann aber nur, wie oben schon wiedergegeben, übersetzen: „Im Jahre 45, 

5. W. gab Ranıses II. den Befehl, sein 6. Jubiläum anzukündigen“. An welchem Tage 
dies Jubiläum gefeiert werden sollte, darüber sagt die Inschrift nichts, sie gibt nur den 
Tag des Befehls zur Ankündigung bzw. zu den Vorbereitungen, wie Zusammenholen der 
(sötterbilder aus dem ganzen Lande, Neubau oder Erneuerung der Jubiläumsbauten usw. 
Da alle diese Vorbereitungen Monate dauerten, so muß der 1.5. W. jedenfalls auch 
Monate vor dem wirklichen Jubiläunstage gelegen haben. Daß man für diesen Befehl 
den Krönungstag des Gottes Horus gewählt hat, braucht uns nicht zu verwundern!. Ob 
man ihn bei den Jubiläen aller Könige hat wählen können, ist allerdings fraglich. Wenn 
er zu weit oder zu dicht vor dem wirklichen Jubiläumstage — d.h. dem Tage der Krö- 
nung bzw. dem ge der Regierungsjahre — lag, so würde es unzweckmäßig 
gewesen sein, grade den 1. 5. W. als Tag der ersten Ankündigung des Jubiläums zu 
nehmen, denn dann wäre ech zu viel oder zu wenig Zeit für die Vorbereitungen 
zum Jubiläum. 

Noch ein allgemeiner Grund könnte gegen den 1.5. W. als festen Jubiläumstag 
angeführt werden. Ein König sei z. B. an einem 6. 10. W. gekrönt worden, sein 30. Jahr 
beginne also auch mit einem 6. 10. W. Wenn er nun sein 1. Jubiläum Jahr 30, 1.5. W. 
— oder vielleicht auch Jahr 29, 1.5. W.?? — feiern würde, so kann man ein solches 
Jubiläum doch kaum mit rgexorrasınois ‚Dreißigjahrsfest‘ bezeichnen, da es ja mitten 
im 30. Regierungsjahre — oder 29.?? — liegt, nicht im Abstande voller Jahre von der 
Krönung. 

Daß, wie oben angegeben, der Jubiläumstag jedesmal der Anfangstag der Regie- 
rungsjahre der betreffenden Könige war, das zeigt deutlich die Obeliskeninschrift der 
Hatschepsowet?. 

Außer dem Anfangstage der Jubiläen, der also mit dem ersten Tage des Regierungs- 
jahres zusammenfällt, haben wir nun neuerdings auch den Endtag eines solchen, lang 
dauernden Jubiläums kennen gelernt, nachdem uns drei Zwischentage desselben Jubi- 
läums schon längst bekannt waren. Robichon und Varille haben das Enddatum des 
1. Jubiläums Amenophis’ III. bei Wandbildern aus dem Totentempel seines Veziers, des 
weisen Amenophis, des Sohnes des Hapu, gefunden. Es ist bereits bekannt gemacht‘, 
auch kann ich hier eine bald (4. 1. 1935) nach der Auffindung von Varille mir freundlichst 
gegebene Niederschrift benutzen. Das Datum lautet: 


Amenophis III. Jahr 30, 2. 11. W. — Ende des 1. Jubiläums Seiner Majestät. 


Da Amenophis III. am 2. 3. W*. gekrönt wurde, so war. Amenophis III. Jahr 30, 
2.3. W. = Anfang des 1. Jubiläums. 


1) Ob für die Wahl dieses Tages etwa auch mitgewirkt hat, daß er im Jahre 42 sicher, im Jahre 45 
vielleicht (?) ein kalendarischer Vollmondtag (oder 16. Mondmonatstag?) war, die für das ‚Erscheinen‘ 
und andere feierliche Handlungen der Könige besonders bevorzugt wurden, wäre auch nicht unmöglich. 
Die Mondlagen waren nämlich: 


1. Ramses II. Jahr 42, 1.5. W. = —1259 Nov. 1. jul. 
Vollmond: ,„ 42, 29. 4. W. nachm. = ---1259 Okt. 30. 16h 48° b. Zt. M. 
und 

2. Ramses II. Jahr 45, 1.5. W. = ---1256 Okt. 31. jul. 
Vollmond: ,, 45, 27/28. 4. W. nachts = - -1256 Okt. 28. 0h 15’ b. Zt. M 


— 2) 8. BoORCHARDT, Mittel, 79. — Wie weit die im Grabe des Zrj-w. f (Brucsch, Thes. 5, 1190ff. 
nach ERMANs Abschriften) abgebildete Aufstellung des Dd-Pfeilers ‚vor Tagesanbruch (WB 3, 208) des 
Jubiläums‘ — Brugsch möchte darin den Tag vor dem Jubiläum sehen — etwa mit der Aufstellung von 
Obelisken wechseln kann, wage ich nicht zu entscheiden. — 3) Siehe Anm. 2 8.55. — 4) LD 3, 81r, 
GAUTHIER, Livre des rois, 2, 308. 
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Die Zwischendaten sind aus den Jubiläumsbildern in Sulb! bekannt. Es handelt 

sich dort um das Lichtanzünden vor dem Throne( ?), das stattfindet vom 
(Jahr 30), 26. 8. W. bis 26. 9. W. 
und um irgendeine Festhandlung vor Amon von Karnak, die stattfindet 
Jahr 30, 1.10. W. 

Untersuchen wir diese 5 Daten auf ihre Lage im Mondnionat, indem wir dabei von 
dem an anderer Stelle? für die 
Krönung Amenophis’ III. Jahr 1, 2.3.W. = —1412 Okt. 11. jul. 
Vollmond: Jahr 1, 2./3. 3. W. nachts —= --1412 Okt. 12. 6$ 12° b. Zt. M. 
ermittelten Datum ausgehen. 


Der Anfangstag des Jubiläums dürfte auf einen kalendarischen Neumond fallen?, 
astronomisch liegt er wie folgt: 
Amenophis III. Jahr 30, 2.3. W. = —1383 Okt. 4 jul. 
Neumond: „30, 5.3. W. vorm. —= —1383 Okt. 7 1157 b. Zt. M. 


Die beiden Tage vom Beginn und Ende des Lichtanzündens sind beide ‚„dni.t 2“, 
23. Mondmonatstage, nämlich: Be 


Amenophis III. Jahr 30, 26. 8. W. —= —1382 März 27. jul. 
Letztes Viertel: ‚, 30, 25./26. 8. W. nachts = —1382 März 26. 23h 29° b. Zt. M. 
Amenophis III. Jahr 30, 26. 9. W. = —1382 Apr. 26. jul. 
Letztes Viertel: ‚, 30, 25.9. W. vorm. = —1382 Apr. 25. 7524 b. Zt. M. 
Die Festhandlung vor Amon von Karnak ist ein kalendarischer Neumondstag: 
Amenophis III. Jahr 30, 1.10. W. = --1382 Mai 1. jul. 
Neumond: „30, 1./2. 10. W.nachts = --1382 Mai 2. 2? 36’ b. Zt.M. 
Das Ende des Jubiläums ist wieder ein kalendarischer Neumondstag: 
Amenophis III. Jahr 30, 2. 11. W. = —1382 Juni 1. jul. 
Neumond: „30, 1.11. W. vorm. —= —1382 Mai 31. 6 07° b. Zt. M. 


Das Jubiläum dauerte also 8 volle kalendarische Mondmonate — in diesem Falle. 
Ob es in anderen Fällen, d.h. auch bei den Wiederholungen oder bei anderen Königen, 
die weniger für unnütze Prachtentfaltung waren als Amenophis III., ebenso lange dauerte, 
darüber läßt sich nichts sagen. Mit den Vorbereitungen dazu, also von der Anweisung 
zur Ankündigung des Jubiläums angefangen bis zu seinem Ende (‘%) kann man auf 
dieses erste Jubiläum Amenophis’ III. wohl 1!/,—1’/, Jahr rechnen, einen langen Zeit- 
raum für diese, vielleicht gar in kurzen Zwischenräumen wiederkehrende Sonderbelastung 
der ägyptischen Staatsmaschine. 


1) LD3, 84a, von mir früher nach Photographien der Breastedschen Expedition nach Nubien und 

dem Sudan und später (1. 4. 1930) vor dem Bilde selbst verglichen. LD 3, 86 u. LD Text 5, 239, 
gelesen aber erst bei BREASTED, Second preliminary report of Egyptian Expedition, in Amer. Journ. of 
semitic languages, Oct. 1908, vol. 25, 1,8. 94, von Ricke und mir (26. 12. 1935) nachgeprüft.— 2) BoRCHARDT, 
Mittel, 83. — 3) 8. a. a. O., 80 Anm. 2. — Der Vollständigkeit wegen sei hier noch erwähnt, daß der 
1. Tybi, den man bisher als Jubiläumstag ansah, im vorliegenden Falle rd. 3 Tage vor einem astro- 
nomischen Neumonde lag: 

Amenophis III. Jahr 30, 1.5. W. = —1383 Dez. 2. jul. 

Neumond: „30, 4./5. 5. W. nachts = —1383 Dez. 5. 21h 05 b. Zt. M. 


sr 
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Die hohen Beamten namens Ptahmose in der 18. Dynastie. 
Von RUDOLF ANTHEs. 
Hierzu Taf. III. 


Die vorliegende Zusammenstellung war keineswegs zur Veröffentlichung bestimmt; 
aber die notwendige Entwirrung der verschiedenen Ptahmose, vor allem aus der Zeit 
Amenophis’ III., ist so langwierig und im ganzen unergibig, daß es mir nützlich scheint, 
eine Wiederholung dieser Vorarbeit anderen zu ersparen. 

Zudem stelle ich hierdurch einen von mir begangenen Fehler richtig: in der in Ä.Z. 


67, 8. 8 gegebenen Liste der „Kultusminister“ IN] INSATE und Varr.) ist unter 


Amenophis III. nur ein Ptahmose aufgeführt; tatsächlich aber haben nacheinander 
zwei Männer des gleichen Namens dies Amt innegehabt. 

Die Sammlung der Denkmäler kann gewiß noch ergänzt werden. Eine ältere 
Zusammenstellung findet sich bei ScHiarareıLı, Catal. di Firenze, S. 203ff., weiter- 
geführt von WıEDEMAnN, P.8.B.A. 1901 (23), $.248; die Übersicht bei WEıL, Die Veziere 
S. 84 verwirrt die Frage anstatt sie zu klären. 


A. Die Liste. 
I. Zeit Thutmoses IIl.! 
1. Wesir Ptahmose. 
a) Statue in Kairo: Ann. du Serv. VII 130 (Weigall Nr. 10); aus The 
oO a D G 
Ti En is. Telefefcil. SER 
a die im Totentempel Thutmoses III. gefundene Statue ist nach 
der Inschrift durch den König dort aufgestellt. 
Hierher gehören: 
b) az in Leiden: BoEsEr, Stelen des N.R. Nr. 28 (Taf. XVII). 


Titel: Rz AlekekelFum 18 


fehlt: für die Zeit Thutmoses III. spricht die nahe Ähnlichkeit 
dieser Stele in Material und Form mit der Stele Thutmoses III., die jetzt 

in Medinet Habu steht (J£EQU 1ER, Temples Memphites et Thebaines, Taf. 44). 

c) Skarabäus: NEwBERRY, Scarabs Taf. 29, 10= Kairo Kat. 36904 (Newberry). 


i a 
Titel: SITES 
Datierung fehlt?; gegen die Zeit Thutmoses III. spricht nichts. 
NB! zur er zn la), b), c): alle genannten Titel, mit Ausnahme des mir unverständ- 
lichen zZ 70, % sind auch sonst bei Wesiren üblich; kein Titel weist auf ein hohe- 
priesterliches Amt, im Gegensatz zu den unter 6) und 8) genannten Wesiren und Hohen- 


priestern Ptahmose. 
2. Hoherpriester von Memphis Ptahmose. 
Naos: Kairo Kat. 70038 (Roeder); aus Abydos. 


Titel: DIR 


1) Val. Anm. zu 8 in Teil B. — 2) WEır, Die Veziere des Pharaonenreiches S. 84 bezeichnet den 
Skarabäus irrig als datiert. 
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Datierung: Kartuschen Thutmoses III. auf Brust und Schulter. Die Inschriften 
beziehen sich auf Thutmose III. als Osiris; ihre Fassung legt die Vermutung 
nahe, daß der Naos erst nach dem Tode des Königs von dem ihn überlebenden 
Ptahmose hergestellt ist. 


II. Zeit Thutmoses IV. 
3. Hoherpriester von Memphis Ptahmose. 


Statue: Kairo Kat. 584 (Borchardt). 
tie: I, KO MS NIE > 


= MORT Bei 


Datierung: Kartuschen Thutmoses IV. auf Leib und Perlengehänge. 


NIN 


NB! es ist denkbar, daß es sich um den gleichen Mann wie unter 2) handelt, der von den letzten 
Jahren Thutmoses III. bis zu Thutmose IV. sein Amt verwaltet hätte (s. Anm.); aber es 
ist ebensowohl möglich, 3) mit 4) oder, unwahrscheinlicher, mit 5) gleichzusetzen?. Zweck- 
mäßig ist er in dieser Aufstellung von den übrigen gesondert. — Vgl. weiter die Anmerkung 
zu 8) in Teil B. 


III. Zeit Amenophis’ II. 
4. Hoherpriester von Memphis Ptahmose, Sohn des Wesirs Thutmose. 
a) Stele in Leiden: BozseEr, Stelen des N.R. Nr. 27 (Taf. XV). 


nie: DTERHBETREN 
wa Sein Bruder Mr7-PtA ist Hausvorsteher eines Gebäudes Ame- 
nophis’ III. 
NB! Besprechung und Abbildung dieser Stele in der Anmerkung zu 5b). 
b) Stele in Florenz: Kat. Schiaparelli Nr. 1570; aus Memphis. 


Til: TITLE IN 


Datierung durch a). 
c) Schreibzeug: Berlin 3427; s. Anm. u. Taf. III. 


Titel: I 17 


Datierung durch a). 
Hierher gehören (ohne Vatersangabe): 
d) Pyramidion: Berlin 2276; s. Anm. u. Taf. III. 


al: & = 
Diet: TIER ENT. XD 
Datierung: Der Titel eines Kultusministers und Hohenpriesters von Memphis 
sichert die Gleichsetzung mit b) genügend. 
e) Elle in Leiden: LEermans, Ägyptische Monumenten II 248, Nr. 635. 
u Da & > 
Tiel: 0, KO Til INN 
Datierung wie d). 
NB! u die Bemerkung zu der unter 8b) aufgeführten zweiten Elle des Leidener Museums. 
1) So nach Legrain, Repertoire genealogique Nr. 164; Borchardt a. a. O. liest = — = 


2) Nach der Anm. zu 5b) ist die zeitliche Reihenfolge wohl: 4) vor5). Für die Gleichsetzung von F) nd 4) 
spricht vielleicht auch der Umstand, daß hier wie dort der Titel 47/7 $$3 n $-2 wr-t! vorkommt. 
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5. Hoherpriester von Memphis Ptahmose, Sohn des Ersten Gottesdieners Ur-hpr. 
a) Statue a Florenz: Kat. Schiaparelli 1505. 


Die: DEN. KON. NR It Blue 


ni Kartusche Amenophis’ III. auf der Schulter. 
Die Statue ist gestiftet von dem Sohn(?) des P., dem Hohenpriester von 
Memphis P3-km-ntr (s. Anm.). 
NB! Der Name des Vaters auf dem Schurz der Statue muß wu, als | gelesen, darf 
gewiß nicht mit Schiaparelli zu 4r-Apr-R' ergänzt werden. 


b) Auf der unter 4a) genannten Leidener Stele heißt der Mann am weitesten 
rechts: 


hät. 


Datierung: Wie 4a) (s. Anm. und Abb.). 


NB! Trotz des Unterschiedes des Bi gegenüber dem u im Titel des M%»-Apr in a) dürfen 
wir diesen Ptahmose hier einsetzen; Mr-Afr könnte etwa erst während des Hohenpriester- 
amtes seines Sohnes zum Ersten Gottesdiener’(welches Gottes?) befördert sein. Die aus- 
drückliche Betonung, daß der König den P. wegen seiner Tüchtigkeit zum Hohenpriester 
von Memphis gemacht hat, in der Inschrift auf der Basis der Statue, legt jedenfalls die Ver- 
mutung nahe, daß P. im Gegensatz zu seinem Namens- und Amtsvetter (4), dem Wesirsohn, 
aus kleineren Verhältnissen stammte. 


6. Wesir und Hoherpriester des Amun Ptahmose?. 
a) Stele in Lyon: Bull. Inst. Frang. 30, Sn (VARILLE). 


Er _& [N oO s 
Titel: RD, Mr rt 
ir 
elo o 
Datierung: Kartusche Amenophis’ III. oben an der Stele. 
Hier sind auch die Frau ’/5”, und die Kinder des P. aufgezählt, dabei zwei 
Söhne, Thutmose und Hui. 


b) Uschebti in Kairo MaArIETTE, Catal. d’Abydos Nr. 408 = Cat. gen. 48406 
(Newberry). 


Kiel: 7,1 MS TTRRERSTMNT 
Datierung nach a). 
c) Grabkegel in Orleans: Mem. Miss. Frang. VIII, 283, Nr. 112 (Daressv); ein 


zweiter in Northampton, Report, Taf. XXV und $. 36, Nr. 31 (nach LEFEBVRE 
2.2.0.). 


Titel: = RS u 


Datierung nach a). 

NB! LEFEBVRE a. a. O. S. 97 und 99 setzt diesen Hohenpriester des Amon Ptahmose „par hypo- 
these‘ in das letzte Jahrzehnt Amenophis’ III. Sicher ist nur, daß im Jahr 20 dieses Königs 
ein andrer Hoherpriester, Mrj-Pik, amtiert hat. Für die entgegengesetzte Annahme, daß 
Ptahmose der Vorgänger des Mrj-Pth und vor dem Jahr 20 Wesir gewesen sei, spricht 


1) Dr. van Wijngaarden teilt mir zu der Lesung freundlichst mit, „daß die Zeichen hinter dem Namen 
Ptahmose 9 | gelesen werden können, also nicht 7 ji Das Zeichen Rn ist wirklich das letzte Zeichen 


dieser Aufschrift: dahinter hat kein Zeichen mehr gestanden“. —- 2) Ausführlich besprochen: LEFEBVRE, 
Histoire des Grands pretres S. 99ff. und 241ff, 
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die Tatsache, daß uns sonst kein nach Oberägypten gehöriger Wesir aus den ersten beiden 
Jahrzehnten Amenophis’ III. bekannt ist. 8. hierzu Teil C. 
7. Vorsteher des Siegels Ptahmose. 
Statue in Florenz: Kat. Schiaparelli 1506; aus Theben. 
1. —oa_® D 1 

Titel: I, EN N 

Datierung: Kartuschen Amenophis’ III. in der Inschrift und an der Schulter. 

Die Statue ist gestiftet von seinem Sohn 77%. 

IV. Zeit unbestimmt. 
NB! Da meines Wissens Hohepriester von Memphis namens Ptahmose außerhalb der Zeit der 


18. Dynastie nicht bekannt sind (s. Anm.), wird jeder der unter 8) und 9) aufgezählten 
Männer einem der unter 2) bis 5) genannten Hohenpriester gleichgesetzt werden müssen. 


8. Wesir und Hoherpriester von Memphis Ptahmose (s. Anm.). 
a) Schreibzeug aus Stein, Louvre Inv. 3026: PıERRET, Rec. d’inser. I, 8.93; 
dazu Weır, Veziere, $. 83. 
FOR Par o a Noll 
Titel: u, Yan A RS EN ae > ui Al 
Hierher gehört: 


b) Elle in Leiden: Lezmans, Ägyptische Monumenten II, Taf. 248, Nr. 634 
(= Lersıus, Elle, Taf. III, nach älterer, schlechterer Abschrift). 


Titel: 7, 2 Kal=-» II IT ZT 


so 
TTTT- Dei 
I num G 
FH! Adıınıyır 2 4 <> 


NB! Die erste Lücke in der oben wiedergegebenen Titulatur mag wohl den Titel San ent- 


halten haben. Diese Elle ist nach Leemans aus der Sammlung Anastasy erworben, die unter 
4e) aufgeführte aus der Sammlung L’Escluze. Die Annahme, daß beide Ellen aus dem 
Leidener Museum dem gleichen Ptahmose zugehörten, scheint demnach durch nichts be- 
gründet. 


9. Hoherpriester von Memphis Ptahmose. 

a) Herzskarabäus aus Obsidian: Berlin 20661 (s. Anm. und Abb. 2). 

Titel: 07 
<> 

b) Müllerstatuette: Ä.Z. 43 (1906), 8. 5öff. (GARDINER). 
Titel: 17 

c) Bruchstück eines Gefäßes( ?): Birch, Catal. Alnwick Castle Nr. 1379. 
Die: IA =] 

d) Schminkmörser: P.S.B.A. 23, $. 12 (WIEDEMANN). 
Titel: IA FL 

e) Gefäßdeckel im Hartwell-Museum: Nach Wırpemann in P.S.B.A. 23, S. 248 
(hat mir nicht vorgelegen). 


N 


1) Trotz dieser Titel ist P. als Vorsteher des Siegels gewiß nicht Wesir; vgl. Dienstordnung 


Rechm. ZI. 5ff. — 2) Nur der vordere Teil des —> ist erhalten; von dem darunter stehenden Zeichen 
ist ein Rest erhalten, der etwa wie die Schnur eines nach vorn gewendeten Z\) aussieht. — 3) Die 
Zeichen in dem sind unsicher. — Dieser Teil der Inschrift ist nach Herrn Dr. Wijngaardens freund- 


licher Mitteilung wiedergegeben, mit schematischer Umsetzung in Typendruck. 
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f) Stele eines Obersängers des Ptahtempels //%-'nA ın Florenz: Kat. Schiapa- 
relli 1571. Mit Fürbitte und Opfer für den Hohenpriester Ptahmose. 


AUNgeT), 


B. Anmerkungen zur Liste. 


Zu 3. Die zwischen Thutmose III. und Thutmose IV. liegende Regierung Ame- 
nophis’ II. umfaßt wenigstens 5 Jahre; sie braucht, so viel ich sehe, nicht viel länger 
gedauert zu haben. Die irreführende Darstellung dieser Zeit bei Ep. MEYER, Gesch. d. 
Alt. II,ı 8. 148 hat W. Worr in Ä.Z. 65, $. 98ff. richtiggestellt. 

Zu 4c. Berlin 3427 (s. Taf. III): Speckstein (Steatit); 33x 6,5x2,2 cm; aus 
altem Bestande (Sammlung v. Koller). In der Mitte fehlt ein kleines Stück, das jetzt 
ergänzt ist; die Bruchflächen waren glatt gesägt. Die Knoten der Schreibbinsen sind 
an einigen Stellen durch Kerben bezeichnet; die schräge Senkung des Binsenlagers ist 
leicht angedeutet, mit einem stärksten Rücksprung von 0,3 cm; flacher noch sind die 
Farbenlöcher. Die Schriftzeichen sind eingeschnitten. Die Inschriften sind veröffentlicht 
in Ägypt. Inschr. Berlin II, $.304; hier zur Orientierung die Übersetzung: (1) A29-dj-nsw: 
Sokar Osiris, der große Gott, Herr von Rosetau, gebe Verklärung im Himmel, Mächtig- 
keit auf Erden, ein Herauskommen (aus der Unterwelt) als lebende Seele dem Ka des 
wr-hrp-hmw Ptahmose. (2) Atp-dj-nsw: alle Götter von Abydos (23-dsr) mögen geben, 
daß der Sempriester und wr-Arf-kAmw Ptahmose dem großen Gotte, wenn er im schönen 
Westen zur Ruhe geht, folge. (3) Der Sempriester und wr-Arp-Amw Ptahmose, der Sohn 
des Wesirs Thutmose. 

Zu 4d. Berlin 2276 (s. Taf. III). Material ist braun durchsetzter Granit, an- 
scheinend schon vor der Auffindung außen geschwärzt. H. 39 cm, Grundfläche 43 cm 
(Reliefseiten) x 38cm. Aus Sakkara (Passalacqua). Auf der Ost- und Westseite des Pyra- 
midions je eine Nische, in der Ptahmose betend kniet; von der Tracht ist nur die Perücke 
mit der Jugendlocke des Priesters ausgeführt. Die Ecken sind bestoßen, die Stand- 
fläche ungeglättet, die Spitze abgebrochen. In der Bruchfläche der Spitze befindet sich 
eine 2 cm tiefe, lotrechte Einbohrung von etwa 0,6 cm Durchmesser. Nach der Be- 
schreibung im handschriftlichen Katalog Passalacquas ist das Pyramidion ‚im Grabe zu 
Memphis ... neben einer verwitterten Mumie entdeckt worden“ ; das von ihm ausführ- 
lich besprochene Loch ist also wohl alt; es wird der Verzapfung einer ergänzend auf- 
gesetzten Spitze aus Gips oder Zement gedient haben. 

Die Inschriften rings um die Nischen sind veröffentlicht in Ägypt. Inschr. Berlin II, 
S. 230f.; hier die Übersetzung: 1. Der Siegler des Königs von Unterägypten, der Sem- 
priester, wr-Arß-Amw Ptahmose preist den Re, wenn er im Horizonte aufgeht und sagt: 
Du gehst schön auf, Herr der Götter; wie schön ist, was du mir getan hast auf Erden; 
ich habe mein Leben verbracht in Schönheit; ich habe die Ehrwürdigkeit erreicht in 
Frieden. 2. Der Vorsteher der Gottesdiener von Ober- und Unterägypten, der Sem- 
priester, wr-Arp-hmw Ptahmose preist den Re, wenn er untergeht, und sagt: Wenn du 
untergehst, mein Herr Re, so gib, daß ich dir folge zur Dat, daß die Götter zu mir sagen: 
Willkommen, du Gelobter des großen Gottes. 


Zu 5a. Der Stiftungsvermerk lautet mit Schiaparellis Ergänzung [ An Su 
N 7 a = ? x | OR solange wir nichts Gegenteiliges wissen, werden wir die Er- 
gänzung annehmen und diesen Mann unterscheiden von dem =] P3-hm-ntr, Sohn 
des AMAj und der ZERR (Florenz, Kat. Schiaparelli 1679). Unsicher ist, ob eine Gleich- 


setzung gestattet ist zwischen einem von diesen und dem =] De =: P3-hAm-ntr, 
<> Oo 
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Tafel III 


4c: Berlin 3427 


4d: Berlin 2276 
Denkmäler des Ptahmose (4), Sohnes des Thutmose. 
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Vater des Wesirs ÄX“-A2p (s. Weil, Veziere, S. 96; die Amtszeit zwischen dem Tode Ame- 
nophis’ III. und der Amtszeit des Ä‘-s2# beträgt etwa 100 Jahre) oder dem Mann 
gleichen Titels und Namens, der in Verbindung mit einem Wesir /r7 genannt ist 
(ibid. $. 109). 

Zu 5b. Eine kurze Beschreibung dieses Denkmals (s. Abbildung) ist hier nötig. 
Erhalten ist das Oberteil einer Stele, das eine von einer Hohlkehle bekrönte Nische dar- 
stellt, in der fünf Personen über einer Matte stehend in Vorderansicht plastisch aus dem 
Stein herausgearbeitet sind. Die Simsfläche über der Hohlkehle enthält einen Anruf an 
die Vorübergehenden für den Hausvorsteher Mrj-Pth, der also wohl der Stifter des 
Denksteins gewesen ist. Der Türsturz unter der Hohlkehle trägt links den Namen des 


Abb. I. Ptahmose 4a und 5b: Denkstein in Leiden. 


Mryj-Pth, rechts den seines Bruders Ptahmose. Die Pfosten der Nische enthalten beide eine 
htp-dj-nsw-Formel, deren Abschluß mit den Nennungen des Namens jetzt fehlt. Die fünf 
Personen, von links nach rechts gezählt, tragen folgende Inschriften auf den Kleidern: 


. a oma >— 
Frau: o | SER o n 


Mann in der Tracht eines Hohenpriesters von Memphis: 


TRÄNEN 


Mann in der Tracht eines Hohenpriesters von Memphis: 


ELSE SEEN 


Mann im Wesirkleid: 


Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 72. Band. 9 


“N 
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Mann in der Tracht eines Hohenpriesters von Memphis: 


zit. 


Eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen Ptahmose, Sohn des M7%-Apr, und 
der Familie des Thutmose ist danach nicht anzunehmen. Das Nebeneinander der beiden 
Hohenpriester Ptahmose auf diesem Denkstein kann auf zweierlei Art erklärt werden: 
entweder hatten beide das Amt gleichzeitig inne, oder einer von ihnen war früher als 
der andere Hoherpriester von Memphis. 

Mit der Möglichkeit einer Doppelbesetzung dieses Hohenpriesteramtes müssen wir 
immerhin rechnen. Unter Mykerinos sind einmal ‚die zwei Größten der Werkmeister“ 


Eee gelegentlich eines Steintransportes genannt?, und unter Ramses II. 
trägt der Hohepriester des Amun Bekenchons neben seinen anderen Titeln auch den 
eines a1 anscheinend nur als Hoherpriester des Ptah in Theben, dann also 


gleichzeitig mit einem Hohenpriester von Memphis?. Bis zu einer wirklichen Klärung 
dieser Frage werden wir dennoch zweckmäßig mit der Annahme rechnen, daß jeweils 


nur ein Hoherpriester von Memphis mit dem Titel 17 im Amte war. 


Demnach haben die beiden Hohenpriester Ptahmose ihr Amt nacheinander, viel- 
leicht in unmittelbarer Folge bekleidet. Der Stifter der Stele ist anscheinend Mr7- PiA; 
Hauptpersonen sind nach der oberen Inschrift und nach der Armhaltung der Figuren 
Mrj-Pth und sein Bruder Ptahmose; alle Personen außer Ptahmose, Sohn des Mn-Apr, 
führen das Beiwort »=3°.4rw. Der Schluß liegt nahe, daß zur Zeit der Herstellung 
Ptahmose, Sohn des Thutmose, ebenso wie seine Eltern bereits gestorben war, und daß 
Ptahmose, Sohn des M»-fr, als nun amtierender Hoherpriester auf dem Familien- 
denkstein aus besonderer Rücksichtnahme auch abgebildet worden ist. Möglicherweise 
hängt mit dieser Höflichkeitsbezeugung irgendwie eine andere Merkwürdigkeit dieser 
Stele zusammen, daß nämlich 4777-/tk genau die gleiche Tracht trägt wie die beiden 
Ptahmose: die Kinderlocke, den eigentümlichen Halsschmuck, das Pantherfell und das 
Perlengehänge. Das macht, soviel wir wissen, das Amtskleid des EN, yon 


Ba aus; Mrj-Pth aber führt nur die Titel ar et (pn me hli> >" 


Nr | I ‚ bekleidete also gewiß nicht das Hobbies 
Zu Iv. Der bekannteste Ptahmose aus anderen Zeiten ist der 


ee, 08.8 Ir 
Bst 
usw. Ptahmose, der unter Ramses Il. oder Merenptah (? L.D., Text I, S. 15; vgl. Mar. 
Mon. div. 62) lebte. Verzeichnisse seiner Denkmäler bei SCHIAPARELLI, Catal. Firenze, 
S. 328ff. und PorRTER-Moss, Memphis, S. 192f.. Der Name kommt auch sonst, gerade 
in Memphis, oft genug vor. 

Zu 8. Zwei von mehreren Möglichkeiten liegen am nächsten: Entweder gehört 
dieser Ptahmose in die Zeit Thutmoses III. ; das bedeutete eine Gleichsetzung von 1), 2) 
und 8). Mir ist diese Annahme die wahrscheinlichste, wenngleich wir nicht übersehen 
dürfen, daß die Denkmäler 1a) und 1b) nach Theben weisen; das verträgt sich scheinbar 


1) 8. 62 Anm. 1 die Bemerkungen zur Lesung. — 2) SETRE, Urk.1 20 21.7; vgl. ebd. 85 Z1.3. Ich 
verdanke diesen Hinweis Herrn Dr. Hermanı. Der Hinweis von Erman, Religion? $. 190 beruht auf 
Sethes Ergänzung in Urk. 184, die mir nicht gesichert scheint. — 3) S. LEFEBYRE, Histoire des Grands- 
Pretres S. 134f. — 4) so BoEsErR, Gräber des Neuen Reiches Taf. 26. — 5) Die Bezeichnung dieses 
Ptahmose in der Überschrift a. a. O. als „Highprist ‚of Memphis“ ist ein Irrtum. 
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schlecht mit dem vielleicht erst später übernommenen Amt eines Hohenpriesters von 
Memphis, schließt es aber gewiß nicht aus. Hiernach ergäbe sich, daß der unter 3) ge- 
nannte Ptahmose aus der Zeit Thutmoses IV. nicht mit 1) und 2), sondern wohl mit 4) 
identisch ist; dagegen spricht, soviel ich sehe, nichts. Die zweite Möglichkeit wäre, daß 
dieser Ptahmose 8) in die Zeit Ame- 
nophis’ III. gehörte, also mit 4) oder) 
gleichgesetzt werden müßte. Dann 
wäre die Verwaltung des Wesiramtes 
gewiß nur vorübergehend gewesen, 
da die anscheinend nach dem Tode 
hergestellten Denkmäler der beiden 
Männer (4a und 5a) sie nicht erwäh- 
nen. Einen ähnlichen Fall, in dem 
das Wesiramt in den Titulaturen 
eines Mannes nur ganz vereinzelt ge- 
nannt wird, kennen wir bei 7 pw-srd 
aus der Zeit der Hatschepsut (Urk. 
IV, 472). 

Zu9a. Berlin 20661 (s. Abb. 2): 
Obsidian; L. 6,5 cm. Jetzt zusam- 
mengekittet, einige Splitter fehlen, Abb. 2. Ptahmose 94: Berlin 20661. 
auch der vordere Abschluß der Kopf- 
glieder. Stilisierte, sehr sorgfältige Arbeit; auch die Schriftzeichen sind scharf und sorg- 
fältig eingeschnitten, nur ist die Sicherheit ihrer Form durch die Ungunst des Materials 
beeinträchtigt. Aus der ehem. Kennardschen Sammlung. 


C. Versuch einer zeitlichen Anordnung einiger hoher Beamten unter 
Amenophis III. 


Es sei vorweg betont, daß die folgende Liste durchaus hypothetisch ist; nur ver- 
einzelte der nachstehend genannten Männer sind durch Jahresangaben näher datiert; 
für weitere Ansetzungen vgl. Teil A und B. 

Zu Grunde gelegt ist die Annahme, daß in dieser Zeit die Ämter des Hohenpriesters 


des Amun von Karnak W Ki | En ‘, des Hohenpriesters des Ptah von Memphis 
(17 ; vgl. dazu die Anm. zu 5b)? und des ‚„‚Kultusministers‘ ( I MEI und Varr.)? 


jeweils von nur einem Manne besetzt waren, und daß das Amt des Wesirs ( T 


von je einem Mann für Ober- und Unterägypten getrennt gleichzeitig verwaltet wurde. 
Weiter haben wir Grund zu der Annahme, daß für die Ernennung zum „Kultusminister“ 
die Bekleidung eines anderen hohen Amtes Voraussetzung ist, und daß beide Ämter 
normalerweise von dem Manne bis zuletzt gleichzeitig geführt werden. 


Die Numerierung der verschiedenen Ptahmose bezieht sich auf die Zählung in 
Teil A; der Umstand, daß diese Zählung nicht mit der angenommenen zeitlichen Folge 
übereinstimmt, weist wiederholt auf den hypothetischen Charakter der Liste. 


1) Liste: LEFEBVRE, Histoire des Grands pretres d’Amon de Karnak $. 225ff. — 2) Liste: ScHa- 
PARELLI, Catal. di Firenze $. 201ff.; eine neuere Zusammenstellung ist mir nicht bekannt. — 3) Liste: 
Ä.Z.57 8.8. — 4) Liste: A. Weız, Die Veziere des Pharaonenreiches; jetzt in vielen Punkten ergänzungs- 
bedürftig. — Die grundsätzliche Frage der Zweiteilung des Wesiramtes bleibe hier offen; für die letzten 
Jahre Amenophis’ III, muß sie bejahend beantwortet werden. - 

9*+ 
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| Hoherpriester | Weeit von | Wesir von : Hoherpriester 
Amenophis II.! des Ptah | ea Kultusminister | Obersasien des Amun 
; von Memphis | DnuDen, 87P von Karnak 
Regierungs- Ptahmose 4 Thutmose, Haremhab Ptahmose 6 Ptahmose 6 
anfang (= 3)? Vater von (seit Thut- 
Ptahmose 4 mose IV.) 
um Jahr 10 [Ptahmose 8 Ptahmose 6 Ptahmose 6 Ptahmose 6 
(= 
um Jahr 20 | Ptahmose 4 Ptahmose 4 Ramose Mrj-Pth 
(Jahr 20) 
um Jahr 30 | Ptahmose 5 Amenhotep Ramose Ramose 
2 (Jahr 31) (Jahr 30)! 
Regierungsende | P3-Am-ntr, Amenhotep Ramose (bis in | Ramose (bis in | Bekenchons 
Sohn? von (Jahr 35) die Zeit die Zeit 
Ptahmose 5 Amenophis’ Amenophis’ 
IV.) IV.) 


Ägyptische Säulenmaße. 


Von H. RIEMANN. 


L. Borchardt hat in der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde 
34/1896, S. 69f. einen Aufsatz über altägyptische Werkzeichnungen veröffentlicht, in 
dem er unter anderem die Werkzeichnung einer Säule mit Papyrusdoldenkapitell be- 
handelt, die sich auf dem Ostturm des großen Pylons vor dem Isistempel auf der Insel 
Philae eingeritzt befindet, und sie mit den ausgeführten Säulen der Hofhalle zwischen 
dem ersten und zweiten Pylon vergleicht. Als zu Grunde liegende Maßeinheit ist die 
Elle von 523 mm gesichert. Die ganze Säulenhöhe einschließlich Abakus ist in der Werk- 
zeichnung nicht erhalten, da die Standfläche der Basis durch keine entsprechende Ritz- 
linie mehr kenntlich ist. Dagegen steht außer Zweifel, daß der hohe würfelförmige Abakus, 
gegen den das Kapitell allseitig stark zurückspringt, trotz der uns so unorganisch er- 
scheinenden Verbindung mit dem Kapitell in die ganze Säulenhöhe mit einzubeziehen ist. 

Die ganze Säulenhöhe wird von Borchardt an den Hofsäulen mit 5,14 gemessen; 
das sind also 9 cm weniger als 10 Ellen. Diese Unstimmigkeit hat Borchardt zu einer 
komplizierten Berechnung geführt, die er S. 73/4 darlegt;; er benutzt eine übrigens schlecht 
erhaltene Ritzlinie innerhalb des Abakus (vgl. die Werkzeichnung Taf. III, Fig. 1) und 
mißt von dieser bis zur Oberkante der Säulenbasis 9 Ellen (Taf. IV, Fig. IV). So kommt 
er zu folgender Vorschrift für den alten Handwerker: mache 9 Ellen und oben und unten 
je Ya +'/s+"/w; das ist ihre ganze Höhe (S. 74). 


1) Unter der Voraussetzung, daß das in Soleb dargestellte Sedfest, an dem Ramose teilgenommen 
hat, im Jahre 30 stattgefunden hat (L. D. III 83b; deutlicher auf Photo 938 der Expedition Breasteds). 
— 2) Vgl. Anm. zu 5a) in Teil B. 
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Allein ist dieses Verfahren auch wirklich glaubwürdig? Hat tatsächlich der späte 
Architekt hier nach einer überlieferten Regel konstruiert, wie Borchardt meint? Daß 
man bei der Festsetzung der Säulenhöhe die Basis ausgelassen und innerhalb des Abakus 
eine Linie benutzt haben soll, die nur !/;, Elle über dem Kapitell liegt, erscheint so un- 
organisch und willkürlich, daß sofort Zweifel an der Richtigkeit dieser Auffassung wach 
werden müssen. Das Natürliche wäre doch, daß die einzelnen Elemente der Säule, 
Basis, Schaft, Kapitell, Deckplatte zueinander in bestimmten Beziehungen ständen 
und als Ganzes eine einigermaßen runde Zahl ergeben würden, aus der sie eben abgeleitet 
wären; eine Säulenhöhe von 10 Ellen wäre eine solche runde und ohne weiteres verständ- 
liche Zahl, und die Abweichung von 9 cm könnte sich auf einen einzigen Säulenteil be- 
schränken. 

Der Beweis, daß die Säule nach ihren Gliedern entworfen und proportioniert 
worden ist, läßt sich leicht führen. Der Abakus ist ?/,, das Kapitell 1'/, Ellen hoch, beide 
verhalten sich also wie 1:2. Als Höhe der Basis gibt Borchardts Zeichnung (Taf. IV, 
Fig. III) 0,22 an; man erwartet auch hier eine runde Zahl, !/, Elle = 0,261. Der Glie- 
derungsentwurf ist also folgender: 


SH, +++ = 10. 


Wenn das Kapitell samt dem Abakus 24, Ellen messen würde, verhielte es sich 
zur ganzen Säulenhöhe wie 1:4, zum Schaft samt Basis wie 1:3. Wir hätten dann 
folgende ideale Einteilung: 

SH !, +7 +2’, = 10. 


Es ist leicht einzusehen, warum man hiervon abgegangen ist: bei einer Höhe 
von 2%, Ellen für Kapitell + Abakus war eine Dreiteilung in rationale Maßzahlen nicht 
möglich. Damit dürften die Überlegungen, welche zur Gliederung der gezeichneten wie 
der ausgeführten Säule von Philae Anlaß gegeben haben, richtig erkannt sein. Der oben 
genannte Ausführungsfehler verteilt sich auf Schaft und Basis. Um ihn beurteilen zu 
können, müßten noch mehr Säulen gemessen, müßten uns überhaupt die normalen 
Grenzen, in denen die Maße am Isistempel schwanken, bekannt sein. 

Der Säulenschaft trägt unten über der Basis einen Blattkranz von der Höhe einer 
Elle; auf der Werkzeichnung ist er nicht angegeben, wahrscheinlich ist die ursprünglich 
vorhandene Ritzlinie abgerieben. Dagegen zeigt auch die Werkzeichnung eine Ritzlinie 
für den Halsteil des Kapitells, die 1 Elle unterhalb der Blüte, welche das eigentliche 
Kapitell ausmacht, verläuft; an der ausgeführten Säule besteht dieser Halsteil aus 
2 Zonen von je "/, Ellen Höhe, von denen die untere die 5 horizontalen Schnürungen, 
die obere die senkrecht aufsteigenden zwischen die Einzelknospen eingelegten Stengel 
enthält. Wenn in der Ausführung die Maße etwas größer sind als in der Werkzeichnung, 
welche die Scheidelinie der beiden Zonen nicht mehr erhalten hat, so ist das offenbar 
eine Ungenauigkeit. Zwischen Werkzeichnung und ausgeführter Säule bestehen über- 
haupt kleine Differenzen, wobei die Ungenauigkeit bald bei der Zeichnung, bald an der 
Säule zu konstatieren ist. 

Nach Borchardt sind die 5 Teilungen, welche in der Werkzeichnung im Kapitel) 
angegeben sind, unter sich gleich hoch und messen jede ?/;+ "/ıs Elle, zusammen also 
%/ Elle. Das sind 0,816; nach der Werkzeichnung beträgt die Kapitellhöhe jedoch 
nur 0,80, an der ausgeführten Säule 0,79, und beides paßt besser oder mindestens eben 
so gut zu dem Maß von 1!/, Elle = 0,784. Das deutet darauf hin, daß nicht etwa die 
Kapitellhöhe aus kleinen rationalen Teilen aufgebaut ist, wie man nach Borchardt an- 
nehmen möchte, sondern umgekehrt die rationale ganze Höhe in 5 Teile von je °/ı Elle 
zerlegt worden ist. In der Werkzeichnung besteht das Kapitell aus einem sich nach 
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unten verjüngenden Trapez, und zwar zu *',, und einer Deckplatte, dem obersten Fünftel. 
In der Ausführung ist die Gliederung komplizierter: die durch die Zeichnung angeregte 
Gliederung in 1:4 Teile bezieht sich auf die Profilierung, 4 Teile kommen auf den aus- 
ladenden unteren konkaven, 1 Teil auf den zurückfliehenden oberen konvexen Abschnitt. 
Außerdem kontrastieren aber die unteren 2 mit den oberen 3 Teilen; sie entsprechen 
einer kleineren und einer größeren Blütenreihe. Die unteren ?/, zeigen wie das ganze 
Kapitell wiederum eine Gliederung in 1:4 Teilen, entsprechend dem Profil der großen 
Blütenreihe, die das ganze Kapitell einnimmt und von der kleinen unteren nur in den 
beiden unteren Fünfteln verdeckt wird. Die 2. und 4. Ritzlinie von unten zeigt die obere 
Grenze von Zwischenblättern an, welche sich an der kleinen und großen Blütenordnung 
emporschieben. Die konkave Profilierung ist in der Werkzeichnung durch Schnittlinien 
auf den Teilungsstrecken angegeben. Der Basisdurchmesser beträgt 2 Ellen, der U.D. 
des Säulenschaftes, der sich geradlinig, nicht flaschenförmig verjüngt, 11, Ellen, sein 
O.D. nach Taf. III, Fig. II 1°/,, Ellen, die Abakusbreite 1!/, Ellen. Die Unterfläche 
des Kapitells ist größer als der O.D. des Schaftes und gleich seinem U.D., also 1?/, Ellen 
im Durchmesser. Die obere Ausladung beträgt °/, Ellen, der obere Kapitelldurchmesser 
mißt demnach 2°, Ellen. In der Ausführung befindet sich die größte Ausladung des 
Kapitells innerhalb der 2. Teilungslinie von oben. Der Grundriß Taf. III, Fig. Il zeigt 
die Entfernung zwischen größtem und kleinstem Kapitelldurchmesser in 4 gleiche Teile 
zerlegt. Diese Teilung ist unabhängig von der Maßeinheit. 

Borchardt teilt die Elle in 16 Einzelteile, nicht ın 7 und 28, da sich dies als un- 
durchführbar erwies. Die Feststellung ist wichtig für die griechischen Tempelbauten, 
die ebenfalls, wenn sie nach Ellen entworfen sind, die 16-Teilung aufweisen (vgl. meine 
Dissertation: Zum griechischen Peripteraltempel, Düren 1935). 

Borchardt untersucht in ähnlicher Weise die Werkzeichnung eines Lilienkapitells 
aus Abu Fodah, die Petrie in den dortigen Steinbrüchen entdeckt hat; leider gibt er 
keine Metermaße zum Vergleich an (Taf. III, Fig. V). Die Höhe des Kapitells samt 
Abakus ergibt die runde Zahl von 3 Ellen. Nach Borchardt entfällt auf den Abakus !!/ı,, 
auf das Kapitell 2°). Man möchte lieber folgendes für beabsichtigt halten: 


KH 2, +4 =3, 


denn dann verhält sich Abakus zu Kapitell wie 1:3. Das Kapitell zeigt wiederum eine 
Platte und eine Schräge entsprechend dem oberen konvexen und dem unteren konkaven 
Profil. Borchardt gibt dem oberen Teil eine Höhe von ?/;,, dem unteren von 1?/, Ellen. 
Das Einteilungsprinzip ist dann freilich unverständlich. Setzen wir dafür '/, und 1?/, Elle, 
so erhalten wir das Verhältnis 2:7 und 9 Teile für das ganze Kapitell, wie 3 Teile 
für den Abakus; die Proportionen ergänzen sich also sinnvoll. Von dem schrägen Teil 
des Kapitells gibt Borchardt einem schmalen oberen Teil !/, Elle, einem Mittelteil ?/, Elle 
und dem unteren Teil ”/s Elle. Nach der von mir vorgeschlagenen 7-Teilung sind die 
beiden unteren Abschnitte einander gleich und messen je ®/, Elle. Für das ganze Kapitell 
samt Abakus erhielten wir dann eine Zerlegung in 4 gleichgroße Abschnitte von je 
3/, Ellen, von denen der oberste Abschnitt des Kapitells in einen größeren oberen Teil, 
der ?/; des ganzen Abschnitts umfaßt und den konkaven Teil ausmacht, und einen klei- 
neren unteren von !/,, der dem obersten Teil der Schräge angehört, zerfiele. 


KH 0.Ab. , + + + = 2 


Wir haben dann eine vollkommen klare Proportionierung vor uns, die jeder Willkür 
aus dem Wege geht, und werden in den kleinen Abweichungen Ungenauigkeiten der 
Zeichnung sehen wollen, 
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Philae, Isistempel: Säule. Maßeinheit 523 mm. 


Zeichnung Säule Ellen Meter 

Säulenhöhe 5.14 10 5.23 
Basishöhe 0.22 7 0.261 
Schaft 3.17 3.74 714 3.791 
Unterer Blattkranz 0.52 1 0.523 
Halsteil 0.53 0.58 1 0.523 
Schnürung 0.30 v2 0.261 
Vertikaler Halsteil 0.28 23 0.261 
Kapitellhöhe 0.80 0.79 11, 0.784 
Abakushöhe 0.35 0.39 yA 0.391 
Kapitell + Abakus 1.15 1.18 2), 1.176 
+ Schaft 4.92 4.92 91% 4.968 
Basisbreite 1.05 2 1.046 
Schaft U.D. 0.77 0.765 11, 0.784 
0.D. 0.68 1°/ıs 0.685 
Kapitell Dm.Min. 0.71/6 11% 0.784 
Max. 1.45/6 234 1.437 
Ausladung 0.405 A 0.391 
Abakusbreite 0.64 0.645 114 0.653 


Zum Wandel der Ausdrucksform in der ägyptischen Kunst.' 


Von HERBERT SENK. 


YA 


Abb. 1. Aus Schäfer, Kunst. 


Schäfer warnt in seinem kurzen, aber entscheidenden Aufsatz davor, die drei Merk- 
formen? ungebührlich zu Datierungen zu benutzen. „Gewiß ist man berechtigt, die 
starren Formen Abb. 1be und die S-Form Abb. 1d in jene umgrenzten Zeitspannen zu 


1) Bemerkungen zu Scuärer’s gleichnamigem Aufsatz in der ÄZ 66, 1930, S. 8ff. — Der Übersicht- 
lichkeit halber ist Schäfers Abb. 1 noch einmal gebracht. — 2) Abb. 1b und lc sind der Stengelform 
nach gleichwertig (= „straffe Geradlirigkeit‘“, vgl. unsere Anm. 3). 
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weisen, aber die Form der Abb. 1a ist keineswegs auf das Alte Reich beschränkt. Es 
liegt vielmehr so, daß, wo be und d sich finden, die geometrischen „Formneigungen“ 
des Ägypters in besonders gewaltsamer Weise die sonst immer herrschende Natur- 
gebundenheit der ägyptischen Phantasie durchbrechen.‘ 

Versteht man nun für das Lotosmotiv mit Schäfer unter geometrischer Form- 
neigung die Wiedergabe im nicht-natürlichen Sinne, so erklären sich gewiß leicht die 
Formen Abb. 1bc und d. Aber eine nähere Betrachtung zeigt zugleich, daß der Gedanke 
geometrischer Formneigung in manchen Fällen durch den kompositorischen ergänzt 
und erweitert werden kann. 

Es scheint uns nämlich, als habe der Ägypter bei der Darstellung des Lotosstengels 
zuweilen die natürliche Form aus Raumrücksicht? im buchstäblichen Sinne ‚gebogen‘, 
so daß die natürliche Form zwar verlassen erscheint, aber doch nicht so völlig, daß man 
schon an geometrische Formneigung denken müßte. Unsere Abbildungen A und B 
zeigen zweifellos das Motiv von Schäfers Merkform Abb. 1a. In natürlicher Weise greift 
die Hand um den Kelchfuß, hängt der Stengel unmittelbar an der Hand herab. Aber 
nur Abb. A zeigt den klaren senkrechten Hang. In Abb. B krümmt sich der Stengel 
„unnatürlich“. Der Grund ist offensichtlich. Die vorgestreckte Armhaltung und der 


Abb. A. Nach BoEsER, Abb. B. Nach LaAnGE-ScHä- Abb. C. Nach BoEseEr, 
Leiden‘, Verzameling II FER, Grab-u. Denksteine des Leiden 1J, pl. XVIII 18. 
(1909), pl. XXXVII 48. Mittl. Reichs IV (1902), Taf. 


XLIII 20550. 


hochstehende Zipfel des Schurzes einerseits, die Inschrift und die Figur rechts unten 
andererseits ließen dem Flachbildner keine andere Wahl, als den Lotosstengel durch die 
enge, krumme Raumgasse sich hindurchschlängeln zu lassen?. Leichter erklärt sich so 
auch die stark betonte Senkrechte des Stengels in Abb. A. Der nahe Kolumnenstrich 
forderte sie geradezu?. 

Diese an sich geringfügige Beobachtung gewinnt doch etwas an Bedeutung, wenn 
man zugleich sieht, daß der Ägypter bei Raumfreiheit die an sich gegebene naturgebundene 


1) a.a. 0. 8. 11. — Schäfers zeitliche Zuweisung der Merkformen ist kurz diese: Abb. la = einzige 
Form, die in der Pyramidenzeit vorkommt (‚reine unsentimentale Wiedergabe der gesunden Körper- 
welt‘). Abb. 1b und lc zuerst in der 11. und zuletzt in der frühen 18. Dyn. („Im Mittleren Reich 
wirkt die Art des Alten zum Teil noch nach, aber daneben macht sich eine Neigung zu straffer Gerad- 
linigkeit bemerkbar‘). Abb. d setzt in der 18. Dyn. ein neben Abb. 1c („Neues Reich nimmt anfangs 
die Art des Mittleren auf. Dann aber feines Spüren nach gefälliger Linienschönheit, ja Freude an Eigen- 
schönheit der geschwungenen Linie‘). — 2) Unter „Raum“ ist hier und im Folgenden nur der leere Platz 
auf der Zeichenfläche zu verstehen. — 3) Zuweilen wird der Stengel gar nicht plastisch gegeben wie in 
LAnGE-ScHÄrER, Grab- und Denksteine des Mittl. Reichs IV (1902) Taf. XXIII 20311 und Taf. XLVII 
20602. Raumrücksicht käme bier allerdings eigentlich nur bei 20311 (teilweise) in Frage. — 4) Natürlich 
kommt es auch vor, daß der Stengel über den Kolumnenstrich hinweg in die Kolumne hineinfährt (LAngE- 
Sca., IV Taf. XLVI 20752). Doch ist das nur selten der Fall. Zwei Steine in DyrRorr-PöRTNER, Ägypt. 
Grabsteine und Denksteine aus südd. Sammlungen II (1904) Taf. VIL 11 und 10, 18. Dynastie, zeigen deut- 
lich, wie die räumliche Nähe des Opfertisches die Stengelform bedingt. 
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Merkform Abb. la über das Natürlichmögliche hinaus steigert. Abb. C und D sind 
dafür bezeichnende Beispiele. Hier in der Raumfreiheit wölbt sich der Stengel in einer 
Art aus, wie sie der Natur der Lotospflanze offensichtlich widerspricht. Mehr noch. 
Während wir bisher den Künstler nur den Raum benutzen sahen, der ihm für den Lotos- 
stengel übrig blieb — was ein Zeichen unkompositorischen Verfahrens bedeutet — sind 
wir bei Abb. D im Gegenteil anzunehmen versucht, dem Ägypter bewußt räumliche? 
Komposition zuzuschreiben. Denn zweifellos versucht er, das „Loch“ zwischen 
sitzender Figur rechts, Inschriftenteil oben und Opfertisch links durch den kühn hinein- 
geworfenen, gewölbten Lotosstengel auszu- 
füllen. Eine solche Absicht könnte man auch 
bei Abb. E vermuten, wo der wagerechte 
Teil des Stengels mit der Blüte und der weiche 
Knick aufs glücklichste die Härte zwischen 
der Figur, dem oberen Registerstrich und der 
Inschrift mit dem Kolumnenstrich mildert*. 


ae A 
Pe: 6; 2 
Abb. D. Grabstein des Ar-wj(?, vgl. RAnkE, H 


Die ägyptischen Personennamen Seite 251, 20). Abb. E. Abb. F. Nach 

Bemalter Kalkstein. Pelizaeus-Museum 1875 Nach LAngGeE- LANGE-SCHÄFER, 

(Roeper-IrpeL, Die Denkmäler des P.-M. zu SCHÄFER, Grab- Grab- und Denk- 

Hildesheim [1921] Seite Il und 71). 11. Dyna- u. Denkst. IV, steine IV, Taf. 

stie. Teilaufnahme, veröffentlicht mit Geneh- Taf. XXXIV XIX 20257. 
migung der Direktion. 20507. 


Es wäre übrigens zu überlegen, ob die Formgebung in Abb. D nicht zugleich als 
eigene Merkform anzusetzen ist. In ihrer Verwandtschaft mit der rein naturgebundenen 
Merkform Abb. 1a und in ihrem gleichzeitigen geometrischen Formcharakter würde sie 
formgeschichtlich ein vermittelndes Glied zwischen den Merkformen Abb. la und 1bcd 
abgeben, und das um so leichter, als uns diese Form gerade für die Zeit zwischen dem 
Ausgang des Alten und dem Beginn des Neuen Reiches besonders zahlreich aufstieß®. 
Daß auch diese Form zugleich wieder der Verbiegung aus Raumrücksicht ausgesetzt ist, 
zeigt unsere Abb. F®, 

Aber wie so oft in der Betrachtung ägyptischer Flachbildnerei wird wohl auch hier 
erst nach einer gründlichen statistischen Vorarbeit das letzte Wort gesprochen werden 
können. 


1) Schäfer setzt die Formen in unseren Abb. A und D gleich. — 2) Vgl. unsere Anm. 4. — 
3) Dieser kompositorische Zug wird nicht durch die Notwendigkeit aufgehoben, bei der vorgestreckten 
Armhaltung und dem senkrechten Stand des Stengels den wagerechten Stengelteil stark zu verlängern, 
um so das Riechen zu ermöglichen. — 4) Zur Kontrolle sei hingewiesen auf SPIEGELBERG-PÖRTNER, Ägypt. 
Grabsteine und Denksteine I (1902) Taf. V 9, Taf. XI 19, Taf. XII 21 und 20; Boeser, Leiden Verzame- 
ling II pl. XIV 13, XXI 25; Lange-Sca., IV Taf. VIII 20079, XV 20178 (unteres Register 1. Figur von 
rechts), XVI 20191, XX 20274, XXII 20291, XXVI 20352, XXIX 20408, XXXV 20514, XXX VIII 20531, 
vgl. Evers, Staat aus d. Stein II (1929) Taf. 53, dazu Hinweis auf I (1929) $ 539. (Zur zeitlichen Bestim- 
mung der Grabsteine vgl. Lange-Scn. I [1902] Einleitung S. VI.) — Daß sich gewölbte Stengelform nicht 
regelmäßig bei Raumfreiheit einstellt, zeigt WIEDEMAnn-PÖRTNER, Ägypt. Grabsteine und Denksteine 
südd. Sammlungen III (1906) Taf. II 2. — 5) Besonders deutlich in Ägypt. Grabst. und Denkst. südd. 
Sammlungen I Taf. IX 13. 
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Die angeblich beschnittenen Agaiuascha. 
Von FR. W. v. BISsINnG. 


Ferdinand Sommer hat in seiner ndlesssden Abhandlung über ‚die Ahhijava- 
urkunden“ $. 358f. und 395f. sich, unter Berufung auf E. Meyer, Spiegelberg und Kees, 
der Meinung derer angeschlossen, die in der Amenophthesinschrift einen Beleg für die 
Beschneidung der dort unter den Seevölkern erwähnten Aqaiuascha zu finden glauben. 
Er identifiziert diese Agaiuascha, wenn auch mit Vorbehalt, aber gewiß richtig, mit 
den Ahhijava der chetitischen Urkunden und bestreitet ihre von den meisten Ägyp- 
tologen jetzt vertretene Gleichsetzung mit den Achäern. Man würde ihm ohne weiteres 
beistimmen, hätten diejenigen Recht, die in dem in jener Amenophthesinschrift (und 
in Beischriften zu Bildern aus den Libyerkriegen Ramses’ III. in Medinet Habu) mehr- 
fach erwähnten ‚Qarmnati‘“ die Vorhaut erkennen. Ich setze zunächst nach DE Rouct, 
Inser. hier. Taf. 190f. Zeile 46ff. die entscheidenden Stellen her und füge ihre Über- 
setzung bei, ohne das bestrittne Wort mit zu übertragen. Z. 46 heißt es (Esel vor sich 
hertreibend) ‚‚beladen mit den männlichen Gliedern (und) den Qarnati von Libyern“, 
wobei „und“ in der Übersetzung hinzugesetzt ist, aber schwerlich durch eine andere 
Kopula, auch kaum durch ‚als“, wie in ® anderen Stellen, ersetzt werden kann. 


el u TENSEN R, er Z. 50 heißtes dann: ‚„männ- 


liche Glieder mit (allenfalls als“) Qarnatı“ und so steht Z. 51 beide Male mit Be- 
zug ausschließlich auf Libyer. RS gl UT ‚= IRZUNU Ss Hingegen heißt 
es Z. 52 und Z.54 von den Agaiuascha, daß sie „nicht haben Öarnati“, Een das eine Mal 


duch u I ln BY RN, S, das andere Mal durch I To — 
= > YRUS Q , ausgedrückt ist. In 2.55 steht dann zwei Mal, offen- 


bar nur in bezug X Libyer, derselbe Text wie Z. 50 und 51. 

Festzustellen ist also, daß die Libyer Qarnati haben, die Agqaiuascha nicht. Ein 
Grund, diese letztere Aussage auch auf die anderen gleichzeitig genannten Seevölker, 
die Schirdani, Schakaruscha, Tuirscha auszudehnen, besteht nicht, man kann sogar 
mit BREASTED, Anc. Rec. III S. 249 der Ansicht sein, daß Z. 54 hinter den Schirdani 
eine Summe stand, die die nachher folgenden Agqaiuascha deutlich von den anderen 
Seevölkern trennte. Die Versuche, auf sprachvergleichendem Wege die Bedeutung des 
Wortes Qarnati zu finden, scheinen gescheitert. Brussch, Wb. 8.1468 wollte darin 
die Leber oder Nieren erkennen; Lauth war der erste, der in den SBBAW. 1867, 7. Dez., 
in der Abhandlung über ‚die Achiver in Ägypten‘ Qarnati auf „unbeschnitten, unrein“ 
deutete, worin ihm BREASTED, Anc. Rec. III, 8. 248f. praktisch folgt. Nur daß er ın 
Qarnati, wie Brucsch, ÄZ 1876, 8. 128f. (unter Berufung auf die schon von Lauth 
angeführte semitische Wurzel), die Vorhaut erkennt!. Im Gegensatz dazu will W. Max 
Mvrzer, PBAS X, S. 147ff. und Asien und Europa 9.358 Qarnati, immer unter Be- 


1) Die Literatur bis 1888 bei WIEDEMANN, Äg. Gesch. $. 474f. und Nachtrag 8.56. Die Schwierig- 
keit, zu einem sicheren Urteil über die Etymologie des Wortes Qarnati zu kommen, scheint mir auch aus 
dem genau entgegengesetzten Urteil über Qarnati in Erman-GrArows Glossar 8. 191 (Phallustasche, wohl 
nicht Vorhaut) und im Wb. V60 (Bez. für den Phallus bei fremden Völkern, anscheinend mit bezug 
auf die Beschneidung) hervorzugehen. 
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rufung auf das Semitische, als „beschnittene reine Glieder‘ deuten. Der Meinung von 
Brugsch-Lauth haben sich BuURCHARDT, Altkananäische Fremdworte II, S.47 und mit 
besonderer Schärfe E. MEvER, Gesch. d. Alt.II, 1, S.558f. und 588 angeschlossen. 
Edgerton wiederum, offenbar in Anlehnung an das semitische Wort für Horn!, will 
in Qarnati“ nicht so sehr die Vorhaut, als den spitzen, d. h. unbeschnittenen Penis“ 
sehen. Meyer und Edgerton stellen in den Mittelpunkt ihrer Erwägungen die Bilder 
von Qarnati, die wir auf den Reliefs Ramses’ III. zu Medinet Habu finden, Taf. 21ff. 
und Taf. 75 der großen Ausgabe der geschichtlichen Reliefs des Tempels von Breasted 
und Nelson. Im Gegensatz zu dem, was BREASTED, Anc. Rec. IV, S.29 angibt, sind 
auf diesen Reliefs nur Libyer, keine Seevölker, dargestellt. Da ergibt sich nun zunächst, 
daß auf Taf. 23 in der untersten Reihe Phalloi mit Hoden und dazu Hände zusammen- 
gehäuft abgebildet sind. Die Phalloı lassen die Eichel sehen. Sie stammen nach der 
Beischrift aus der libyschen Beute. An derselben Wand findet sich die Darstellung 
Taf. 22, wo zwei Mal Qarnati (nach den Begleitinschriften) dargestellt sind. In der Bei- 
schrift des ersten Bildes (Taf. 23) wird Qarnati gleichfalls genannt, da der Text aber 
zerstört ist, könnte es im negativen Sinne geschehen sein. Die sicheren Qarnati gleichen 
spitzendigenden kurzen Hörnern oder meinetwegen auch Schläuchen, weder Hoden 
noch Eicheln sind angegeben. Man fragt sich, warum in einem Fall, wo die Glieder 
nach der Darstellung als beschnitten gelten dürfen, die Hoden mit abgeschnitten worden 
sind, im Fall der angeblich unbeschnittenen aber am Körper belassen worden sind. Bei 
der durch die amerikanischen Forschungen nachgewiesenen großen Sorgfalt, mit der 
die Bilder in Medinet Habu revidiert worden sind, will es mich ein schlechter Ausweg 
dünken, bei einem leicht zugänglichen Bild an der Außenwand und in unmittelbarer 
Nähe korrekter Darstellungen einen Fehler des Bildhauers anzunehmen, der an Stelle 
des unbeschnittenen Phallos das gewohntere des beschnittenen gesetzt hätte. Auf dem 
Bild aus dem zweiten Libyerfeldzug®, wo die Beischrift keinen Zweifel läßt, Taf. 75 
stimmt das Bild der gehäuften Qarnati genau zu dem auf Taf. 22. 

NavıLLe hat, zuerst Rec. Trav. 1900, 8. 68ff., dann Sphinx XIII S. 227ff. für 
Qarnati eine andere Deutung vorgeschlagen: zahlreiche Abbildungen der Libyer bis 
in ramessidische Zeit hin zeigen das männliche Glied in einem Beutel’. Diesen Beutel, 
nur in einfacherer Form, erkennt Naville mit Recht in den Hüllen, die eine ganze Anzahl 
frühgeschichtlicher ägyptischer Statuetten über dem männlichen Glied erkennen lassen. 
Im Gegensatz zu den auf den Abbildungen der Libyer sichtbaren sind diese Hüllen 
steif, jedenfalls liegen sie eng am Glied an. Reisner hat in Naga el-Deir solche Hüllen 
aus Leder oder Stoff mehrfach gefunden‘, und sie zeigen einen Umriß der außerordentlich 
an die Darstellung der Qarnati auf den Taf. 21f. und 75 des Medinet Habuwerkes er- 
innert. Es wäre danach wohl möglich, daß über der unmittelbaren Hülle die Libyer 
noch eine Verkleidung aus buntem Stoff trugen. Nun erfahren wir aber aus neuerdings 
besser bekannt gewordenen ägyptischen Abbildungen der Keftiu, in denen wir in diesem 
Fall nach den Gaben, die sie bringen, bestimmt Kreter erkennen dürfen, daß die Kreter, 
oder mindestens bestimmte Stämme unter ihnen, gleichfalls Gliedtaschen, und zwar 


1) Damit hatte Cnuasas, Etudes sur l’antiquite historique 1873 S. 234 Anm. 2 Qarnati zuerst 
zusammengestellt und es für seine transcription exacte erklärt. Qarnati seien die membres virils en 
cornes, c’est & dire separes du scrotum. — 2) Entgegen der bei Sommer ausgesprochenen Ver- 
mutung müssen sich die Bilder BREASTED-NELSoNn Taf. 2lff. auf den ersten, Taf. 75 auf den 
zweiten Libyerkrieg beziehen. — 3) Man findet diese Abb. zugleich mit einigen frühägyptischen 
bei Orıc Bares, The Eastern Libyans 8. 122ff. Seine Behandlung der Frage ist ziemlich ober- 
flächlich. Die Bilder lassen erkennen, daB das eingehüllte Glied in Verbindung mit dem Gürtel 
gesetzt wird; es könnte von diesem ein Stück Zeug ausgehen, das die eigentliche Scheide umhüllt, 
— 4) Naga ed Der II Taf. 47 d S.48 (Mace). Vgl. mein Handb. d. Kunstgesch. I 8.13. 
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bald von einfacherer, an die Qarnatiu der Bilder von Medinet Habu erinnernder Form, 
bald reicher geschmückt, trugen. Waren nun die Ägypter gewohnt, bei den Keftiu, 
die ja immer in Verbindung mit den Völkern des Meeres genannt werden, Gliedtaschen 
zu sehen, dann erklärt es sich viel leichter, daß sie in den Inschriften bei den Agaiuascha, 
gleichfalls zu den Völkern des Meeres gerechnet, das Fehlen der Gliedtaschen aus-. 
drücklich hervorheben. Damit würde Navilles u. a. von Maspero und Capart gebilligte 
Erklärung von Qarnati zu Recht bestehen und die beschnittenen Agaiuascha würden 
ausscheiden, von hier aus also ihrer Identifizierung mit den Achäern? nichts entgegen- 
stehen. 


Der Tod als Räuber. 
(Max d’Anii 4, 2.) 


Von HERMANN GRAPOW. 


In dem späten Weisheitsbuch des Ani, das uns bekanntlich leider nur in einem 
vom Abschreiber sehr verderbten Text vorliegt’, heißt es in der Mahnung, des Todes 
zu gedenken (Anii 4, 2—4): „Sage nicht: ich bin noch zu jung als daß er mich holen 


könnte! da du deinen Tod nicht kennst“; AKA ZH 
MMM [} wmwmM oO _Lı_ \ —— 

Voss PER RAN. INNERN UK 
INN! „der Tod kommt, er leitet das Kind, das noch auf dem Schooß seiner 
Mutter ist, ebenso wie den Mann, wenn er ein Greis geworden ist.“ 

Gegen diese übliche Übersetzung, die das #72 wörtlich mit „leiten“ wiedergibt, 
ist zu sagen, daß „leiten“ im Sinne von ‚fortleiten, wegführen‘, was doch gemeint sein 
müßte®, nicht vorkommt. Das Verbum #7? bedeutet ‚leiten‘, „beaufsichtigen‘‘ und 


weiter „hinführen‘“, „darbringen‘“, aber nie hinwegleiten“, „fortführen“, was außerdem 
schlecht paßt für das Kind, das noch auf seine Mutter angewiesen ist. Es muß also wohl 


1) Haut in Essays in Aegaean Archaeology pres. to Sir A. Evans 8. 38f. vgl. S.31. A. Evans, The 
Nilotie, Libyan and Egyptian relations with Minoan Crete S.21. Für die verschidenen Formen der noch 
heute getragenen afrikanischen Gliedtaschen s. v. LuscHan, Globus 69, 1901, S. 197ff. Manche sind 
den Abbildungen der Qarnati recht ähnlich. Diese Taschen haben teils einen so kleinen Durchmesser, 
„daß die Kapsel im sulcus hinter der Eichel festliegt, und nicht von selbst herabgleitet‘‘, teils „haften sie 
durch Adhäsion, wie ein Handschuhfinger‘‘. Dadurch erledigt sich Meyers Einwand, wie wohl die Hüllen 
an den abgeschnittenen Gliedern gehaftet haben könnten. — 2) Aus SOMMER a. a. O. S. 360 sehe ich, 
daß Prentice AJA. XXXIII S. 206ff. daran denkt, die Achaioi, die er den Agaiuascha und Ahhijava 
gleichzusetzen geneigt ist, zu ursprünglichen Nichtgriechen zu machen. Ich gestehe, daß auch mir der 
Gedanke wiederholt gekommen ist, die Achaier möchten ursprünglich ein kleinasiatischer Stamm sein, 
dessen Namen dann irgend wie auf das Festland in Europa übersprang. Was man bei BusoLT, Griech. 
Gesch. I S. 190ff., bei BELocH, Griech. Gesch. I, 2 S. 85ff., in PauLy-WıssowA s. v. Achaia und Achaioi 
liest, läßt erkennen, daß unser Wissen von den Achaiern, soweit nicht der homerische Begriff in Frage 
steht, sehr gering ist. Siehe auch Waurz, Le monde egeen avant les Grecs (1934) S. 86ff, der sich nur 
zu sehr auf unsichere Deutungen der chetitischen Archive stützt. — 3) Vgl. Erman, Die Literatur der 
Ägypter, Leipzig 1923, S. 294ff. — 4) Daher auch Blackman in seiner englischen Übersetzung von Er- 
mans Literatur: „leadeth away the babe“ usw. Auch E. Suys übersetzt in seinem Buche „La sagesse 
d’Ani“ (Rom 1935) auf $. 38 „la mort domine l’enfant“. 
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in dem Arp der Stelle, so ordentlich es auch geschrieben ist, noch etwas Besonderes 
stecken: die wörtliche Übersetzung gibt keinen befriedigenden Sinn. 
In der Bedeutung „darbringen‘“ (mit Bezug auf Opfertiere, Opfergaben und ähn- 


; s i Ir i «8 N 
liches mehr) findet sich 475 auch einigemal vom „Darbringen des Wasserkruges“ __ N 


an Stelle des dafür sonst üblichen Ausdrucks © U Na mit dem Verbum np, 
das seit dem Mittl. Reich in dieser Verbindung oft vorkommt. Beide Verben haben 
dasselbe Ideogramm %/, den Arm der das f Szepter als Kommandostab hält. 


Neben dem 4n/ „darbringen“ gibt es auch ein seit ältester Zeit belegtes np, das 
vielleicht ursprünglich ‚etwas in die Hand nehmen“ bedeutete; so kommt es noch vor 
von Speisen, die in die Hand genommen werden, und vom Ball, den man mit der Hand 
auffängt. Die gewöhnliche Bedeutung dieses np aber ist „gewaltsam wegnehmen“, 
„rauben“ und so ist es auch gebraucht in einer Stelle des Klagerufs der TaimhotepY 
über die Trostlosigkeit des Todeszustands: „Der Tod, dessen Name „Komme!“ ist“ 


ruft alle zu sich und jeder kommt sogleich zu dem Unsichtbaren, dessen Macht sich 
niemand entziehen kann; N zonTem._ „er raubt den 


Sohn aus dem Arm seiner Mutter Teber als den Alten, der (schon) in seiner Nähe 
umhergeht‘“. 

Die Ähnlichkeit dieser Stelle mit jener aus dem Pap. Anii ist so groß, daß man 
an eine literarische Reminiszenz denken könnte, die nicht genau wörtlich, aber doch 
sinngemäß wiedergegeben wäre mit der Steigerung, daß der Tod das Kind noch lieber 
raubt als den Greis. Jedenfalls aber ist klar, wie wir nach der späten Fassung des 
Gedankens bei der Taimhotep die Stelle in der Weisheit des Anii aufzufassen haben. 
Jenes Ar ist nicht „leiten“, sondern ist = nf „rauben“: „Der Tod kommt, er raubt 
das Kind usw.“ muß richtig übersetzt werden. 

Die Textverderbnis im Anii — eine solche muß angenommen werden, solange wir 
ein Ar? „rauben“ nicht noch sonst kennen lernen?£- wird darauf beruhen, daß Ar? und 
/np sehr ähnlich klangen, etwa* hör&p und* hön£p; Ar? ist Koptisch als ywprt „vorn sein, 
zuerst tun‘ in beiden Hauptdialekten erhalten. Zu 4»? haben wir im Wörterbuch 
boh. swAHt verglichen, wie ich heute glaube, nicht mit Recht. awAn paßt zwar an sich zu 
dem mutmaßlichen hön&p, das mit hör&p verwechselt werden konnte, da sich natürlich 
rein lautlich nichts gegen = (vgl. 43° sw: xw) und = (vgl. zs Aac) sagen läßt. 
Aber vielleicht ist awAn überhaupt nichts weiter als xAertew, wie man das schon 
früher angenommen hat. 


„BI. 42. Wooden Tablet from Qäw. 1936 74 
By WırLıam F. EDGERToN. 


[The following note was written in 1933 and was intended for the volume on the Leipzig exca- 
vations at Qäw. At that time I unfortunately overlooked the publication of the text in Demotica I 
(SB. München, Jahrg. 1925, 6. Abh.) pages 39—41, where Spiegelberg had carried the interpretation 
much farther than in the hasty notes which ] found among his papers. The unique character of the 


1) Auf ihrem Londoner Grabstein; sie starb 42 v. Chr. in Memphis. Vgl. Festschrift für Ed. Sachau 
(1915), 8. 107ff. — 2) Die Wiedergabe von Gen. 8,9 Ziaßev adtnv xal eloryayev aurnv nods Eavrov mit 
kopt. aqwyopnc epoq wollen wir doch nicht dafür geltend machen, 
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original, and the exceptional interest which would doubtless attach to it ifit could be fully understood, seem 
to justify the publication of my divergent translation and the accompanying untouched photographs. — 
W.F.E., Feb. 15, 1936.] Das Stück ist in Qäw im Gräberschutt gefunden worden. (D. Herausgeber). 


Spiegelberg copied this text in 1921 and made some preliminary notes which I have 
used with advantage, but unfortunately he never completed his study. 
The handwriting of the text is execrable, and lines 4 and 5 are so jumbled together 


that I can make nothing of them. In the following transliteration and translation, 
doubtful elements are enclosed in broken brackets: "1. 


Abb. 2. 


Transliteration. 
Obverse (Abb. 1): 1. 23 Ay (mn) Wsir Skr ntr ‘3 nb ’Tbtw 
2. P32 hyt (n) ’/s-t BB ntr-t ‘3-2 hwy 
3. r Bphwrwl s3 ‘S-Imr\... a-ms T3-Sry t-n)-T'yl3m) 
4. Ir tm dy- fl! mht 


ner Tree 


Reverse (Abb. 2): 6. ke (rn) £y (r) P3-hrw (noos) 3° dt r im dy-t 
2 Arsiof t ER? ... n-ims r dy-t wylaf) 
8. r-irsk (epor) r h3tysk mir-w n-imgs 


Translation. 


! The spell of Osiris-Sokar, the great god, lord of Abydos, * (and) the spell of Isis, 
the great goddess, be cast 3 upon 3 Dir! “ NAOEE., u 2 ‚ born of Sen..... ‚ + Tin order 
Bot 16 IR: BE nn Fran 6 Tphallus!? from today, 


1) 7 {m dy-t, “in order not to let”, in line 4, is a mere guess, and palaeographically improbable. -— 
2) Ayn has the determinative =, hence my translation. The noun Ar, “phallus”, is written with % in- 
stead of A in Pap. Insinger, and with one » instead of two in the Magical Papyrus, but I know no other 
example of the spelling Ayx. 
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forever, in order not to let 7 "him bury !youl! ... in it, in order to cause Thim! to be far 
from you, your heart being satisfied with it. 


Nachtrag. 


Nach Erscheinen meines Aufsatzes „Der Hohe Sand in Heliopolis‘‘ im 71. Band dieser Zeitschrift 
ist mir durch einen Zufall die Doktorarbeit von de Buck ın die Hand gekommen (ADRIAAN DE Buck, 
De egyptische voorstellingen betreffende den oerheuvel, Leiden 1922), in der bereits einige Gedanken aus- 
gesprochen sind, die auch in meinem Aufsatz stehen und auf die deshalb hier — leider nachträglich — 
hingewiesen werden muß. 

Auch de Buck deutet den Unterbau des Sonnenheiligtums von Abu Gurab als Abbild des Urhügels, 
das aus dem Urgewässer Nun aufragt, auf dem das große gemauerte Sonnenschiff fährt (S. 28f.); und 
auch er sieht den auf der Pianchi-Stele erwähnten „Hohen Sand‘ als Abbild des Urhügels an (8. 25ff.). 
Das reiche religionsgeschichtliche Material, das de Buck in seiner Arbeit zusammengetragen und gedeutet 
hat, bestärkt mich in der aus den Bauresten in Hierakonpolis, Tell-el-Jehudieh und Heliopolis gewonnenen 
Ansicht, daß die älteste Form der ägyptischen Kultstätte ein Heiligtum auf einem künstlichen Hügel, 
den Urhügel darstellend, ist. Die Ansicht de Bucks, daß der „Hohe Sand in Heliopolis‘‘ zur Zeit Pianchis 
noch vorhanden war, wird aber durch den Befund in Heliopolis widerlegt. Nur der Aufzeichnung einer 
symbolischen Handlung, der sich Pianchi unterzieht, verdanken wir, daß der Name des künstlichen 
Hügels bekannt ist, der in Heliopolis zur Zeit des AR. bestanden hat. HERBERT RICKE. 


Miszelle. 


Aristeides Rhetor und der Name von Kanopos. — Wir lesen bei Aristeides im Alydntiog 
(359/60 J), nachdem er von dem fabelhaften Alter der Ansiedlung bei Kanopos gesprochen hat, unter 
Berufung auf den ihn unterrichtenden Priester: Kal oöx ävrıngvg uEv Eieye T’olvoua Toür’adröc &s 
änoyodyas yoduuacıy EAlmvırois. AAN iv uEv bone Euepegöusvov nal negiroeyov Alyönrıov dE zei 
Svoypduuarov nähkov. Toür’odv Nustega Ywvij ÖnAoöv Epm xovooov Zdapoc. 

Im Bull. Soc. Arch. d’Alexandrie Nr. 24, 1929, 8.53 habe ich gemeint, die Erklärung, die im An- 
schluß an La Croze Jablonski im Pantheon Aeg. III, 141 für den zweiten Teil des Wortes gegeben hatte, 
x0v0o0v sei die Wiedergabe von „NOVB“, -nopos, sei richtig, aber es sei eitel, zu erforschen, wieso der 
erste Teil von 15 . der von Brugsch nachgewiesenen dem griechischen Kanopos entsprechenden 
Namensform, mit Zö@posc wiedergegeben sei. Und doch ist die Lösung sehr einfach. Der ägyptische 
Gewährsmann hat das lautlich dem „KA“ entsprechende 75 als Wort ‚„NST‘“ gelesen, das dem griechischen 


£öepos durchaus entspricht (Basis, Grund auf dem etwas ruht, verwandt mit &dog Sitz). Die Worte 
öoneo Eupepöusvov x.r.E. werden verständlich, wenn der Interpret in ein und demselben Wort zwei 


verschiedene Leseprinzipien anwandte. . Fr. W. Frhr. v. BıssınG. 
Eingegangene Schriften. R 


Bissing, F. W. von: Ägyptische Kunstgeschichte von | Borchardt, Ludwig: Die Mittel zur zeitlichen Fest- 
den ältesten Zeiten bis auf die Eroberung durch legung von Punkten der ägyptischen Geschichte 
die Araber. Systematisches Handbuch. Liefe- und ihre Anwendung (Quellen und Forschungen 
rung 3: Text ($. 105—176); Erläuterungen ($. 73 zur Zeitbestimmung der ägyptischen Geschichte, 
—96) und Tafeln. Berlin 1935. hrsg. von L.B. Bd.2). (128 S. mit drei Abbildungs- 

— Materiali Archeologici Orientali ed Egiziani (Studi blättern und drei Abbildungen im Text.) 4°. Kairo 
Etruschi, Bd. 9, 1935, S. 329—337). Florenz 1935. 1935. 


1) Instead of Zrs-f 1-%, it might be just possible to read #rs-/-%, and interpret as passive in 2w ‘(not 
to let) you be buried”. For the passive in #2v in Demotic, see ÄZ 45 (1908), 97 n. 6, and MÖLLER, Die bei- 
den Totenpapyrus Rhind, p. 86, n. 108. — It would also be possible to read the signs following krs as nt 
Zw=k, “which you —”, but this reading would compel us to emend the preceding text, since there is now 
no determined noun which could serve as the antecedent of 7. 
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Ägyptische Denkmäler im Kestner-Museum zu Hannover. 
Von MARIA CRAMER.! 


Hierzu Taf. IV—IX. 


Man stelle sich allezeit vor viel 
zu finden, damit man viel suche 
um etwas zu erblicken. 
J. Winckelmann, Geschichte 
der Kunst des Altertums. 


Im Jahre 1850 schrieb Richard Lepsius von Berlin aus an seine Frau Elisabeth: 
„August Kestner, Lottes Sohn, ist bei mir. Er läßt hier ‚Römische Kunst und Künstler‘ 
drucken, ...? Ich führte ihn im Museum herum. Er ist noch voll lebendiger Auffassung 
(geb. 1777) und hat einen feinen, sicheren Kunstgeschmack, der einem Freude macht, 
einer der Wenigen, die die klassische Seite der ägyptischen Kunst lebendig fühlen und 
damit vertraut sind.‘® Der hier erwähnte August Kestner ist der vierte Sohn von Lotte 
Kestner geb. Buff, der Freundin Goethes. Er war Jurist in seiner Vaterstadt Hannover, 
kam 1817 als Sekretär der Hannoverschen Gesandtschaft nach Rom und wurde 1825 
Hannoverscher Geschäftsträger beim Heiligen Stuhl. Er ist mit kurzen Unterbrechungen 
bis an sein Lebensende (1853) in Rom geblieben. 

Kestner interessierte sich als Knabe und Student lebhaft für die bildenden Künste 
und für die Kunstgeschichte. Er selbst malte mit Vorliebe Porträts, und 12 Foliobände 
mit Bildnissen seiner Bekannten und Freunde sind erhalten. Auch später fand er neben 
seiner amtlichen Tätigkeit immer Zeit und Muße zu Studien dieser Art. Rom war für ihn 
der gegebene Aufenthaltsort. Das heutige Deutsche Archäologische Institut in Rom 
nennt August Kestner unter seinen Gründern‘. 1838 wurde er als Nachfolger Bunsens 
Direktor des damaligen „Institutes für archäologische Korrespondenz‘, das sich aus der 
„Hyperboräisch-Römischen Gesellschaft‘ der Freunde Kestners entwickelt hatte. — 
Durch Bunsen gewann Kestner Interesse für die Ägyptologie. In den dreißiger Jahren 
kam Lepsius nach Rom und wurde bald mit Kestner bekannt. Für den Einkauf ägyp- 
tischer Altertümer war Rom damals der gegebene Platz. So haben Kestner, Lepsius 
und der Freundeskreis der ‚„Hyperboräer“ den Grundstock gelegt zu der Sammlung, 


1) Herrn Professor Ranke, der mir diese Arbeit vermittelt hat, danke ich herzlich für Anregung 
und Hilfe bei ihrer Anlage und für die Durchsicht des Manuskriptes. Bei der Bearbeitung der Stücke, 
die ich — mit Ausnahme der zerstörten Hockerstatue Nr. 2948 (3) — mehrere Male in Hannover im Original 
gesehen habe, durfte ich die Verzettelung von Prof. Erman für das Wörterbuch benutzen. Herr Prof. Grapow, 
der so freundlich war, alle schwierigen Textstellen mit mir durchzusprechen, stellte mir das Arbeitsmaterial des 
Wörterbuches einige Monate zur Verfügung. Herr Prof. Schäfer hat bei der Abschrift unleserlicher Stellen 
am Original in Hannover geholfen und in manchen archäologischen Fragen Rat erteilt. Für diese freund- 
liche Hilfe bin ich den genannten Herren aufrichtig dankbar. — 2) Wohl der später unter dem Titel „Rö- 
mische Studien“ herausgegebene Band. Berlin 1850. — 3) BERNHARD Lersıus, Das Haus Lepsius, Berlin 
1933, S. 94. — 4) Näheres s. O. MEJER, Der römische Kestner, Breslau o. J. S. 49 (Deutsche Bücherei 
Nr. 28). — Ausführliche Schilderung der „Gründungsjahre‘“ des Instituts siehe „Geschichte des Deutschen 
Archäologischen Instituts. 1829—1879.‘“ Festschrift zum 21. 4. 1879. Hrsg. von der Centraldirektion 
des Institutes. Berlin, Asher 1879. 
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die heute eine Zierde des Kestner-Museums zu Hannover ist!. Wie sehr das oben erwähnte 
Urteil von Lepsius über Kestner in manchen Fällen zu recht besteht, zeigen einige Stücke 
der Sammlung, die mit Doppelnummer ... (...) versehen als alter Kestnerscher Besitz 
gekennzeichnet sind’. 

Im Katalog des Kestner-Museums von 1900, Abt. I, sind die Stücke der alten 
Kestnerschen Sammlung von A. Erman kurz besprochen worden. Von Nr. 10 und Nr. 17 
sind dort auch Abbildungen gegeben worden. A. Wiedemann hat einen Teil der Sammlung 
im Rec. de trav. Bd. 17 veröffentlicht, aber ohne Abbildungen. Die meisten der ägyp- 
tischen Denkmäler des Kestner-Museums dagegen — und darunter einige der künst- 
lerisch wertvollsten — sind bisher immer noch unveröffentlicht geblieben. Dem freund- 
lichen Entgegenkommen des heutigen Direktors des Kestner-Museums, Herrn Dr. C. Küth- 
mann, ist es zu verdanken, daß die im folgenden mitgeteilten Texte mit guten Photo- 
graphien zugänglich gemacht werden können. 


I. Altes Reich. 
1. = Inv.Nr. 1903 - 44. 
Veröffentlicht (in Photographie): H. ScHÄFER, Priestergräber, S. 11, Abb. 11. 
Herkunft unbekannt. 
Kalksteinbruchstück eines Grabreliefs. Höhe 44 cm, Breite 41 cm. 
Reste von Bemalung fehlen. 
Inschrift und Darstellung vertieft. 


.. 


Erhalten ist der Rest einer Inschrift in fünf Kolumnen, deren Anfänge fehlen: 


19y WU WB DM 50 
u A A 
O4 
ie} le) Dal [el le 
( [el el Io 


Klo 
> 
1 
ox# on 


-7 
(herr 


I 


Im) 
D 


] 


Nr leer 
ei. 


1) Eine interessante kleine Bemerkung über die vermutliche Herkunft ägyptischer Stücke des 
Kestner-Museums findet sich in den „Hyperboräisch-römischen Studien für Archäologie“. Hrsg. von 
Ed. Gerhard, Teil 2, 1852, $. 313 (biographischer Anhang über Magnus von Stackelberg): „Manches 
andere fesselte ihn (Stackelberg) gleicherweise: so die ägyptischen Altertümer, die sein vormaliger 
Diener auf griechischen Reisen, der Grieche Demetrio Papandropolo, zu mehreren Malen nach Rom ein- 
führte und... ihm und Kestner zur Auswahl... überließ.“ — 2) Zur Literatur vgl. noch KEstxer- 
Köchuis, Hermann: „Briefwechsel zwischen August Kestner und seiner Schwester Charlotte.‘ (Biogra- 
phisch angelegt.) Straßburg 1904. — Ferner Katalog Kestner-Museum 1900, Abt. I, S. 3ff. — 3) Zur 
Schreibung des Anubis mit „einfachem Strich‘ abwechselnd mit der „Kapelle“, vgl. die Schreibung 
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FERRRE der bei Ptah-Sokaris und bei Anubis, der auf seinem Berge ist, Geehrte, 


der ....... des Pharao ......,....... der bei Anubis, dem Herm der Gotteshalle Ge- 
ehrte, ....... der Arj-tp(? I £, Mund der Zehn von Oberägypten!, der Vorsteher 
des Sitzes, ......... der bei Osiris, dem Herrn des Himmels Geehrte, ............... 


der bei dem großen Gott Geehrte.‘“ 
Unter der Inschrift wird ein Teil des Kopfes, der Schulter (mit Brustband) und 


des Armes eines Mannes Namens a Sdd(-w?)-is7® sichtbar, der dem 


> 
Toten eine Gans bringt. Die Inschrift ist so angeordnet, als ob sie zu dem Gabenbringer 
gehörte, was auch durch das Fehlen eines Namens zu den Titeln wahrscheinlich wird. 
Dem Stil und der Form der Hieroglyphen nach gehört das Bruchstück in das Ende 
des AR. 


Il. Denkmäler des Mittleren Reiches. 


2. = Inv.Nr. 2929 (9). — Vgl. Taf. IV, 1. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteingrabtafel in breiter Rechteckform‘. Höhe 44 cm, Breite 59 cm. 

Reste von Bemalung: Gelbliche Flecken an einzelnen Gaben des Speisetisches 
und ganz rechts in der Mitte der Tafel. 

Darstellung in Flachrelief, Inschriften vertieft. 

Die Szene zeigt ein Ehepaar vor einem hoch bepackten Opfertisch stehend, auf das 
von rechts vier in zwei Reihen übereinander geordnete Gabenbringer zuschreiten. Über 
dem Ehepaar eine Beischrift in 8 Kolumnen: 


BEL Pe | ibn LE en Zee 6-P- laut Bas DaB En 
ANREIZ INE 

„Der Geehrte ’/»-:2:f, geboren von der ’/7, der bei //%-skr und bei Osiris, dem Herrn 
von ‘'»A-13:wj, dem großen Gott, dem Herrn des Himmels, Gerechtfertigte. Die geehrte 


Zlk-t, geboren von der /7P7, die bei /%%-s£r und bei Osiris, dem Herrn der beiden Länder( ?) 
Gerechtfertigte.“ 


von #rj-sst3 in Hannover Nr. 1, unten S. 101/2. — 4) Zur Ergänzung des Titels vgl. WB 5, 291 sowie 
Ptahhotep, Grab. Sakkarah, (QuiseLr, Ramesseum 39): |) ® ) u % 18 => 
y M = .8S n und Mar. Mast. 


D.19, 8.229 als Titel} 7 IN | | ( ea Je {> : In dem Hannover-Text dürfte der Titel etwa zu 


lesen sein: Arj-tp (?)-nsıw-t-r3-md-Sm'w-imj-r3-5-t. — Für den Titel Arj-t# (? d3d3 ?)-nsw-£ vgl. FIRTH 
and Gunn, Excav. Saqq. Textband: S. 153, 37—186, 198, 273, 5—281, 15. — Davıss, Deir-el- 
Gebräwi I, 8.9, 40. — 5) Zur Deutung dieses Ausdrucks vgl. H. JuUnkER, Giza II, S. 47 ff. 

1) Nach Hinweis von Prof. Grapow. — 2) Zum Wechsel von Cu und «+ vgl. SETHE, Verbum I 
$ 260ff. Gebrauch beider Zeichen nebeneinander $ 261.— 3) Zur Lesung vgl. H. Range, PN, Nachträge. — 
4) Zur Entwicklung und Form dieser Grabtafeln vgl. H. W. MÜLLER, Die Totendenksteine des MR. Mittei- 
lungen Bd. 4, 8S.181ff. Zur vermutlichen Anbringung dieser und der nächsten Urabtafel daselbst 8. 194. — 
5) Zu diesem Namen vgl. GAUTHIER, Dict. Geograph. I, S. 149. Der Ausdruck Wjr-nb-"nh-L3 -wj ist 
häufig auf Grabsteinen des MR in der A25-dj-nsw-t-Formel, vgl. z. B. Kairo 20054, 20059, 20150, 20446. 


Ferner z. B. Louvre © 22, Grabstein MR. N = ERTTEHNEER Sn \ \ a > T SZ 7 en . Ähnlich 


München Glyptothek 41 (= {r‘3 bereits mit Osiris identi- 
fiziert. Vgl. JuNKER, Giza II, S. 56. — 7) Der Beiname W$jr 5 13 -wj ist nicht belegt. Die Schreibung ist 
hier wohl infolge Platzmangels aus z5-"nA-23 -wj verkürzt. 
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—— 


Beischrift zu dem Mädchen neben dem Manne: »— = a U — I I 


„seine Tochter //r:/-sn, die Gerechtfertigte‘“. 
Der die ganze Darstellung in zwei Teile trennende Speisetisch zeigt rechts oben 
ein merkwürdiges Gefäß mit hohem spitzen Aufsatz!. Unter dem Tisch steht links eine 


Schale auf hohem Untersatz?. Beischriften zu den Männern rechts oben: »— EN _ % 
N— a = Sn FT y „sein geliebter Sohn N7-sw-Mntw“ und »> N A = N u 


Fun) 5 A . i age 
ee 2 2 = => 7 re „sein Bruder ’/mn-m-k3-t, sein Liebling, der 


täglich tut was er lobt, der Gerechtfertigte, der Herr der Würde.“ 

In der unteren Reihe erscheinen zwei Frauen mit Gaben: >17 Rn-s-nh 
und „>| a | IR N num 2 hi Ä) = „477, geboren von der /7%:/, die Gerechtfertigte.““ 
Die erste trägt einen Korb mit Broten? und einen Fächer‘, die zweite in der Linken 
einen Krug im Netz5. Ganz vorn steht ein kleines Mädchen, 2 5 Z/k-t genannt. Es hält 


einen Spiegel im Futteral®. 
Aus stilistischen Gründen gehört die Grabtafel wohl in den Anfang des MR’. 


3. = Inv.Nr. 2928 (10). — Vgl. Taf. IV, 2. 

Veröffentlicht (in Photographie): Führer durch das Kestner-Museum. Abt. 1. 
Altertum. Hannover 1900. $. 22. 

Herkunft unbekannt. 

Kalksteingrabtafel in breiter Rechteckform. Höhe 42 cm, Breite 50 cm. 

Reste von Bemalung: Die Früchte auf beiden Speisetischen dunkelgrün, das Fleisch 
gelblich-braun. Die Frauen tragen dunkelgrüne Gewänder. Grünliche Farbspuren an 
den Perücken der Männer und der Frauen, rotbraune Spuren am Körper der Männer, 
gelbliche am Körper der Frauen. 

Darstellung in Flachrelief, Inschrift vertieft. 

Die Fläche der Tafel ist in zwei Reihen aufgeteilt. Die obere zeigt links vor dem 


Speisetisch sitzend den Verstorbenen »> iearı „den geehrten 
pe S x._ oO 5 


=} 


M-s3 .f, geboren von der /7£p-t“, und seine Frau »— =0 |) ı% zZ nl „lAth, geboren 


von der S3-Z-nA-f“. Unter dem Sitz der Frau ist die Vorzeichnung eines Spiegels im 
Futteral soeben sichtbar. Auf dem Speisetisch steht rechts oben ein seltsames kugeliges 
Gefäß mit spitzem Aufsatz auf einem Untersatz?. — Den Eltern gegenüber stehen zwei 


Söhne sub 157 „der geehrte Ms-Mntw, geboren von der 22“, 
der eine en Rioder-Keule bringt, die er hinter dem Rücken trägt, und <« —— 


Ss. all 2 ı „Mntw-htp, geboren von der //7p“, der eine Frau an der Hand herbei- 


führt <« = Bu 1 er (fe | „83 Z-nh:t, geboren von der ’/27“, in der wir seine Groß- 
mutter zu erkennen haben. 


1) Vgl. LanGe-ScHÄrErR, a. a. O. Nr. 855. — 2) Vgl. ebenda Nr. 777. — 3) Vgl. ebenda 
Nr. 957 u. 958. — 4) Vgl. L. Kress, Die Reliefs und Malereien des MR. S. 40. — 5) Vgl. Lanse- 
SCHÄFER, a. a. O. Nr. 939. — 6) Vgl. ebenda Nr. 503. — 7) Die ähnlichen Tafeln in Breitformat — 
BoEsER, Beschreibung der ägyptischen Sammlung in Leiden, Stelen des MR.,Nr. 39 und 40 — sind 
grober gearbeitet. — 8) Vgl. H. Ranke, PN, 260, 13. — 9) Vgl. LaneE-Schärer,a. a. O. Nr. 905. 
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In der unteren Reihe stehen nach rechts fünf Frauen, von denen die zweite 


er sn () „Zux, geboren von der 53%, und die dritte »— | m 
fc, ES an ER „Sr(j)-pw, geboren von der S3-/”A 2“, Schwägerinnen des Ver- 


one] sind. In welchem verwandtschaftlichen Verhältnis die erste »> MI 


RN = 2 ei „die geehrte An f-"nk, geboren von der M/r-rg!, die vierte »> —— _ =D 


N. N „Irp.t, ee von der Bsw“, und die fünfte »— 23 N“ az =s „Ip, ge- 
boren von der Z729-s“, zu den ERS stehen, läßt sich nicht feststellen. 
Zwischen der ersten und der zweiten Frau steht ein Knabe l Al] 


„Z7, geboren von der ’/6“, der verwandtschaftlich ebenfalls nicht einzuordnen ist. 

Vor dem unteren Speisetisch ist kaum sichtbar die Zeichnung eines Anm-Kruges 
angebracht. Bemerkenswert ist die Zeichnung der Hörner des Rinderkopfes, die an die 
spätere Zeichnung des dreihörnigen Widderkopfes erinnert”. 


4. = Inv.Nr. 2927 (11). — Vgl. Taf. IV, 3. 

Der Text veröffentlicht: A. WIEDEMANN, Varia, Rec. de Trav. Bd. 17, 8. 4. — Vgl. 
auch H. W. MüLLer, a. a. O. 8. 201. — Ferner LorEr, V., Le Titre ul Rec. de 
Trav. Bd. 38, S. 61ff. 

Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele in Rechteckform, Hochformat®. 

Keine Reste von Bemalung. 

Darstellung in Flachrelief, Inschrift vertieft. 

Die Fläche des oben und an den beiden Seiten von dem bekannten Streifenband 
eingefaßten Grabsteins zerfällt in ein Schriftfeld und ein Darstellungsfeld*. — Die im 
unteren Teil gegebene, sehr fein ausgeführte Darstellung zeigt den Stelenbesitzer und 
seine Gattin u 19 N a0 „seine geliebte Lieblingsfrau A, 
die Gerechtfertigte‘“, vor dem Speisetisch sitzend. 

Die den oberen Teil der Stele ausfüllende Inschrift steht unter der Himmelshiero- 
glyphe. Sie lautet (9 Zeilen): 


nd AAN SLITENTEIRES 

RE NZSSRNE2S San 
NETT TE 
- age ATRUTRIGS, TSETTNR 
na 16 En 1:3 TE Due Fl TEN 


1) Vgl. Ranke, PN 197, 22. — 2) Vgl. Lanzone, Dizionario di Mitologia Egizia Taf. 25, 2—48, 2, 
67,2—68, 1,2,3, 4 — u.a. Vgl.auch Hannover Nr. 23 weiter unten $. 103, Anm.7. — 3) Zur Entwicklung und 
Form dieser Grabtafeln vgl. MÜLLER a. a. O., S. 181ff. — 4) MÜLLER, a. a. O. S. 200 nennt diesen Typ den 
„Zweifeldertyp‘ und sieht darin Beispiele „‚höchster künstlerischer Qualität‘. In diesem Grabstein sieht er 
schon den Beginn der „Degeneration“, weil die Grenzlinie zwischen Schriftfeld und Darstellungsfeld durch 
die Abstufung der Schriftzeilen durchbrochen ist. — 5) Der Name X findet sich nur noch Kairo 20722. 
6) Die Verbindung 73 x2-/ kommt sonst nicht vor. 
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a 8 Dunn oO > 2 
Ale I er Piss { re 

! NIZ 
Are ee: 
„Im Jahre 12 unter der Majestät des Königs von Ober- und Unterägypten X5-43 -w-R 
(Amenemhet II), der ewiglich lebt. Sein wirklicher Lieblingsdiener, der alles, was er 
lobt, täglich tut, der Vorsteher des Hornviehs, der Huftiere, der Vögel, der Fische, der 
Vorsteher des Kleinviehs im ganzen Lande ’/mn-m-h3-t, Sohn des "/n-iz :f, Sohn des 
Kmsj?, er sagt: Ich war ein Vater der Waise, ein Gatte der Witwe, ein Windschutz des 
Frierenden. Ich gab Brot dem Hungrigen, Kleidung dem Nackten, ich errettete einen 
Mann vor dem Munde der Richtstätte, ich sprach für einen Mann, während er es nicht 
wußte, ich verleumdete einen Mann nicht bei seinem Oberhaupte, es gab keinen Toten 
unter meiner Leitung. 

Ihr auf der Erde lebenden, die ihr vorübergehen werdet an diesem Grabe (w‘öd-2), 

saget: Tausend an Brot, Rindern, Bier, Vögeln, Kuchen auf den Opfertisch dessen, der 


dem Westen gebietet, des Herrn von Abydos, für den geehrten Vorsteher des Kleinviehs 
’/mn-m-h3 -t, den Gerechtfertigten, den Herrn der Würde.“ 


5. Inv.Nr. 2930 (12). — Vgl. Taf. IV, 4. 


Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 34 cm, Breite 23 cm. 
Keine Reste von Bemalung. 

Darstellungen und Inschriften vertieft. 

Die obere Rundung enthält drei Zeilen: 


I. 3 [} Ds. 
Sara 
EN nr Lie) rg > > 
SeR$izT URN TwioBun = 

Son 

„Ein Opfer, das der König gibt, Anubis (oder Wepwawet?) (und) Osiris, der Herr von 
Abydos, der dem Westen gebietet, er möge geben ein Totenopfer aus Brot usw. 
für diesen Begräbnisplatz! des Geehrten, des Vorstehers der Schiffe, /Z7pr-23-r‘, erzeugt 
von der 53 -/-wsr'Z, des Gerechtfertigten, des Herrn der Würde.“ 


Unterhalb dieser Inschrift befinden sich drei Streifen mit Darstellungen. Der erste 
Streifen zeigt den Verstorbenen //r-3-r‘ hinter dem mit stilisierten ame be- 


deckten Speisetischsitzend. Ihm gegenüber kauern seine Mutter »— 117 Sa =72. zZ NS 
53 .F-wsr-£, erzeugt von der S3-/-A-2-//r und deren Schwestern, »— ST = N 


zZ SSızN SZ „Zw-s-"3$, erzeugt von der S3-/-A-2-/r, der (Cörecht- 
fertigten“ und „S3-7"-nA6-t(?), erzeugt von der S3-1-A-2-Ar, der Gerechtfertigten.“ 
Der er Streifen zeigt einen vor dem Speisetisch sitzenden Mann | 


U] —QS- „ /mnj, erzeugt von der Sö#-n%At“, und hinter ihm stehend 


ANA 


yo 


1) Betreffs des Titels vgl. LoRET, a. a. O. — 2) Zur Stellung der Namen in der Filiationsangabe 
vgl. Serur, ÄZ 49, S. 95ff. — 3) Im Orginal Schriftrichtung nach rechts. Anubis auf der Tragstange 
mit Uräus-Schlange vor den Vorderpfoten und ohne „Rücken-Fahne“. — 4) Zur Bedeutung des Ausdrucks 
smj-t-tn vgl. H. LangE und H. ScHÄrFER, ÄZ 38, S. 109. 
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r 12 = Bi AM (ie ‚seine Frau Nd-/-nds, erzeugt von der ’/w-s-"3-s“. Auf dieses 
J 


Paar schreiten vier Söhne zu: SS ZU D Ale „sein Sohn 
’/mnj, der w‘ö-Priester des Ptah, geboren von der Nö-L-nd-s“, > Ulf 


z N „sein Sohn 4777, geboren von der Nö-i-nd-s“, und TI NAJof 


N IN „sein Sohn 2335 (?), geboren von der Vd-Z-nd-$°‘. Der vierte Sohn heißt 
OR A wm In „Lfpr-k3-r‘, der Jüngere, geboren von der Vb-E-nd-s“. 


In dem dritten Streifen stehen drei Männer und drei Frauen einander gegenüber 
zu beiden Seiten einer Scheintür, deren Architrav mit Udat-Augen verziert ist. Die 


erste Frau rechts von der Tür ist | = I N] = Ki ‚„ /fj, erzeugt von der 5- 
nht“, also eine Schwester des ’/»ın7 vor dem Speisetisch, die zweite | = 


AM ANMAN 


NE „Pt-pn (?), erzeugt von der 53 -/-A2-Ar“, eine Tante jenes ’/mny. Die dritte 
Na = — bill „32-562, geboren von der 7%“, läßt sich nicht in 


die Familie einordnen. 


Der erste Mann links von der Scheintür ist »— Me N Jr N | D | „der 
Hausbeamte Sn5, geboren von der ’/p7“, der zweite »—> I _ l Fe | If) | 0 | „sein 


Bruder ’/mn/, geboren von der ’/f7“, und der dritte > a) = ee NJ> 


„Khkrj, geboren von der Sök-nht“. 

Es handelt sich hier also um eine ausgesprochene Familien-Stele. Bemerkenswert 
ist, daß von den drei Familien, die einen Stammbaum ergeben, nur die Stamm-Mütter 
genannt sind. 

Die zahlreichen kleinen, ziemlich flüchtig ausgeführten Figuren weisen in das Ende 
des Mittleren Reiches?. 


6. = Inv.Nr. 2931 (14). — Vgl. Taf. V, 1. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele in Scheintürform mit Hohlkehle und Rundstab. Höhe 36 cm, 
Breite 29 cm. 

Reste von Bemalung: Rotbraun am Körper des Mannes. An der Hohlkehle ab- 
wechselnd gelblich-braune und weiße Streifen. 

Darstellung und Inschrift vertieft. 

Innerhalb des Rundstabes ist unten ein mit Doppelschurz bekleideter Mann vor 


dem ithyphallischen Gotte Min betend dargestellt. Beischrift: 5, „Viermal anbeten.‘“ 


Hinter dem Gotte steht ein ihm heiliges Symbol?, das am Ende des Mittleren Reiches 
häufiger in vereinfachter Form als spitzer „Kegel“ vorkommt. In der 19. Dyn. und 
in der Ptolemäerzeit® ist es deutlich als Gebäude mit Vorhalle und Portal erkennbar. 


1) Das Original zeigt die hieratische Form des Zeichens. — 2) Vgl. Evers, Staat aus dem Stein II, 
$ 559. — 3) Zur Deutung vgl. A. Erman, Religion 1934 S. 36. — PETRIE, Athribis, Text $. 8, 2. Spalte. — 
Vgl. WB 4, 218. — 4) Vgl. LD II, 149, c u. 151, k. — LANGE-ScHÄFER 20188, 20240, 20612. — Leiden, 
a.a.O. Taf. 18, Nr. 27 mit Vorbau. Taf. 32, Nr. 42. — 5) Vgl. Navıuze, Details releves dans les ruines de 
quelques temples &egyptiens, Taf. 35 u. 36. — 6) Vgl. PETRIE, Athribis, Taf. 20. 
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ELBE 


Von vorn gesehen findet es sich auf Denkmälern der 18.! und 19. Dyn.?, ferner sehr häufig 
in der Ptolemäer-Zeit?. 


Über der Darstellung eine Inschrift in acht senkrechten Zeilen: 
ı,e I ID Reno 4 8 

$ <> num wm 5 IT KO PR wen 7 6277 > 
„Ein Opfer, das der König gibt, Osiris, der oroße Gott, der Herr von Abydos (und) 
Min der starke Horus, er möge geben ein Totenopfer aus Rindern usw. dem ‚Bezirks- 
vorsteher“” Adj-nf-nj, dem Gerechtfertigten, erzeugt von dem Ältesten der Halle Mnzw- 
nkt, dem Gerechtfertigten, geboren von der Hausherrin S7$/, der Gerechtfertigten, der 
Herrin der Würde.“ 

Die Stele ist, wie eine zweizeilige Inschrift zwischen dem Betenden und dem Gotte 


angibt, dem Verstorbenen von seinem Bruder gewidmet: a Pr nr 
RE ? 0) san „es ist sein Bruder, der seinen Namen lebendig erhält, der Vorsteher 
der Priestergilde ’/47““. 

Der Stil der Reliefs und der Hieroglyphen, der Doppelschurz des Betenden und die 
Darstellung einer Privatperson vor einem Gotte verweisen die Stele an das Ende des 
Mittleren Reiches®. 

Verwandte der auf der Hannover-Stele genannten Personen finden sich im Museo 
Reale d’Antichitä in Parma, in dem H. O. Lange zwei Totendenksteine derselben Art 
gefunden hat. Der eine zeigt den Vater unseres Raj.nf-nj, den smsw-h?j-t Mntw-nht, 


wie er vor seinem Vater an a, “ „(dem zu den) zehn Großen von Ober- 


ägypten (gehörigen) Ray-nf-n7‘‘, also dem Großvater unseres Rdj-nj-n/, die Totenspei- 
sung vollzieht. Der Enkel ist also, wie so oft, nach dem Großvater benannt. 

Unser Raj:nf-nj, der „Bezirksvorsteher“, ist auf derselben Stele ausdrücklich als 
Sohn des Mntw-nht genannt. Der Bruder unseres Rdj-nf-nj, der mtj-n-s3 ‘Ibj, trägt den 


gleichen Namen wie der auf der Parma-Stele genannte Bruder seines Vaters, der 


— 
ER oN 
% Ya) Al „der Vorsteher der Priestergilde von Abydos ’/5/“. 

7. = Inv.Nr. 1926°191. — Vgl. Taf. V, 2. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinopfertafel. Länge 35 cm, Breite 22 cm. 

Reste von Bemalung: Die ganze Tafel gelblich gefärbt. 

Krüge usw. in Flachrelief, Inschriften vertieft. 

Die Opfertafel zeigt das stilisierte Brot des #/5-Zeichens zwischen zwei 4s-Krügen 
und zwei Broten. Darüber sind zwei schmale rechteckige Becken angebracht, zwischen 
denen die Ausgußrinne hindurchläuft. Der eigentliche Ausgußvorsprung fehlt?. 


1) Vgl. LD III, 17,e. — Brit. Mus. Hierogl. Texts VI, 48 u. VII, 43. — SPIEGELBERG-PÖRTNER, 
Süddeutsche Sammlungen I, Taf. 16, Nr. 29. — 2) Vgl. PETRıE, Koptos, Taf. 18, 2. — 3) Vgl. MArıETTE, 
Denderah I, Taf. 23. — Kama, Steles Ptolemaiques Nr. 22015, 22077, 22114, 22122, 22136 u. a. — Fouilles 
de I’Institut III, 2 1924/25, Drıoton, Medamoud 1925, S. 81, Fig.16, zwei einander gegenüberstehende Min- 
Kapellen. — 4) Mnw-Hr-nht ist der bekannte Beiname des Min von Koptos. Vgl. SETHE, Urgeschichte 
88 47, 48, 142. — 5) Vgl. RankeE, PN 228, 4. — 6) Ebenda 300, 18.—7) WB 1, 288. — 8) Vgl. Berlin 7287, 
Denkstein, dem Mnrw-Hr-nht geweiht. Ausgang des MR. Ausf. Verz. 1899, S. 95. — 9) Annales du Musee 
Guimet, Bd. 32, Taf. 62D 1, Text 8. 129/30 zeigt eine ähnliche Tafel, die in die 13. Dyn. datiert wird. 
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3. Hannover 2927 (11). 4. Hannover 2930 (12). 


At, 2.72: Cramer, Äg. Denkmäler. 
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Tafel V 
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Ae. Z. 72: Cramer, Äg. Denkmäler. 
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Auf der Umrahmung der Tafel stehen zwei gegenseitig angeordnete Inschriften 
mit der A£p-dj-nsw-t-Formel, die sich auf den schmalen Streifen des inneren Randes der 
beiden kleinen Becken fortsetzen: 


— Line: EN LANTRTSTIE INS IL 
BEATS ATIE 


D&D 
N 
700) GL 


„Ein Opfer, das der König gibt, Osiris, der Beherrscher der Westlichen, der große 
Gott, der Herr von Abydos, wo immer er ist, er möge geben ein Totenopfer aus 
Rindern, Vögeln usw. dem- ehrwürdigen Vorsteher des Hauses von Dendera .S3-Mntw, 
erzeugt von der ....... ‚ der Gerechtfertigten.‘ 


so! 


Li => 12 
j <> p: DDR 
Ss (u NV FR: 


YOU DB v7 — = Bad N = ) 
GDR7IDD 1 Pr m 
2 RD: zZ E R N 


a 


—(PIT BERN 


„Ein Opfer, das der König gibt, Geb, der der Körperschaft der großen Götter- 
neunheit vorsteht, er möge geben Wasser usw. dem ehrwürdigen ........ (% 


whmw Mntw-m-h3t, erzeugt von der Mrz, der Gerechtfertigten, derehrwürdigen Herrin. 
Sein Sohn der wsmw S-n-wsr-t“ (Ranke, PN 279, 1). 


Die übrige Fläche der Opfertafel ist fast ganz mit eingeritzten Personennamen 
bedeckt: 


->-MmZei>5L | Klee 
E41 | DIeNsSZ 

I dur) > 0 N TE 
Er Zen HR RT 
..2tuee U mL] 
Ser, de}rs'r 


Wie die einzelnen Personen verwandtschaftlich zusammengehören, läßt sich nicht 
sicher ermitteln. Jedenfalls handelt es sich um eine Familienopfertafel des MR. 


— 


1) Vgl. PoLotsky, Zu den Inschriften der 11. Dyn. (Unters. 11) $ 79 (d) u. $85 (a) u. (b), wonach 
diese Opfertafel etwa in die Zeit vor Mentuhotep II. od. III. zu datieren wäre. Zu dem ganzen Ausdruck 
htp-dj-nswt-wSjr...... m-Sw-t.f-nb-t, der im MR. häufig vorkommt, vgl. Kairo 20295, 20269, 20355, 
20694, 20756 u. a. — 2) Zu dem ganzen Ausdruck A£p-dj-nsw-t-Gb-Antj-h-t-p$d-t‘3.t vgl. Berlin 45: 


( \ S IMS ST ähnlich Berlin 1624. — 3) Vgl. Ranke, PN 18, 17. — 
4) Vgl. ebenda 241, 8. 


Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 72. Band. 12 
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— 


III. Denkmäler des Neuen Reiches. 


8. = Inv. Nr. 2942 (31). — Vgl. Taf. V. 3. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 17 cm, Breite 15 cm. 

Keine Reste von Bemalung. 

Darstellung und Inschrift vertieft. 

Der Denkstein ist dem Gotte Thot geweiht, dargestellt in der Gestalt eines Menschen 
mit Pavian-Kopf, Mond und Mond-Sichel auf dem Haupte!, in der einen Hand das Lebens- 
zeichen, in der anderen das w3s-Zepter. 


Beischrift: »— nn UNE ız =) ‚Thot der Herr von Hermopolis?, der Herr 
des Himmels, der Härricher der Ewigkeit.“ 


Vor dem Gotte steht anbetend mit erhobenen Händen ein Mann, kahlköpfig und 
mit langem gerafften Schurz bekleidet. 


Beischrift: u Hl il, iR }- „Gemacht von dem Schreiber des Herm 


der beiden Länder Imn-m-ip-L“ 
Der Opfertisch ist mit Broten und Lotosblumen bedeckt?. Der Denkstein ist eine 
flüchtige Arbeit etwa der 19. bis 20. Dyn. 


9. = Inv.Nr. 2935 (18). — Vgl. Taf. V,4 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Bruchstück eines Grabsteins aus Kalkstein. Der obere Teil, der vielleicht eine 
Anbetung des Osiris enthielt, ist weggebrochen?. Der Streifen über der Darstellung ist 
sorgfältig geglättet. Höhe 27 cm, Breite 39 cm. 

Reste von Bemalung: Gelbliche Flecken an den Gewändern des Verstorbenen und 
seiner Frau. 

Darstellung und Inschrift leicht vertieft. 


ARE BEBBEN ı) 
Rechts sitzen der Verstorbene <« fi  &Q- »: „der Vorsteher der Sandalenmacher 

r vo 
“h-p‘t““ und seine Frau =« el, nn „die Hausherrin 7%r (77)“ auf löwen- 
beinigen Stühlen mit hoher =. halbhoher Rückenlehne. Unter dem Stuhl der Frau 


kauert -- ne} „ihre Tochter Mw-Z nfr(-2)“. Über dem rechten Arm 
des Verstorbenen ist der Name einer nicht dargestellten Schwester eingemeißelt »— | 
eh U N‘ „seine Schwester MA -w“. 

Den Eltern bringen zwei Söhne und vier Töchter Gaben dar: Der erste = 
x 3 WR „sein Sohn ‚Sx-’/npw‘ spendet Weihrauch und Wasser, das auf den mit Opfer- 
broten bedeckten Tisch fließt. Der zweite »— De = „sein Sohn #2“ hält einen 


Papyrusstengel, der dritte »> no au „sein Sohn 2:37 (?)‘® eine Gans 


1) Vgl. z. B. Fouilles de l’Institut III, 3, 1924/25. BRUYERE, Rapport sur les Fouilles de Deir-el- 
Medineh, Fig. 103. — 2) Über dieses Beiwort des Thot vgl. SETHE, Amun und die acht Urgötter, $ TLff. — 
3) Die rechts herunterhängenden Streifen könnten die Stengel der Lotosblumen sein, die links herabhängen- 
den sind nicht erklärbar. — 4) Vgl. A. Ermax, Katalog Kestner-Museum 1900, S. 25. — 5) Vgl. H. RaxkE, 
PN 129, 25. 
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und der vierte a s—. EN NG: „sein Sohn A‘ ein Spitzbrot. Die eine Tochter 
u „83 -/-Shm-£“ bringt ebenfalls eine Gans, die andere „> — coll 
TED ‘ > i 


| — „die Hausherrin Ä7/“ einen Krug im Netz (oder einen Beutel?). In der Art 


der Darstellung könnte man, infolge der. regelmäßig abnehmenden Größe der Männer, 
eine gewisse perspektivische Absicht sehen. 


Unter der Darstellung eine zweizeilige Inschrift: 
NEE > Io a ® ec N J 
IASE a AN A| OXx Sen NADEL 
2,  , ZP SS bag | D TZINMMZTS N 
Speer Ei RTL x gi] 
„Ein Opfer, das der König gibt, die große Isis, die Gottesmutter, sie möge geben 
Aton zu schauen an jeden Morgen, herauszugehen am Tage unter den Horus- 
dienern, die Opferbrote zu empfangen, die auf dem Speisetische des Onnofris dargebracht 
werden, dem von Ptah, dem Herrn der Wahrheit gelobten Vorsteher der Sandalenmacher 


des g6-w? “%-p-t, dem Gerechtfertigten.‘‘ 
Der Stein dürfte der 19.—20. Dyn. angehören. 


ro. ıı. (Seitenansicht) 12. 13. (Florenz) = Inv.Nr. 2946 (4). — Vgl. Taf. VI,1,2, 3,4. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Hockerstatue eines Mannes, der eine Tafel vor sich hält, Kalkstein. Höhe 40 cm, 
Breite 12 cm. 

Reste von Bemalung: Unten am Sockel gelbliche Flecken. 

Inschrift vertieft. 

Der Körper des Mannes hinter der Tafel ist nicht ausgearbeitet. Der Kopf sitzt 
auf dem roh behauenen rechteckigen Block. Ober- und Unterarme sind grob angedeutet, 
die Hände legen sich schräg an die Tafel an. Auf der Tafel folgende Inschrift in sieben 
Zeilen: 


a LITINTELEINS 
N SE Br Eee a Yan a 


= N-I2 NZ 


1} Ebenda 205, 20. — 2) Dieses ‚„Gebäude‘‘, dessen Art nicht bekannt zu sein scheint, wird nur hier in 
der abgekürzten Form geschrieben. Die WB 5, S. 163 angegebenen Vollschreibungen finden sich: Leiden 
K 14, Grabrelief des NR. = LeEmans, Monum. funer. pl. 22 und SPIEGELBERG, Sethos-Rechnungen Taf. 9, 
col. 2 (Pap. Bibl. Nat. 209). — 3) Derselbe Titel mit demselben Namen (allerdings ohne das Brot als 
Determinativ) kommt vor Florenz 2537, Stele der 18. Dyn. (Schiaparelli 1571) = Taf. VI Nr. 3. 


Ban PP EN RR - —e RTTERFTT- Sn die 


erwähnten Hohenpriesters /r/A-ms sind ebenfalls in Florenz, Schiaparelli 1505 = Florenz 1790 und 
Schiaparelli 1506 = Florenz 1791 = Taf. VI Nr. 4, und zwar mit dem Königsring Amenophis’ III. versehen. 
Wenn der Ptah-'z% der Hannover-Statue und der der Florenzer Stele die gleiche Person ist, so ist die 
Hannover-Statue damit datiert. Derselbe Name und derselbe Titel auch Budapest, National-Museum, hockende 


Statue desNR.: WB-Zettel (13) A N mamma = {cn N N et. — 4) Dieser 


vom AR bis zur Saiten-Zeit vorkommende Beiname des Ptah wird auch sonst selbständig (wie hier) 
als ein Name des Gottes gebraucht, vgl. z. B. Pap. Golen. 2, 7—9 (Dupl. des Hood). Aufzählung von 


12* 
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„Der Vorsteher der Sänger des Ptah-Tempels Ptah-'z4', der Gerechtfertigte, er sagt: 
Oh ihr w‘-Priester und Vorlesepriester des Westens, ihr mögt geben Opferbrot und 
Wasser dem Diener des Ptah, dem Sohn einer Dienerin dessen, der südlich von seiner 
Mauer ist, dem Vorsteher der Sänger, Ptah-'z%, dem Gerechtfertigten, dem in Memphis 
beim großen Gott, dem Herrn des Himmels Geehrten.“ 

Vergleichbar ist diese Art der Statue etwa mit Berlin 2312?, 2316, 2314, wo ein 
Mann in knieender Haltung hinter einer Stele dargestellt ist. Aufgestellt waren die Sta- 
tuen vielleicht im Grabe in einer Wandnische vor der Stele des Verstorbenen?. 

Die Statue gehört der 18. Dyn. an. 


14. 15. (Berlin) = Inv.Nr. 2933 (17). — Vgl. Taf. VII, 1,2. 

Veröffentlicht: A. WIEDEMANN, a. a. O. S. 10, nur der Text. Führer durch das 
Kestner-Museum 1900, Abt. 1, S. 24 Abbildung. Fr. W. v. Bıssins: Über eine Grab- 
wand aus Memphis in der Glyptothek König Ludwigs = Münchener Jahrbuch der bilden- 
den Kunst NF., Bd. 1, 1924, H. 4, S. 212, Abbildung. L. Keımer: Sur un bas-relief en 
calcaire representant la deesse dans le dattier = Annales du Service T. 29, 8. 8lff., 
Zeichnung. 

Herkunft: Nach Borchardt und Lepsius aus Abusir (so nach Berliner Ausf.Verz. 
S. 150). Fr. W. v. Bissing und L. Keimer geben offenbar ungenau ‚Memphis‘ als Her- 
kunft an. 

Kalksteinrelief von einer Grabwand. Höhe 54 cm, Breite 56 cm. 

Reste von Bemalung: Blätter des Baumes grün, der Stamm braun. Gelbliche 
Flecken an der Kleidung des Mannes und der Frau und an einigen Hieroglyphen. 

Darstellung in Flachrelief, Inschrift vertieft. 

Ein „Gegenstück“ zu diesem Relief aus demselben Grabe ist in Berlin, Inv. Nr. 7322. 
Vgl. Taf. VII, 2. 

Es ist veröffentlicht bei L. BoORCHARDT, Die ägyptische Pflanzensäule, 1897, 8. 45, 
Abbildung. — KEımzr, a. a. O., Zeichnung. — Berliner Inschr. II, 8. 202, Text. — Berl. 
Ausf.Verz. 1899, S. 150. — Fr. W. v. Bıssıns, Acta Orientalia VI, S. 14. 

Auch hier ist die Darstellung in Flachrelief ausgeführt, die Inschrift vertieft. 


Das Hannover-Relief zeigt den Verstorbenen ES | N | | > Ni7, den 1 1Y 12 
a I 12 „Priester der Sachmet im Tempel der Sachmet‘‘ und seine Frau in anbetender 


Haltung vor einer Sykomore knieend. Beide empfangen Wasserspenden von einer im 
Baum verkörperten Göttin, sei es Nut, Isis oder Hathor*, von deren Körper nur die Arme 
und eine Brust erkennbar sind. Sie hält in der einen Hand ein ‚Tablett‘ mit Broten, 
Früchten und Fleisch, in der anderen einen s-Krug, aus dem das Wasser den Verstorbenen 
in zwei Strahlen zufließt. Unten am Stamm des Baumes trinken zwei Seelenvögel, bei 
denen deutlich ein männlicher und ein weiblicher Kopf erkennbar sind, Wasser aus einem 


Titeln: en Sa Louvre A 60, knieender Naophor NR: ... S277J} ix 


Vgl. auch Seree, Unters. 3, S. 130. „Menes und die Gründung von Memphis.“ — 1) Oder ‘n4-Pih. 
Zur Schreibung von ‘'z% mit dem Brot vgl. WB I, 205. — 2) Vgl. Amtl. Ber. Berl. Mus. Jg. 55, H. 5, 1934, 
8.96, Abb. 6 = Davies, Tomb of Nakht, Taf. 28. — 3) Vgl. PErrıe-Brunton, Sedment II, Taf. 49, Abb. 1, 
2, 3. — 4) Hier scheint — siehe den Text der wagerechten Zeile der Hannover-Stele, 8. 93 — Isis gemeint 
zu sein. — Zur Frage der Göttin im Baum vgl. v. Bıssing, a. a. O. S. 212ff. Acta Orient. VI, 8. 11ff.: 
Die Inschriften der Memphitischen Grabwand in der Glyptothek Ludwigs I. — WIEDEMANN, a. a. O. 8. 10 
— MaspEro, Etudes de mythologie et d’archeologie &gyptiennes II (Bibliothöque egyptol., Bd II) 8. 223ff. 


—- KEIMER, a. a. O. 8.82. — Ancient Egypt, 1917, 8. 65, Stele des NR, ist die Baumgöttin als Isis be- 
zeichnet. 
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mit Lotosblüten bedeckten Teich. Das Berliner Relief zeigt denselben \ IN U 
Ni7, hier als] H 1 ! um 12 „Schreiber des Königs und Priester der Sachmet“ bezeichnet. 


Er kniet unter einer Dattelpalme, die in derselben Weise wie die Sykomore als Göttin 
verkörpert ist. Sie hält in der einen Hand die Matte mit den üblichen Gaben, in der an- 
deren den As-Krug, aus dem dem Priester ein Strahl Wasser zufließt. Der zweite Strahl 
kam der Frau zu, die hinter dem Manne kniete, und deren Bild verloren ist. Ganz schwach 
ist noch der Umriß eines Unterarmes und einer Hand erkennbar. Am Stamm der Palme 
trinken wieder zwei Seelenvögel, vor jedem steht das kleine Weihrauchgefäß %. 

Es drängt sich die Frage auf: Wie gehören die beiden Stücke zusaınmen ? Waren 
sie vielleicht an einer Wand des Grabes so angebracht, daß die Figuren einander den 
Rücken zukehrten und die Texte sich fortlaufend ergänzten ? 

Dafür spricht folgendes: 

1. Die Maße beider Reliefs stimmen überein. 
a) Höhe der wagerechten Zeilen 5 cm 
b) Höhe der Darstellungsfelder 40 cm. 
2. Die Schriftrichtung der Hieroglyphen ist auf beiden Reliefs die gleiche: 
a) in den wagerechten Zeilen 
b) in den 6 senkrechten Zeilen des Hannover Reliefs und der äußersten linken des 
Berliner Reliefs. — Die Schriftzeichen der beiden anderen senkrechten Zeilen des 
Berliner Reliefs sind in der Blickrichtung der Figur geschrieben, deren Namen sie 


angeben: »— ES | N | | = 1 IY 1° „ZVi7, Priester der Sachmet“. 


3. Die senkrechten Zeilen lassen sich sinnvoll ergänzen. Sie enthalten — in wenig ver- 
änderter Form — die Überschrift und Teile des 61. Kap. des Totenbuches, und zwar 
in der von Pb vertretenen Fassung!: 


NSIER A ZNN-METTEN IR- 
KEBSISIGZF 


„Spruch vom Wassertrinken in der Nekropole, (gesprochen) von dem Osiris, Priester der 
Sachmet im Tempel der Sachmet, iz: ‚Ich bin es, der aus der Flut herauskommt, ihm 
wird gegeben, daß er sich des Überflusses bemächtigt.‘“ 

Zur Ergänzung der Lücke ist ein Teil des Textes von Ph? hinzugezogen worden, 
dessen Zeichen gerade den erforderlichen Raum von zwei senkrechten Zeilen ausfüllen. Aller- 


dings hat Ph einen anderen Schluß............ N N y T Ü = » wor = . Man muß 


also in dem s4m: f-m-5'h unseres Textes eine Willkür des Schreibers der Zeilen sehen. Be- 
kanntlich erfahren aber die Totenbuchtexte in den Grabtexten manche kleine Veränderung. 
Die Ergänzung der wagerechten Zeile ist nicht gelungen. Die Zeilen lauten: 
A a Ja ITS —. SS YY 
Hannover = SET NEST SE 


am Ni RW AT 


Bern: FETTE AN 


Hannover: „Ein Opfer, das der König gibt, Isis, die Große, die Gottesmutter, sie möge 
geben die Luft mit Myrrhen und Weihrauch (gemischt) zu atmen... 

Berlin: le a Eee rufen (?) an der großen Stätte dem königlichen 
Schreiber, dem Priester der Sachmet, /:/, dem Gerechtfertigten.‘® 


1) NavıLLe, Totenbuch 2, 8. 127. — 2) Navızze, Totenbuch 2, 8.127. — 3) Ähnliche Opferformeln 
enthält das Grab des Userhet in Theben Nr.56, Porter-Moss $. 87 (Abschrift Sethe 8, 28, Wb-Zettel 550): 
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Ein auf (Grund der beiden im gleichen Maßstab hergestellten Photographien unter- 
nommiener zeichnerischer Versuch, die beiden Stücke unmittelbar aneinander zu fügen, 
hat starke Bedenken ergeben. Die Darstellung des Berliner Reliefs wirkt gepreßt und 
beengt im Vergleich zu dem Hannover-Relief. Es läßt sich also kein sicheres Ergebnis 
in bezug auf die Zusammengehörigkeit der beiden Stücke erzielen. 

Die Reliefs dürften der 19. Dyn. angehören. Aus dem Grabe des 77 scheint sonst 
nichts bekannt zu sein. 


16. = Inv.Nr. 2934 (16). — Vgl. Taf. VII, 3. 

Stammt aus der Culemannschen Sammlung des Kestner-Museunst. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele in Rechteckform. Höhe 58 cm, Breite 43 cm. 

Reste von Bemalung: an den Körpern der Männer und Frauen bräunliche Flecken, 
am oberen Opfertisch gelbliche Flecken. 

Darstellung und Inschrift vertieft. 

Die Stele zeigt oben einen Mann und zwei Frauen, in betender Haltung vor dem 
thronenden Osiris stehend. 


Beischrift zu Osiris »> > IAAÄNZA N 4% 1808 „Osiris, der dem 
Westen gebietet, der große Gott, der Herr der Ewigkeit.‘ 

Rechts vom Speisetisch steht u > IK al — „Osiris, S%h- 
Pth, der Gerechtfertigte“. Er hat als Priester den Kopf geschoren. Das quer über die 
Brust gelegte streifige Band mag mit Bene. ne noch ungedeuteten Titel zusammenhängen?. 


Hinter ihm steht seine Frau «" Tg me” a au „die Haus- 


herrin 23%(:t)-/mn, die Gerechtfertigte‘, und <« = _ RU „ihre 


Tochter X3,“. Die Frauen erheben die rechte Hand zum anbetenden Gruß. Sie tragen 
weite, gefältelte Gewänder mit gefransten Rändern. Unten sitzen Mann und Frau vor 
dem mit Broten bedeckten Speisetisch. 


Beischriften: Fi T - “R „Sah-Pth“ und eu cal — a | R) 
„die Hausherrin 234(:2)- Zmn“. | 
Der Mann hält in der Rechten ein in zwei Streifen herabfallendes Band. Er trägt 


hier eine Perücke mit Salbkegel. Seine Füße ruhen auf einem Schemel. Neben dem 
Stuhl der Frau steht ein hohes Gefäß®. 


Vor den Eltern steht Weihrauch darbringend « S _ a IIERULNG, „sein 


Sohn der Arw-Ad: /*-Priester ’/27“, bekleidet mit. dem Leopardenfell über dem Leinen- 
Gewand. 


Anubis be 1” | RI NN N usw. 
Anubis gebe In—JI S en Ms ®] Id ARARAR ‚6 SS ‚ Ferner Acta Orient. VI, S. 1, v. Bıssıng, 


Die Inschriften der u ka in der Glyptothek König nes, 


mm o so! DD 
I i = ! Ri Sa 
nschrift A: Bar wi a N: Kae 2 RILy; je 


> i 
>> Fe 1) Senator F. G. H. Culemann, Buchdrucker und Sammler von Kunstgegenständen in 
Hannover (geb. 1811), war Mitbegründer des Kestner-Museums. — 2) Siehe weiter unten die Haupt- 


inschrift. — 3) Vgl. Farıya, La Pittura Egiziana, Taf. 174 u. 196. — 4) Vgl. Serus, ÄZ 70, 8. 134. 
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Hinter ihm kauern fünf Töchter des Paares, oben: 
so! 
N 


— = a Be l ' „seine Tochter /Z!, die Gerechtfertigte‘“ und <« ES 7 


IESLIUR) „seine Tochter 4717“. Unten: 23%(:%)-Pia, 35:tund Vd-t-A-t, deren Namen 
in der ersten Zeile der Inschrift direkt unter ihnen stehen. 


Darunter folgende Inschrift: 
-NISEIN- FENFSISH-FTE N 
AA MEIT ET 


3 so! 9 7 G Ei mm zz 
SEN IHR meter SEE u  zue 
N zz 
| 
[J! bares nn STaso! S__ a — so! 
42 | Eee 
D 
N 
„Ein Opfer, das der König gibt, Osiris Onnofris. Es sind seine Tochter 334(-2)-PiA, 
seine Tochter Isis und Schwester Nephthys, (die) Verehrung geben (dem) Osiris, der 
dem Westen gebietet, er möge geben Brot usw. und alle schönen, reinen Dinge dem 
nms des Ptah, der die Bitten erhört, S'»4-Pih, dem Gerechtfertigten, dem Würdigen 
in Frieden. — Seine geliebte Schwester, die Hausherrin 232: "/mn, ihre Tochter X3,, 
ihre Tochter 477 (und) 334(-2)-Peh.“ 


Die stilistische Ausführung der ganzen Stele ergibt die Datierung etwa in das Ende 
der 18. oder den Anfang der 19. Dyn. 


17. = Inv.Nr. 2937 (20). — Vgl. Taf. VII, 4. 

Veröffentlicht: A. WIEDEMANN, a. a. O. S. 11, Text. 

Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 26 cm, Breite 17cm. Reste von Bemalung: 
Rotbraun am Gewand der ‚„Sternträgerin‘‘ oben links und am Körper des Mannes. 
Schurz weiß, weiße Flecken am ganzen Stein. 

Darstellung in Flachrelief, Inschrift vertieft. 

Die gut gearbeitete Weihstele zeigt Thot als Mondgott zwischen zwei Sterngöt- 
tinnen®. Der ibisköpfige Gott hockt auf dem == Zeichen unter der in das Stelenrund 
eingefügten Himmelshieroglypbe. Auf dem Kopf trägt er den Mond und die Mondsichel, 
auf den Knien das Lebenszeichen. 

Unten kniet rechts ein Mann mit betend erhobenen Händen. Er trägt einen weiten 
gefältelten Schurz und unter dem Arm eine Palette. Er ist umgeben von einer Inschrift 
in sieben Kolumnen: 


———.> 


1) Vielleicht Abkürzung für Har (Hl), vgl. RaxkE, PN, 8. 245, 7. Oder 
ool tl l oo | 


Hr, PN 253, 17. — 2) Anstatt s3 -/-f ist beide Male nur s3 ;f, anstatt $z-/:f nur $n:f geschrieben. — 3) Das 
n ist fortgelassen. — 4) Der seltene Titel (WB 2, 270) begegnet nur hier. — 5) Für diesen Beinamen des 
Ptah von Memphis vgl. PETRIE, Memphis I, Taf. 9—13. — 6) Vielleicht sind es Stunden der Nacht. Vgl. 
NAVILLE, Deir-el-bahari IV, Taf. 116. 
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A Tr el 
sr#- 1. ERIESBR EN = 
ML nenn 


„Den Mond Thot preisen, die Erde küssen vor? den Sternen des Himmels. Ich mache 
euch Preislieder. Höret, es wird gerufen: Ich war gerecht auf Erden! Für den Zeichner 
der Nekropole 733» -7-nkt-w:f, den Gerechtfertigten. Sein Sohn, der Zeichner der Ne- 
kropole 73-$d, der Gerechtfertigte.‘“® 

Das Grab des hier genannten /3-5d ist bei Dör-el-Medine gefunden worden’, wo 
man anscheinend Thot besonders verehrt hat®. Man darf deshalb vielleicht annehmen, 
daß die Stele des 733% -7-nAt-w:f als Weihstele in einem Thot-Heiligtum bei Dör-el- 
Medine gestanden hat. Die Stele gehört der 19.—20 Dyn. an. 


ı8. — Inv.Nr. 1925-186. — Vgl. Taf. VIIL, 1. 


Veröffentlicht: H. Schärer, Propyläenkunstgeschichte 1925 und 1930, $. 397, Ab- 
bildung. — C. KÜrumann, Hannoversche Geschichtsblätter, Jg. 33, 1930, $. 52, Abb. 

Herkunft unbekannt. 

Türsturz aus Kalkstein. Höhe 65 cm, Breite 177 cm. 

Reste von Bemalung fehlen. 

Darstellung und Inschrift vertieft. 

Das Bruchstück, dessen oberen Abschluß ein Rundstab mit Resten der Hohl- 
kehle bildet, stellt eine Anbetung der Namen Ramses’ II. dar. Der Anbetende kniet 
rechts und links mit erhobenen Händen, den Königsnamen zugewandt. Eigentümlich 
sind an seiner Kleidung die flatternden Bänder im Nacken und an der Perücke. 

In der Mitte der Darstellung stehen die Königsnamen Ramses’ Il. in vier Kolumnen. 
Der Horusname schließt rechts und links den »sw-/-67-/- und den s3-r‘-Namen ein. Die 
Namen stehen sämtlich auf dem $7%-Zeichen®. 


1) Die Verehrung der Sterne scheint hier einzig zu sein. — 2) Lies: z7j-j(-n-!)n-dw? -w. Vgl. Berlin 
20377 = ErMAn, Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt (Sitzungsber. Berl. Akad. 1911, 49), 


S. 1089: Amon ........- ENG SS | “-.— 3) So nicht belegt. Vgl. ähnliche 


Stellen: Pap. Leiden 347, 10, 3—5. Zaubertexte, NR. „Heil euch, ihr Herren der Ewigkeit...... ich bete 
zu euch“ 9 Amel] A Bel, Louvre C 117 (Grabstein, Ptol. Zeit). Der Tote spricht: 
rt MAMA 


„Kommt und höret mein Rufen, AN BER N) NIT — 4) Vgl. Turin 102, Votivstele NR 
1) 


(Rec. de trav. II, 109). „Preis der westlichen Dhni, Verehrung ihrem Ka, ich preise dich, höre mein Rufen, 
denn Ö — a @R ©=®  _ 5) A. Erman übersetzt in den WB-Zetteln: „die Erde küssen vor... 
—Aa—umsr | | > : 
— 6) Zur Anrufung des Thot als Mond, ebenfalls von einem $-/-3°-t-Beamten, vgl. Turin 135, Stele. 
(Rec. de trav. II, 168, 4.) — Zur Verehrung des Mondes Thot überhaupt vgl. ferner ErMan, Denksteine 
aus der theb. Gräberstadt, S. 1102, Turin Stele 4 = Suys, Un penitant du dieu lIah-Thot, Orientalia, Vol. 2, 
S. 180. — Turin 137 und 157, Stelen des NR. — Lanzone, Dizionario di mitologia, Taf. 37 u. 38. — 7) Vgl. 
Fouill. de !’Inst. II, 2, 1923/24, S. 80ff. (BRuYERE, Deir-el-Medineh). — 8) Vgl. die Darstellungen Fouill. 
III, 3, 1924/25, Fig. 54, 65, 93, 102, 103, wo Thot als Affe zweimal (54 und 103) auf einem Tempeleingang 
kauernd dargestellt ist. — 9) Die Bezeichnung Ramses II. als #3 nA mrj m3“-t nb hb-sd findet sich 
außer in Herakleopolis (GAUTHIER, Livre des Rois III, S. 60) und Tanis (ebenda $. 64) nur noch auf nubi- 
schem Boden (ebenda S. 43, 44, 45 und 49). Das Aö-sd-Zeichen zeigt eigentümliche, kleine, schräg nach 
unten laufende Striche oben an den Tragstangen. — Die ganze Anlage des Türsturzes weist auf die Türen 
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Tafel VI 


3. Florenz 2537. 4. Florenz 1791. 
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Tafel VII 


2. Berlin 7322. 


3. Hannover 2934 (16). 4. Hannover 2937 (20). 
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Links von den Königsnamen folgende Inschrift in 12 Kolumnen®: 


I wm num gez 5 =, AAN 
Aa \.® Dear eu Sn ER 

e IS A ee, a | a L ET ne 
Id HT »l Jr ı ı wm J25JO ern acsı 


Se en 
Br N a NE ee a 


nee ER Spuren O1 Ya. 

0 I 
der Amarna-Häuser (Berlin 20376) und -Gräber (Davies II, 21) hin. Die flatternden Bändchen im Nacken 
und an der Perücke des Anbetenden scheinen dieselben zu sein, wie sie Davies I, 37, IV 35 u. VI, 3 zeigt. 
Dem vom König Belohnten werden Ketten und Kragen mit diesen Bändern am Hals befestigt. 

a) Der Text der linken Seite, den ich nicht zu übersetzen wage, macht auf den ersten Blick fast den 
Eindruck, nicht echt zu sein. Gegen eine Fälschung spricht die Schönheit des ganzen Stückes und sprechen 
vor allem die archäologischen Argumente, die Herr H. Schäfer für die Echtheit gewiß mit Recht geltend 
macht. Jedenfalls aber ist der Text aus an sich zumeist belegten Formeln und Phrasen zusammengestückt. 


Dazu kommen die ungewöhnlichen Schreibungen wie N © (Kolumne 2) IN B; (Kolumne 3 und 4), 
10a 1 

und das wunderliche KUNST ki 1) Die Schwierigkeit liegt in dem —>, das so 

nicht vorkommt: Vgl. z. B. CuAaumr. Not. II, 180 (Karnak, Amonstempel, Haremhab bringt Amon 


Gaben dar): TITZ . — 2) Dieser Ausdruck bleibt sinnlos: Wenn „sie geben dir“, 


dann fehlt ein », jedes Land, dj-$ nk „es gibt dir‘ sagt man nicht, — würde als Pluralis kon- 


struiert werden. Es müßte heißen: dj-$z -n2. Auch der Gebrauch von N 5 ‚ jüngere Schreibung für sw 7, 
ist sehr ungewöhnlich. J T ist nicht belegt. — 3) Vgl. Louvre A 71, hockender Mann, etwa 20. Dyn. 


a ASK Tre: Brit. Mus. 834, Totenstele 


NR. (Mögen sie ein schönes Begräbnis nach dem Alter geben) u EN | AT> 
ln = . Turin, Nr. 173, Holzstatue, NR. TmeB| 14T >] RE rg .— 4) Vgl. 


z. B. Tell Amarna, ed. Davızs II, 9. Der Gott gebe: »| Ne Eh ebenso Berlin 20376 
I] 


(Äg. Inschr. 2, 127): Haustür aus Amarna, ebenso Berlin 6910. Gruppe von Mann und Frau, Dyn. 18. — 
5) Schreibung sonst nicht belegt. — 6) Vgl. dazu das Vorkommen der Formel in dem Text Louvre A 71 (bei 
Anm.3).Man muß, was für denganzen Text bezeichnendist, beachten, daß vor Zrsein Verbum fehlt. — Das Ganze 
ist zusammengestückt aus dem Verfasser bekannt gewesenen Phrasen, ohne Zusammenhang. Vgl. ferner 
Florenz, Stele, Cat. Gen. Schiap. 1576. 18. Dyn.: A2p dj nsw-t ’Inpw- . . SD 2 Wk Nee; 

a u @ oO u do Sa 
— 7 je — 7) Auslassung von | (vor J 3 ). = z. B.: Turin 3017, Statue 

I) mm 


0 SENT an 


j 10 EI <> &) 
Simbel, Stele des Paser. | Y sm — : Er l iR GE ==: — 8) Vgl. z.B. An. III 7, 


lal 
ax 


£8 [0] & um 
10-11 I IN NTa ı 7: Kairo (Sethe 2, 77) PKW> NN -— 


9) Vgl. z. B. Gloss. Gol. 2, 2) = UI N>UD. N) KAT us Bei a Ri 


— 10) Wie oben bereits bemerkt, ist dieser Titel nicht belegt. Vgl. ähnliche Stellen, z. B. L. D. III 
u 
140c (Sethos D). (u Bu EN l 
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Rechts stark zerstört neun Kolamneit 
so 
I! WM on Ss ah u wg zu 4 ER Y39 BEE 
€ ! —” 6} TZER z2 2 GERGDE 
Ich Klar — EN ause N m NZZ 
9 
Z 


\ 
AT COHRE ee 


Oo 
Ge) 
N 
NN 
NN 
r 
Ir 


D 
% 


7 


| IN | Bi = j 
wm — ed GDRDGE Ex N 
REG | ra S— IN a 


N 
N 
BA 2 


YYEYOYDYG YOGBBE 4 WB BDR ? 
GIDDEGEGD, GHDDDD, HA DEF A| 


19. = Inv.Nr. 1925-189 — Vgl. Taf. VIII, 2. 

Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele oben abgerundet. Höhe 27 cm, Breite 18 cm. 

Keine Reste von Bemalung. 

Darstellung und Inschrift leicht vertieft. 

Die flüchtig gearbeitete Stele stellt den von zwei Männern angebeteten Mnevis- 
Stier von Heliopolis dar. — Das Tier steht auf einem schreinartigen Untersatz’, zwischen 
den Hörnern die Sonnenscheibe. Vor ihm steht ein kelchartiges Gefäß und ein Opfer- 
tisch mit den üblichen Gaben. 


Beischrift: 
IE EITTTZTEN 


Pe reines, schönes Opfer für den M7-wr, den ve des Re, den großen Gott, den 
Herrn des Himmels, den Herrn der beiden Länder, den Herrscher von Heliopolis.“ 
Unten stehen zwei Soldaten, mit den üblichen Schurzen bekleidet. 


1) Vgl. z. B. Davies, El-Amarna IV, 39, vom König? (oder vom Gott?) — Lu = g u n = 
Jllerı 


2) Lies nA $hr-w. Vgl. z.B. Med. Habu. 2. Hof, Südseite, (RIH 146, R II): f 2 &E 8 M w 
mia 


Karnak, Amonstempel, Obelisk Thutmosis’ I. LD III, 6. Ros. mon. stor. 30: m S—| 
Dil nn 
Sie und Karnak, Tempel Ramses’ III. Serue 20, 52. Unterseite des westlichen Architravs im 


2 zZ 9 — 
Hofe: A| @DN © ==. — 3) Vgl. z. B. Pısuu, Inser. I, 190: un? N 


oO » I an: a — 4) Ob „König deiner Zeit“? Vgl. z.B. Bilgaistele, Rs 12—13: I N N ! NA } fa) 


N m [L x x. Ostraka Gardiner 28 Verso, 12—13: Du gibst dir die Belohnung, die 


der König gibt... als Belohnung des Königs deiner Zeit SG ca = N) DR N) N . N. — 
dad um GA 


5) Genau so Mogensen, La Glyptotheque Ny Carlsberg, A 735, wo der untere Abschluß der Hohlkehle 
noch sichtbar ist. — Vgl. auch Kamaı, „Chapelle d’un Mnevis de Ramses III“, Recueil de trav. 25, 


S. 35. — 6) Die nur hier begegnende nr des Mr-w r mit ne f ı statt mit &. ist unverständ- 

lich. Verwechslung mit vgl. => on ? in ? — 7) Zur Erklärung dieses Beinamens des Mnevis 
So 

vgl. SETHE, Amun und die acht ie 8 36 = Urgeschichte, $ 31 und 116. Eine andere Deutung 


gibt A. Erman in den Sitzungsber. der Preuß. Akad. 1916, Heft 45, 8. 1147, wo er wim gleich wim(w) 
„Erzähler, Sprecher, Herold‘ auffaßt. 
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Beischrift zu dem ersten: 


er he üb > 2 | Den N. U ‚‚ Verehrung geben deinem 


Ka M-wr, großer Gott, Herr des Himmels. Gemacht von den Offizier 377.“ 
> € £ Pr} 
Vor dem zweiten steht: = & N „Sein Sohn A’ 


Es handelt sich offenbar um eine Weihstele aus einem Mnevis-Heiligtum, vielleicht 
aus dem erwähnten von Kamal bei Heliopolis gefundenen. Jedenfalls ist der Denkstein 
wohl in die 19.—20. Dyn. zu datieren!. 


20. = Inv.Nr. 2936 (22). -—- Vgl. Taf. VIII, 3. 


Unveröffentlicht. Herkunft Heliopolis ?? oder D£r-el-Medine ? 

Kalksteinstele in „Kapellenform‘“ mit Rundstab und Hohlkehle. Darauf ein Pyra- 
midion. Höhe 36 cm, Breite 21 cm. 

Reste von Bemalung: Gelbliche Flecken am Sonnenboot, %zs-Zeichen und Opfer- 
tisch. Sonne rotbraun, ebenso der Körper des Mannes. 

Darstellung in Flachrelief, Inschrift vertieft. 

Auf der Vorderfläche des vierseitigen Pyramidions beten Isis und Nephthys, in der 
langgezogenen Hieroglyphe c% knieend, das Zeichen des Westens an. Unter dem Rund- 
stab ist das Sonnenboot mit der Sonne im 3%-/-Zeichen und mit dem #z$-Zeichen? ab- 
gebildet. Zwei Paviane beten die Sonne an“. 


In der „Kapelle“ sitzt der Verstorbene, der »> [KR VORLLINC sun 


„Osiris 327, der Gerechtfertigte‘, auf einem Schemel mit durchbrochen gearbeiteten 
Seiten vor einem mit Broten, Früchten und einem Palmblatt( ?) bedeckten Speisetisch. 
Er ist mit einem Halskragen und einem von den Hüften bis auf die Unterschenkel reichen- 
den, gefältelten Schurz bekleidet, der am rechten Oberschenkel eine Borte zeigt. In der 
einen Hand hält er eine stark stilisierte Lotosblüte®, in der anderen einen doppelten 
Stoffstreifen®. 

Die Inschriften sind auf der seitlichen Umrahmung der „Kapelle“ in zwei Kolum- 
nen gegengleich angeordnet. Unten ist ein Stück der Umrahmung weggebrochen, die 
Schriftzeichen sind infolgedessen zerstört. Die senkrechte Zeile rechts setzt sich an der 
rechten Schmalseite der ‚Kapelle‘ fort. Dort ist ein Mann in gefälteltem Schurz mit er- 
hobenen Händen betend dargestellt. 


Rechts: =) \ SIE THE, 
In 1 Nyon): su 


1) Die Verehrung eines Mnevis-Stiers zeigt auch Berlin 14200, vgl. Ausf. Verz. 1899, S. 313. — 
2) Vgl. Katalog Kestner-Museum, 8. 25. — 3) Vgl. z.B. REıswer, Models of Ships and Boats, Nr. 4949 
und 4959, 4960. — 4) Zum Motiv der die Sonne anbetenden Paviane, ferner Darstellungen der Sonne im 
Sonnenboot auf Pyramidien, vgl. MoGEnsEn, Inser. hierogl. du Musee nat. de Copenhague, 1918, Taf. 5, 
6, 7, 8. — Fouill. de l’Inst. II, 2, 1923/24, BRUYERE, Deir el Medineh, Taf. 7. — Für ein Tempelchen mit 
Pyramidion-Bekrönung vgl. BoESER, a. a. O. Stelen des NR., Nr. 17, Taf. 12 und Nr. 30, Taf. 20. — 
MoGEnSEN, a. a. O., Fig. 25, Taf. 16. — 5) Vgl. H. SchÄreEr, Zum Wandel der Ausdrucksform in der ägyp- 
tischen Kunst. ÄZ 66, 10, 3 unten. — 6) Zur Deutung der Blickrichtung des Verstorbenen, vgl. H. SCHÄFER, 
Von Ägyptischer Kunst (1930), S. 221ff. Vgl. dazu Museum of Fine Arts Bulletin, Boston, vol. XX (April 
1922), Nr. 118, S. 27, der Verstorbene steht in der Scheintür und schaut geradeaus auf den Beschauer hin. — 
7) Der Ausdruck 34-2#r-n-r‘ scheint erst im NR. vorzukommen. “After the XX Dyn. ... the formula 
instead of being adressed to the double of the Osiris so and so is adressed to the luminous spirit = of 

13* 
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— — 


„Ein Opfer, das der König gibt, Re-Harachte, Atum, der Herr der beiden Länder 
(und von) Heliopolis, er möge geben jede gute, reine Sache dem 3%-/&r-n-7", 3n7, dem 
Gerechtfertigten.“ 


Kind: 5 Te STETS EITR 


08 


„Ein Opfer, das der König gibt, Osiris, der dem Westen gebietet, er möge geben jede gute, 
reine Sache dem 3-2#r-n-r‘, 377.“ 
Die ‚„Stele‘‘ gehört etwa der 20. Dyn. an. 


2ı. 22. (Rückseite) = Inv.Nr. 2945 (1). — Vgl. Taf. IX, 1, 2. 


Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 

Kalksteinbruchstück einer Statuengruppe. Höhe 38 cm, Breite 27 cm. 

Reste von Bemalung: Perücken dunkelbraun. Stirnreif der Frau goldgelb. Hals- 
kragen beider weiß, goldgelb, grünblau. An den Gewändern Spuren weißer Farbe. 
Hieroglyphen hellblau. 

Rückseite: Falke tief dunkelrot. Dieselbe Farbe an allen dargestellten Figuren, 
am Opfertisch und an dem Anubis auf dem Schrein. An der Maske des Anubis, der Perücke 
des Osiris und an den Hieroglyphen hellblaue Farbspuren!. 

Inschrift und Darstellungen (Rückseite) vertieft. 

Auf einem Sessel mit hoher Rückenlehne sind Mann und Frau sitzend dargestellt. 
Die Hände des Mannes ruhen auf den Knieen, die Frau umschlingt mit dem rechten Arm 
den Rücken des Mannes, so daß die Fingerspitzen an der Rückseite der Gruppe sichtbar 
werden. 

Der Oberkörper des Mannes ist bekleidet mit einem von der linken Schulter und 
dem linken Oberarm quer über die Brust herabfallenden gefältelten Stoffstreifen und 


einem gestreiften Gürtel. Auf Brust und Oberarm der rechten unbekleideten Seite des 


Körpers steht die Aufschrift: | „Tempel des Amon“. Es handelt sich wahr- 
pP mm | 


scheinlich um eine Tempelstatue?. 


> 9,“ (Masrero, Cairo Guide, 1906, 8. 107.) In Turin ist eine größere Sammlung von Stelen mit der 
Aufschrift 34-22r-n-‘ vorhanden: Nr. 1520, 1535, 1542, 1566, 1616 und 1634. (Cat. Gen. dei Musei di Anti- 
chitä, vol. 1.) — Turin 322, 141 und 310 (Rec. de trav. II, S. 176 und 189). — Turin 139, 288 und 319 
(Rec. III, S. 105). „Le defunt est identifie ici au soleil, comme ailleurs il l’est a Osiris‘ (MAspEro, 
Rec. III, S. 106). Sie gehören alle der 19.—20. Dyn. an (Rec. II, S. 159). — Vgl. auch Learaın, Biblio- 
theque nat. 2. u. 3. livraison, Taf. 33 (18. od. 19. Dyn.). — W$jr-3&-2kr-n-r“ schreiben Turin 1570 und 
1615 (Cat. Gen. I). Vgl. auch Bibliotheque Egyptolog. II, 26/27 Maspero über 3%-2#7-n-‘. Der Aus- 
druck 3%-12r-(‘fr) kommt bekanntlich schon im AR vor. Vgl. WB I, Belegstellen zu 8. 16, 3, 4, 5; 
zu 8. 137, 4, 5; zu $. 180, 11, 12; zur Deutung des Ausdrucks 3%-2r-"ör und seiner Entwicklung 
zu 2kr m3‘-krw vgl. SPIEGEL, J., Die Idee vom Totengericht in der ägyptischen Religion 8. 12/13, 8. 28 
und 43/44. (Leipziger ägyptologische Studien 2, 1935). — 1) Die Gruppe war nach Erman, Katalog 
Kestner-Museum S. 17, ganz mit durchsichtigem Lack überzogen. — 2) Siehe auch 8. 101, Anm. 4. — 


Vgl. LEeraın, Stat. et St. II 42167. Kleine hockende Granitstatue des Er S | INENE Auf den 
Schultern steht 


© 
el 
nn 
en 


[3 
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An der Rückenlehne steht zwischen den beiden Köpfen folgende Beischrift: Mann 


DR, z A el ı all VI R\| M „der Osiris, der w‘ö-Priester, Vorlesepriester 


und Arj-s$23 Kj-nbw, der Gerechtfertigte‘“. 

Seine Gemahlin trägt in der dunklen Perücke einen Stirnreif aus Lotosblättern 
und einer Blüte vorn in der Mitte. Das reich gefältelte Gewand unter dem Halskragen 
läßt den rechten Arm und die rechte Brust frei. Eigentümlich ist der Verschluß des Ge- 
wandes, dessen zwei herabfallende Zipfel in einer „Spange“( ?) zusammengehalten werden. 
Von dort aus läuft eine Borte schräg herunter bis über den Unterarm hin?. 

Beischrift zu der Frau an der Bicknenn _« ı. 4 wm ne E is x RR 1? „Osiris, 
Sängerin des Amon, Isis, die Gerechtfertigte“. 

’ . ca - S 

Inschrift auf dem Schurz des Mannes: SZ ralg zu) © ee] 

G 


Sue 922 „Alles was auf dem Opfertisch dargebracht wird vor Amon-Re, dem Götter- 


könig, Mut und Chons.. .‘“? 

Inschrift auf dem Schoß der Frau: = = u 
Sitzes ist bis zu den Knieen des Paares wertebrödhen: nur in der Mitte ist ein Stück er- 
halten. Man sieht dort den Kopf und den Oberkörper eines Sohnes des Paares, der dem 
Vater Weihrauch darbringt. BR 

Beischrift: u leh „Räuchern und Spenden für seinen Vater.“ 

Die Rückseite der Stuhllehne war durch wagerechte Streifen in vier Rechtecke 
aufgeteilt, von denen das untere fast ganz weggebrochen ist®. 

Das obere sehr schmale Rechteck zeigt unter der Himmelshieroglyphe den Falken- 
gott Horus in einer dunklen Umhüllung geduckt liegend*. 


Y 
TR Der untere Teil des 


(Karnak, Cachette). Kairo, Katalog 549 (BoRCHARDT, Statuen und Statuetten II, Blatt 91), Familien- 
mn 


gruppe (Gurna). Beide Männer tragen auf der rechten Schulter die Worte =, Aus der Inschrift 


| 
geht hervor, daß der Mann, dem die Gruppe geweiht ist, an einem Amontempel beschäftigt war. — 1) Der 
häufiger vorkommende Titel / A findet sich in Verbindung mit Ar/-$%3 nur Hannover Nr. 1. Diese 


Schreibung a ist nach Ausweis des Berliner WB nur zweimal belegt, und zwar: Karnak, Ver- 
bindungsmauer zwischen Pylon 7 und 8 (Sera 7, 56) im Titel des sl $ N F= ! a (Ram- 
ses IX), und Theben, Grab des Ir (65). (Abschrift Sethe 8, 60.) Titel des Toten: „der niemals 


gefehlt hat, .... erster Cherheb, ...... N wu | T mt (Ramses IX). — 2) Vgl. dieselbe Art der 


Bekleidung der Frauen in der Gruppe Berlin 2297, späte 18. Dyn. Ausf. Verz. 1899 S. 136, Abb. 28. — 
3) Vgl. Erıcasen, Acta Orient. VI, 272, der die Schreibungen von »»3°-Arww zusammengestellt hat. — 4) Lies 
prr.t nb.t (hr) wdhw usw. Mann und Frau sollen die Gaben auf den Schoß gelegt bekommen als Ersatz 
eines Tisches. Sie sollen teilhaben an den Gaben, die der Götterdreiheit von Karnak dargebracht werden. 
Daraus darf man vielleicht schließen, daß die Statuengruppe im Tempel von Karnak gestanden hat. — 
Vgl. ähnliche Aufschriften auf dem Schoß des Mannes od. der Frau bei den Gruppen Berlin 2297, 2289, 
2298, 4422, 6910, 10338 und BoRCHARDT a.a. O0. 549. — 5) Man erkennt nur Reste des Titels und des Namens 
des Äj-nbw. — 6) Vgl. z. B. Berlin 4687 = Erman, Religion 1934 S. 288, Abb. 114. Ähnlich Berlin 873, 
889, 4682, 4686 und 8420. Die Falken standen auf den Eckpfosten einiger Spätzeitsärge, vgl. z. B. PETRIE, 
Abydos I, 74, 1, 2, 3. — Vgl. ferner Berlin 1622 — Ausf. Verz. 1899, 8. 122 und PETRIE, Abydos II, Taf. IX 
Nr. 205 = ÄZ 41, 8. 86. — Dieser Falke auf Särgen aufgemalt vgl. Morkr, Sarcophages 41001, Taf. 3; 
41021, Taf. 23; 41026, Taf. 29. 
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—— 


Beischrift: »— Ss Tl. ur I „Horus, der Beistand seines Vaters, der große 
Gott.“ 

Im zweiten Rechteck steht in der Mitte der menschengestaltige Gott Anubis mit 
Schakalkopf und besorgt die auf der Gas liegende Leiche des Osiris. 


Beischriften: l Den N SS, 


von dsr'w. »> FE N FI Ess I =? es) „Osiris, der Gebieter des Westens, Onnofris, 
der Herr der Ewigkeit.‘ 


Unter der Bahre steht ein kleiner Schrein, auf dem Anubis in Tiergestalt liegt, 
auf dem Rücken die Fahne, zwischen den Vorderpfoten das $%4m oder Arp-Zeichen?. 


Zu Häupten und Füßen der Bahre stehen »— Is ExE ERSIY 7 4 == 5 
„Isis, die Große, die Gottesmutter, die Schwester des großen Gottes, des Herrn des 
Westens“, und Is „Nephthys‘‘ mit betend erhobenen Händen. Hinter Nephthys 


steht der <« BE ji EN — l l Y I: = = „Osiris, w‘6-Priester und 477-5823, Ä7-nbw, 


der Gerechtfertigte“, und spendet Wasser aus einem Krug in der Form des Lebens- 
zeichens. Der eine Strahl fällt senkrecht vor Nephthys nieder, der andere beschreibt 


einen großen Bogen über der Bahre des Osiris und fällt vor Isis nieder. Hinter Isis steht 
<I> 


> 201 m | = Ns „Osiris, Sängerin des Amon, Isis“, die Gattin des A7-ndw. 


® „Anubis, der Balsamierer, der Herr 


Das untere Rechteck zeigt Aj-ndw und Isis auf zwei Schemeln vor dem Speisetisch 
sitzend. Der Schemel der Isis hat ein Sitzkissen. Sie trägt ein lang herabwallendes 
schlichtes Gewand, das unten in zwei Zipfeln ausfällt. 


Beischriften: Ra Be — in Ne =alyY)—N „Osiris, 


w‘d-Priester, Vorlesepriester und 477-5373 des Amon in Karnak Ä7-nöw, »—> Tr 
wm l — N x N) X e= „Osiris, Sängerin des Amon, Isis, die in Frieden Gerechtfertigte“. 
Unter dem Speisetisch steht ein seltsam geformtes Gefäß in einem Ständer. 
Zwei mit ee bekleidete Söhne bringen den Eltern Gaben dar. Der erste, 
| SS en N A „sein Sohn, der vorngehende Priester des Amon, 
a a m 


’Imn-htp, der Gerechtfertigte‘“, hält in der Linken einen Weihraucharm, in der Rechten 
ein Ausgußgefäß, aus dem zwei Strahlen Wasser auf den Opfertisch niederfallen. Der 


zweite, 4 e Ss, um | Fr }, ri | IN h | „sein Sohn, der vorngehende Priester 
des Amon-Re, des Königs der Götter, Z7rj, der Gerechtfertigte‘“, hält eine brennende 


Weihrauchschale. 
Rechts und links an den Seiten der Sessellehne finden sich noch folgende In- 
schriften: 


1) Das Original zeigt Anubis ohne r- -Zeichen. — 2) net oo Nur zweimal mit 
= > 
Anubis: 1. Louvre, ohne Bezeichnung, Totenstele (frühes NR.). apY- 45 
2. Louvre, © 124 Totenstele (Ptolem.). Mit demot. Schrift: a N ie (fehlt a). — en Zur 
Deutung dieses Kastens vgl. Carter, Tut-anch-Amun III, Taf. 2 und 8. = soo — 4) Vgl. z. B. 
Turin 912, Totenkasten: „Thot spricht ... große Fürsten der Unterwelt, wenn gerufen wird der 
I 3) f - mm =” wu | er . Zur Bedeutung dieses Titels vgl. WB 3, 21. 
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Like NP HERTZ II 


MMMO 


! a Ill Y J 5 > a N] „dem Gelobten, 3 Sohn von Gelobten, dem ....... 


MM 


der Opfertafel, dem Priester des Amon, dem Hochheber des ......... des Amon Ay7-ndw“. 


Rechts: = OS 10 12 Ss u NIT IS N 


Az „seine geliebte Frau, seine Schwester, die Herrin des Hauses, die Sängerin des 


Amon-Re, des Königs der Götter, die Sistrum-Spielerin der Mut, Isis, die in Frieden 
Gerechtfertigte‘“. 

Das Grab des A7-ndw liegt in Scheich-Abd-el-Gurna®. Die noch erhaltenen In- 
schriften nennen unter anderen Frauen und Söhnen des Verstorbenen die Isis, den “/mr- 
Atp und den Zrj. Merkwürdigerweise hat auf der Tafel bei Wilkinson die Mumie der 
Frau, die neben der Mumie des Ä7-ndw steht, nicht den Namen Isis. Der Name Isis 
steht aber, mit denselben Titeln wie auf der Statuengruppe, neben dem Pyramidion. 

Da sich auf einer Wand des Grabes des X7-ndw der Name Ramses’ VIII. gefunden 
hat®, ist die Datierung der Statuertgruppe auf die 20. Dyn. gesichert. 

Zum Namen A7-ndw vgl. Ranke, PN, 343, 7. 


23. = Inv.Nr. 2938 (23). — Vgl. Taf. IX, 3. 

Veröffentlicht: A. WıEDEMAnN, Recueil de trav. 17, S. 13, Text. 

Herkunft unbekannt. 

Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 26,5 cm, Breite 18 cm. 

Keine Reste von Bemalung. 

Der Stein ist eine Weihstele, von einer Frau dem Amon-Re gewidmet. Der Gott 
ist oben dargestellt in der Gestalt eines Widders mit den beiden Hörnern des Chnum, 
die die Sonnenscheibe und zwei hohe Federn tragen, ferner mit einem „Amonshorn“, 
das seitlich abwärts verläuft’. Um den Hals trägt er ein Tuch, das in drei Zipfeln herunter- 


1) Auf dem Original ist das Zeichen ungenau. — 2) Der Titel ist sehr wahrscheinlich eine Entstellung 


des älteren ?727 $-£- (WB1, 8.75), vgl. z. B. Turin 3070, Statue der Spätzeit: + = A mm x N . 
Bei uns 422 an Stelle von w@hw. — 3) Wohl ein Titel: Hochheber des ... des Amon. (Ob Beamter der 
Eimer trägt?). Gegen die Auffassung der ganzen Gruppe 7s N als Hochheber alein spricht 1. die 


Schreibung mit den Pluralstrichen, 2. die Form des Zeichens das so als Determinativ von /s überhaupt 
nicht vorkommt und das von der nur in den Pyramidentexten auftretenden Schreibung mit N WB 5, 405 
verschieden ist. Ferner pflegt das Wort Zs so gut wie immer determiniert zu sein. Bei der Auf- 
fassung des Titels als „Hochheber von Eimern“ (?) müßte die Auslassung des Determinativs zwischen 7s 
und N angenommen werden, etwa \__4 od. nk Der Titel „Hochheber des Amon‘ vermittelt nur schwer 
eine Vorstellung von dem, was man sagen will. Man erwartet die Angabe dessen, was hochgehoben wird. 
(Nach Hinweis von Prof. Grapow.) — 4) Vgl. WB4, 279. Vgl. Theben, Grab des NT. LD Text III, 256. 


Die Frau des Verstorbenen ist: Emm IE ): ar T Tamm IN N l > an. — 5) Vgl. 


Porrter-Moss I, Grab 113, 8. in. Ferner Wırkınson, A Second Series of the Manners and Customs 
of the Ancient Egyptians (1841), Taf. 86. — Ausg. 1878, Taf. 69.-— 6) S. Porter-Moss, a. a. O. 
S. 137. — 7) Vgl. R. Lersius, Über die widderköpfigen Götter Amon und Chnumis, ÄZ 15, 8. 8ff. — 
SETHE, Amun und die acht Urgötter, $ 31ff. — Darstellungen des Amon mit drei Hörnern, vgl. LAnzone, 
a.a.O. zu Hannover Nr. 2928 (10), S. 85, Annı. 2. Hieroglyphic Texts VI, 32. CaurrieLv, The temple 
of the Kings, Taf. 20. 
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fällt, auf dem Rücken eine Decke (?). Vor ihm steht ein Ausgußgefäß auf einem hohen 
Ständer und Lotos- und Papyrusstengel, hinter ihm ein hoher Wedel!. 


Beischrift: I — „Amon-Re, Herr des Himmels.“ 
Unten rechts betet eine ‚„‚Gefolgsfrau des Amon“, in ein langes gefranstes Gewand 


gekleidet, mit erhobenen Händen. Ganz links ist auf drei Ständern ein Opfertisch auf- 
gestellt. Dazwischen eine Inschrift in 4 Kolumnen: 


N “aa? u a U EE Ti 


Are HNTTNEZIT NIE N 


‚, Verehrung geben dem Amon-Re, dem Herrn der Throne der beiden Länder, derin Karnak 
in Theben gebietet (oder: der in Karnak gebietet, dem Thebaner ?), dem Oberhaupt der 
Götter, dem Herrn des Himmels, dem Herrn der Erde, der die Oberen, ‘die Unteren!® 
geschaffen hat. Er möge geben Leben, Heil, Gesundheit, Tüchtigkeit, Lob und Liebe 
dir, Gefolgsfrau des Amon-Re, Hochgelobte der Hathor, Re.“ 


Die künstlerische Ausführung des Widders ist bei einer offenbar dem Ende des 
NR. angehörenden Weihstele von überraschender Feinheit. 
24. = Inv.Nr. 2940 (24). — Vgl. Taf. IX, 4. 


Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 
Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 39,5, Breite 30 cm. 


1) Zu diesem Wedel hinter heiligen Tieren vgl. z. B. Lacau, Steles du Nouvel Empire, 
Nr. 34153 und 34154. — Haas, Bilderatlas zur Religionsgeschichte, Nr. 49. — SETHE, Amun und 


die acht Urgötter $ 35. — 2) j N gleich Thebaner ? Vgl. z. B. Budapest, National-Museum. Denkstein des 


I (Thutm. III): Ike er | so: Willkommen, Willkommen, du Herr der Götter Amon — thebani- 
scher! (?) Sonst von ı Month (dreimal): Karnak, Denkstein ee U., vor Pylon 8 (Lecraın, 
Ann. IV, 129). Seine Majestät ging über die Furt des Orontes IN Pe iS ’ . — 3) Für korrekte 
Schreibung dieses alten Kultnamens vgl. SeraE, Amun und die acht Urgötter $ 10. — Luksor, Raum G 
(Baed.) Amenophis III. (Szrae 1, 45): I I), \fsieee le — 4) In 
dieser Form ist der Ausdruck überhaupt nicht belegt. Einmal Ar» Ar-w, NaviLLe, Tb 15 A III 5/6: 
Preis dir Re — I ix xx IN m Ei . Sonst nur Ar w Ar w. Vgl. z. B. Berlin 7317, Grab- 


stein Dyn. 18. (Inschr. II, 139): Amon > h BS-, RE Ri) 2 HE Theben, Grab des Veziers 
IT > 


Ra‘mose (B), nach Pıear in ÄZ 21, 128/9: ind hr k I ne Di 
—>Nııız>Jhıı- 
5) $2d nach Erman, WB-Zettel. — 6) Ka z. nn Loar, L., Gurob, pl. 15, kleine rohe Denksteine des 


NR.: Der Gott gebe: au n1?19,, I Dem Florenz, Stele, Dyn. 18. (Cat. 
N 


191 iR ra 
SCHIAPARELLI 1582): Amon Re gebe 1 \ N 3 b . — 7) Ein ähnlicher Titel ist nur noch einmal 
IN, | an 
[} 
belegt, Louvre 0. Nr. Holzstatue einer Frau — } 12 li ae, — 8) Für diesen im späten NR. 
= oJU— 
mehrfach belegten Frauentitel vgl. z. B.: Theben, Grab des Ir LD Text III, S. 256. Die Frau des 


Verstorbenen ist Ki KARARR l = O und u) 1 ARRE IN 3: Ähnlich CHamPoLLion, Not. I, 


853 und Pıenaı, Inser. I, S. 1%. — 9) Zum Namen der Frau vgl. H. Ranke, PN 217, 7. — 10) D. h. Sterne 
bzw. Götter und Menschen. 
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Tafel VIII 


1. Hannover 1925 - 186. 


2. Hannover 1925 . 189. 3. Hannover 2936 (22). 


Ae. 2.72: Cramer, Äg. Denkmäler. 
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Tafel IX 


3. Hannover 2938 (23). 4. Hannover 2940 (24). 


Ae. 2.772: Cramer, Äg. Denkmäler. 
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—,—— 


m a ng 


Reste von Bemalung: Am Körper der Isis dunkelbraune Farbe, ebenso unterhalb 
der Lotosblumen. Gelbliche Flecken über die ganze Stele verteilt. 

Darstellung und Inschrift eingeritzt. 

Im oberen Rund die geflügelte Sonnenscheibe mit zwei Uräen, darunter der liegende 
Schakal des Anubis mit Halsband und hochgestelltem Gegengewicht (?)!. Hinter seinem 
Rücken die Geißel, zwischen den Vorderpfoten das Ar2- oder sAmn-Zeichen. Darunter 
folgende Darstellung: Ein Mann, in langem Schurz mit schräg nach rückwärts fallenden 
Streifen, steht betend vor dem Fetischsymbol des Osiris, das aus einem Pfeiler mit einer 
„Perücke‘‘ besteht?, an der zwei übereinandergezeichnete Uräen und zwei hohe Federn 
befestigt sind. Am Fuß des Pfeilers stehen auf einem viereckigen Untersatz Horus und 
Thot? (Seth?), den Pfeiler mit den Händen haltend. Horus ist rechts falkenköpfig 
dargestellt, Thot (?) links ibis( ?)-köpfig. Das Ganze steht auf einem Unterbau, dessen 
Vorderseite mit den Zeichen w3$, 'a% und dd (?) geschmückt ist. 


Oben neben dem Symbol die Beischrift in zwei Kolumnen: — net 


—= PAÄNStSS a „Osiris Onnofris, der dem Westen gebietet, Herr von 
Abydos.“ 
Beischrift zu dem Betenden in 6 Kolumnen: 


NIIT TE TSV 
<> so! A wm 
a ra Tr TFT REITER Tr 
ec ul In zu le“ an 
„Verehrung geben dem Osiris Onnofris, der dem Westen gebietet, dem Herrn von Abydos, 
dem großen Gott, der von der Wahrheit lebt. Er möge geben Opfer usw. dem Osiris, 
dem Gottesvater des Mintempels, dem Befehlsschreiber (?) Da-Ar-ıw-f-"nh des Min- 
Tempels von Achmim.“ 


Links steht Isis, mit; flatternden Streifen am Gewand (ebenso wie der Betende)’, 
das Zeichen _|, auf dem Haupte. 


Beischrift ın a Kolumnen: 
ae ZT R re)“ ku m | 


Kerr ao 


1) Oder sollte es der andere Zipfel des (\ Halsbandes sein ? — 2) Vgl. CAuLFrıeuD, The Temple of the 
Kings at Abydos, 8. 15 u. Taf. II = Garpiner, The Temple of Sethos I, 1933, Taf. 11. Ferner ebenda 
Taf. 7 = Caulfield, Taf. III. — Ähnlich Louvre C 148 (Stele der 19. Dyn.), nach Photographie Heidel- 


berg. — 3) Zu ‘n& m m3‘-t als Beiname des Osiris vgl. Totenbuch, Navızıe 173, 3/4 nach Aa. M 
= Ni Fo N —A . Dendera, Krypte 6, rechte Seite. (Mar. Dend. III, 65): Westwand: 


> 11 Es "pe iS Sn 4) Vgl. z. B. Hildesheim, Achmimsärge, I) Pr Zr => | Br 


Hannover 2946 (4), 8. 91 nn Sm‘-w n pr Pth. Vatican 127c, kleiner Denkstein = NR. Ein Priester 
vor Ptah: IT, — 5) Vgl. Karnak, Inscr. histor. de Pinodjem III. Inschrift unten 
[ups | = 


17—18. Man setzt den Thut:uosis ein in das Amt in AS, — 6) de = 


sehr klein am Zeilenende zusammengedrängt. — 7) Man wird erinnert an die flatternden Kronen- und 
Gewandbänder mancher Amarna-Reliefs: vgl. z. B. Berlin 14145, 17813,15000 = H. Scaärer, Amarna 
Zeitschr. f. Agypt. Spr., 72. Band. 14 
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„Isis die Große, die Gottesmutter, die Herrin aller Götter, die eintritt für ihren Bruder! 
(Osiris ...)“. 
Unter der Darstellung eine dreizeilige Inschrift: 


NEM TITLE 
IMST KrUSTNENnAa TTS 
NUZISIIZINITITINSTNEITN. IN FIN 
el IT let FEN INT 8 


„Ein Opfer, das der König gibt, Osiris Onnofris, der dem Westen gebietet, der Herr 
von Abydos: Heil Dir, Ba-Widder, prächtig an Gestalt, der Begatter, der Anz (?), der 
Gottesleib (?), der Stier, der die beiden Frauen begattet, lebend an Gestalt, der männ- 
liche göttliche, über den man jauchzt, er möge geben Tausend an Brot usw. dem Gottes- 
vater des Min, dem Befehlsschreiber D2-Ar-tw f-nh.“ 

Aus der Inschrift geht hervor, daß die aus stilistischen Gründen der 21.—22. Dyn. 
angehörende Stele offenbar als Weihgabe im Min-Tempel von Achmim aufgestellt war. 


Anhang’. 


1. Inv.Nr. 2926 (8). Altes Reich. — Unveröffentlicht, Herkunft unbekannt. Kalk- 
stein — Bruchstück einer Grabwand. Höhe 35 em, Breite 29 em. — Mann auf rinder- 


füßigem Schemel sitzend. Vor ihm sein Name: IN o K3:j-m-kd-j (H. Ranke, 
PN 339, 28). 


1931: Taf. 28, 30, 33. Vgl. ferner Davızs, Amarna: I, 22 u. 30. IL, 5u.7. III, 8 u. 9. IV, 31 (44). V,3 
u. 26. VI, 16, 17 u. 19. — 1) Dieser Ausdruck nur hier. — 2) Diese Schreibung des Osiris ist unsinnig, 


wegen der doppelten Schreibung des Sitzes. — 3) Vgl. z. B. Berlin P 3049, col. 2, >| u 


rar! 2 In unserem Text fehlt hinter 47 das 2. — 4) Dieses Beiwort auch Louvre C 80, (Dyn. 18, Totenstele): 


— Ni .. 1 9 [03 . Osirishymnus nach Bibl. nat. 20. Publ. Leerain, pl. 22, Z. 1 und CuaBas, 
> | 


Rev. arch£ol. XIV, pl. 307. 18. Dyn. l vr yYr- ze . A rercihe Heiwork Dendäre, 


Osiristempel, südl. Ecke, Zimmer 2 (Dümıcken, Geogr. Inschr. III, 49) se See _ em TE ae 
In dem mrhp steckt eine m-Bildung von #42 = bespringen. Man hat das Gefühl, = u Bes: Ten ER A 


TT. irgendwie zusammengehört und dem Sinne nach mit dem folgenden #3 usw. zu verbinden ist. 


Aber was soll das Axtj A-ntr i — 6) Für Anij allein als Beiwort des Osiris vgl. WB 3, 308. Ferner Kairo 20542 
und Totenbuch I, NavıLe, Cap. 141—143, 655—56 u. a. Nach Ce. — 7) Da szj transitiv gebraucht wird, so 
kann das » vor s/j nicht gut Präposition sein. Es wird als anlautendes »z eines *sZj, einer m-Bildung . 


anzusehen sein. (Nach Hinweis von Prof. Grapow.) — 8) Zu diesem Beiwort (wenn EN ® \ als ir 


„Gestalt‘‘ aufzufassen ist, wie Erman meint) vgl. Edfu, Mesenit (Rochem. I, 237): .... > | BR 
r > l (6) !. — 9) Zu diesem Beiwort vgl. Kairo, Ostrakon Wb Nr. K (Dyn. 20). Hymnus an die Osiris 


verschiedener Orte: ... SUITE: — 10) Vgl. oben $. 105, Anm. 4 und 5. Der Titel 


ist hier ö2 n/r n Mnw s$ $hn. — 11) Zur Entzifferung der sehr flüchtigen Inschriften war besonders die Ab- 
schrift A. Ermans für das Berliner WB behilflich. — 12) Weniger wertvolle Stücke. 
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—— ee 


2. Inv.Nr. 1903 (41). Altes Reich. — Veröffentlicht: L. BoRCHARDT, Das Grabmal 
des Königs Ne-User-Re, S. 82a. Kalksteinrelief aus dem Totentempel des Königs Ne- 
User-Re bei Abusır. one! 1 2, Breite 0,50 m. — Zwei Reihen von Gabenbringern: 
nn Reihe 1. Figur: a > \ TI Nj-sw-rdj. Untere Reihe 2. Figur: =: 

ne $ o oa Pih-hs-In. 


3. Inv.Nr. 2982 (13). Ende des Mittleren Reiches. — Unveröffentlicht, Herkunft un- 
bekannt. Kalksteinstele, oben abgerundet. Höhe 52 cm, Breite 33 cm. Betender vor dem 
ithyphallischen Min, mit Kappe, Straußenfeder und Geißel. — Hauptinschrift drei Zeilen: 


ERISTEI FI NEN ES 
ur E ee 


Beischriften zu den Personen: in] an Sa Mm J Rhwsnb. 2 5 RS. 


ON ı 1 1 1 


SERENGL fi) SL Im To (Nn-tn(?) RanKE, PN 206, 17). 
Der Name ist bisher nur hier Balzer. ee a Too Al) — N ll A ING: 


AT, $ (Raner, PN 228, 7, Rd: el 


4. Inv.Nr. 2939 (19). Anfang des Neuen Reiches. — Unveröffentlicht, Herkunft 
unbekannt. Kalksteinbruchstück eines stark zerstörten Grabsteins. Höhe 35 cm, Breite 
20 cm. In zwei Rechtecke aufgeteilt. Oben: Mann und Frau vor Gabentisch. Jenseits 
des Tisches muß die Figur des Verstorbenen gestanden haben. Getilgt, Stein geglättet. 
Unten Frau vor Gabentisch. Hauptinschrift 4 senkrechte Zeilen: 


Se arTeul, miese 1fe 
a! af [det EN Name getilgt. 


Beischriften zu den Personen: 
as 1y a = I rn SR (Name Ri? vgl. Ranke, PN 227, 22.) 


Beischrift zu der Frau unten — ESIE |. 


5. Inv.Nr. 1925 (228). 18. Dyn. — Unveröffentlicht, Herkunft unbekannt. — Kalk- 
steinstele, oben abgerundet, mit modernem weißen Lacküberzug. Höhe 38,3 cm, Breite 
26 cm. Links unten ist ein-Stück weggebrochen. Priester libiert vor Mutter und Bruder. 
FIAUPUDSCHEIEL 


TEN TEL TE 
Plane, KO EN ee 


Beischriften zu den EronT 


TR TENNIS» IE Zu 


6. Inv.Nr. 2947 (2). Etwa 19. Dyn. — Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. 
Hockerstatue aus Kalkstein. Höhe 77 cm, Breite 59 em. 

“An der Vorderfläche des Hockers steht Osiris mit oberägyptischer Krone, Geißel 
und Zepter in einer „Kapelle“. 

Inschriften: 

e IR 7 [mes] 
Am Sockel unten links: > er a 
14* 
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— — 


Am Sockel unten rechts: —« ] OR SA 
[um em] > 


Vorne oben: »— D' 
Ranke, PN, 111, 6, P3-n-5. 


7. Inv.Nr. 2949 (27). Spätzeit. — Unveröffentlicht, Herkunft unbekannt. Höhe 
42 cm, Breite 24 cm. — Betender vor Osiris und Isis. —- Hauptinschrift: 


— RISIT IT TTRTNEZE" Re 
Se AZ Sagen 
ESS MRS SER NEST en 
Der Schluß der Inschrift | ist "Tanverstänälich, — Beischriften zu den Personen: 
<U> An. so! ? D&D 
AN. Ile — N I ISIN - 15 > 
= 


8. Inv.Nr. 2941 (30). Spätzeit. — Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. — Kalk- 


steinstele, oben abgerundet. Höhe 27 cm, Breite 20 cm. Betender vor Harachte in Men- 
schengestalt mit euer) und Sonnenscheibe. —- Hauptinschrift,: 


UETB TSF NT EV SR 
lies ji Pl. (RAanke, PN 128, 14.) (Z 
Le, le vgl. aren A - re I en ) (Zum 


Beischriften zu den Personen: Ss oo /g< Si NS-B3st-t-n. (Vgl. 
eine ähnliche Bildung Ranke, PN 175, 10.) 


9. Inv.Nr. 2943 (25). Spätzeit. — Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. — Kalk- 
steinstele, oben abgerundet. Höhe 29 cm, Breite 21 cm. Mann und Frau betend vor 
Osiris. Beischriften: 


Osiris: » > ei >| SIE alter: 


Über dem Mann: <« Yanlsmolle 
Über der Frau: — Iron u Pl 


10. Inv.Nr.2951 (26). Spätzeit. — Unveröffentlicht. Herkunft unbekannt. — Bemalte 
Holzstele, oben abgerundet. Höhe 36cm, Breite 25cm. Betender vor Harachte und Atum. 


Beischrift zu der Geflügelten Sonnenscheibe =" | Def ısa ] 3 = 


FA 79O&u II’ 


Ve A oO —-, 
D&D cal — YG 
Zwischen den beiden Darstellungen eine senkrechte Inschriftenzeile: \\ 
ZA 
YBYBGZE „8 nn so! 74 
GERT, Tg I & q 
TO Zeche —f] fi SS  im-ir-dj-S(w)? (vgl. H. Ranke, PN 26, 24). 
& ZIIGYGGDGB 
Reste der Inschrift der ersten dan en Querzeile | f DE: 2 I zu 
Ol Ne 


- Y 1. der Inschrift der ersten weißen Querzeile G = a en » er 


1) Undefinierbares Zeichen. 
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Datum des Todes Ramses’ III. und der Thronbesteigung Ramses’ IV. 


Von JAROSLAV ÜERNY. 


Als Datum des Todes Ramses’ III. wurde neulich! der 6. Tag des 3. Sommer- 
monats angenommen, als das des Krönungstages? Ramses’ IV. der 15. Tag des 1. Über- 
schwemmungsmonats, so daß sich zwischen beiden Daten ein Abstand von 74 Tagen ergab. 
Diese mutmaßliche Tatsache wurde dann zu chronologischen Zwecken verwertet und 
sollte auf Grund der Theorie, daß man in Ägypten mit der Krönung des Königs bis zum 
nächsten Vollmond wartete, zu einer genaueren absoluten Datierung der XX. Dynastie 
dienen. In den folgenden Ausführungen soll dargelegt werden, daß die beiden oben an- 
geführten Daten in Wirklichkeit nur auf nicht genügend begründeten Annahmen be- 
ruhen. Das wahre Datum des Todes Ramses’ III. läßt sich jedoch m. E. aus Texten 
unzweifelhaft erschließen; es läßt sich zugleich zeigen, daß der Krönungstag Ramses’ IV. 
mit seinem Regierungsantritt identisch ist und daß weiter beide dem Todestage Ramses’ III. 
gleich sind. 

Wenn wir nämlich genauer zusehen, so bemerken wir, daß die beiden Daten ‚,‚6. Tag 
des 3. Sommermonates“ und ‚15. Tag des 1. Überschwemmungsmonats“ nirgends aus- 
drücklich als der Tag des Todes Ramses’ III., bzw. der Tag der Krönung Ramses’ IV. 
bezeichnet werden, sondern erst von den Modernen auf Grund von Erwägungen diesen 
Ereignissen zugewiesen worden sind. 

Das Datum ‚Tag 6 des 3. Sommermonates“ ist das Datum des großen Papyrus 
Harris. Es steht dort am Anfang des Textes und wurde früher als Datum der Abfassung 
bzw. der Niederschrift aufgefaßt; seitdem aber Erman bemerkt hat?, daß Ramses III. 
im Papyrus als ein Toter erscheint und spricht, wurde es möglich, das Datum als Todes- 
tag Ramses’ III. anzusehen. Die Annahme ist zwar ansprechend, aber selbstverständlich 
nicht zwingend, und kann nur solange verteidigt werden, bis ein Text auftaucht, dem ein 
ganz sicheres Datum für den Todestag Ramses’ III. entnommen werden kann. Es gibt 
in der Tat noch andere Möglichkeiten, das Datum des Pap. Harris zu erklären, von denen 
später in diesem Aufsatze gehandelt werden wird. 

Was nun das angebliche Datum der Krönung Ramses’ IV. betrifft, so ist es — wenn 
möglich — noch unsicherer als das Todesdatum Ramses’ III. Es steht am Ende eines 
Turiner Ostrakons* und lautet in Wirklichkeit „Jahr 4, 1. Überschwemmungsmonat, 
Tag 14“. 


1) BorcuArpr, ÄZ.70 (1934), 102—103; Borcharpr, Die Mittel zur zeitlichen Festlegung von 
Punkten der äg. Geschichte und ihre Anwendung (Kairo 1935), 75. — 2) Unter „Krönung“ verstehe ich 
hier mit Borchardt das „Erscheinen“ = ‚ „die Feierlichkeit, mit der der König in sein hohes Amt öffent- 

De pe 
lich eingeführt wurde“. Diese „Krönungen“ sind nach Borchardt nicht gleichbedeutend mit dem Antritt 
der Herrschaft, von dem an der König — wenigstens im NR. sicher — seine Regierungsjahre rechnete 
(BORCHARDT, Die Mittel usw., 69). — 3) Sitzber. Berl. Ak., phil.-hist. Cl. 1903, S. 457—459. — 4) MAspEro, 
Rec. trav. Il (1880), 116; GAUTHIER, Le livre des rois, III, 181; SPIEGELBERG, OLZ. XXX (1927), Sp. 73—76. 
— 5) Sie, „Tag 14“ steht im Original nach SriEGELBERG (l. c., Sp. 75), der eine von Gardiner für das Wb. 


gemachte Abschrift benutzen konnte. Maspero hat seinerzeit das hieratische Zeichen für = mit dem Zeichen 


für I! verwechselt und irrig „Tag 15‘ gelesen. 
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Das Ostrakon enthält einen Hymnus an Ramses IV. und die Worte: ‚Der König 
Hekmare‘, ausgewählt von Amon, trägt wieder die Weiße Krone, der Sohn des R&‘ Ramses 
hat das Amt seines Vaters übernommen“ führten den ersten Herausgeber Maspero sowie 
andere, die sich nach ihm mit dem Texte befaßt haben, zur Vermutung, daß es sich um 
ein „chant d’allegresse en l’honneur de l’av&nement de Ramses IV‘ handelt. Daß das 
nicht zutrifft, hat Spiegelberg gezeigt, und den Zusatz am Ende des Textes „gemacht 
vom Schreiber des Königsgrabes Amennacht im Jahre 4, 1. Überschwemmungsmonat, 
Tag 14°“ muß jeder unbefangene Leser nur als Datum der Niederschrift auffassen, mag 
nun die Erklärung Spiegelbergs, daß der Hymnus die Rückkehr friedlicher Jahre nach 
einer unruhigen Zeit besingt, richtig sein oder nicht. 

Ganz verläßliche Daten für den Todestag Ramses’ III. und den Krönungstag 
Ramses’ IV. geben uns dagegen einige Ostraka, die aus der Grabung des Institut francais 
d’Archeologie orientale in Der el-Medineh stammen. Sie gehören zu einer Serie! von 
Ostraka, die alle etwa derselben Zeit angehören und deren Text einheitlich abgefaßt ist. 
Sie enthalten eine Reihe von Daten, jedes von einem Eigennamen gefolgt, mit anschließen- 
den Angaben über verschiedene Quantitäten von Bier, Datteln, Gemüse usw., ohne 
Zweifel die von den Arbeitern am Königsgrabe erhaltenen Naturallieferungen. Die 
Eigennamen sind auch die der am Königsgrabe tätigen Arbeiter und erscheinen in einem 
festen Turnus, der sich jedoch in größeren Zeitabständen etwas ändert. Die eintönigen 
Angaben über Lieferungen werden hie und da durch kurze Erwähnungen verschiedener, 
für die Arbeiter wichtigen Ereignisse unterbrochen. 

Nun berichtet das Ostrakon Nr. 39, das ‚‚Jahr 32, 3. Sommermonat‘‘ datiert ist — 
das Jahr kann nach der Lage der Dinge nur der Regierung Ramses’ III. angehören —, 


am „Tage 16“: leae Sure =1- „Man sagte?: Der Falke ist 


emporgestiegen zum Himmel“. Man bringt also den Arbeitern Nachricht vom Tode des 
Königs, der hier durch das bekannte? Bild des zum Himmel emporsteigenden Falken 
ausgedrückt wird. 

Dasselbe Ereignis wird auch in einem Papyrusfragment der Turiner Sammlung aus- 
führlicher erzählt. Das Fragment trägt die Katalognummer 1949 + 1946 und ist ein 
Bruchstück eines langen Königsgrabjournals von ganz ähnlicher Beschaffenheit wie die 
oben angeführte Serie der Ostraka aus Der el-Medineh*. Das Recto des Fragments enthält 
Rechnungen vom ‚4. Überschwemmungsmonat, Tag 1“ bis ‚Tag 10°, die ohne Interesse 
sind, auf dem Verso aber, wo Teile von zwei Kolumnen erhalten sind, lautet Kol. I: 

Z.1.—4. winzige Reste von Rechnungen (unbekannte Anzahl von Zeilen vorher 
En 


a a2 m 


8. Nm = :ojc= fe 2 Up 


1) Cerntr, Catalogue des ostraca hieratiques non litteraires de Deir el-Medineh, I (= Institut frangais 
d’Archeologie orientale, Documents de fouilles, III), Nr. 33—47. — 2) Da in dieser Zeit, wie es später am 
<> 


Ende der XX. Dyn. sehr oft geschieht, Bm noch nicht anstatt des einfachen a, gebraucht zu werden 
=> 


pflegt, wird wohl nach zw7w das Verb N l N ausgefallen sein, und man wird zu lesen haben: „Man <kam) um 


zu sagen: Der Falke ist emporgestiegen zum Himmel“. — 3) Vgl. Sinuhe R 6—7; Ostr. Cairo Cat. gen. 
25515, Vso. II, 25; IV,3. — 4) Ich möchte bei dieser Gelegenheit dem Direktor der Turiner Sammlung, 
Prof. G. Farina, meinen Dank aussprechen für die Genehmigung, das Fragment zu kopieren und hier zu 
veröffentlichen. -— 5) „3. Sommermonat“ in dieser Kolumne nicht erhalten, wohl aber zweimal in Kol. II, 
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Rest der Kolumne leer. 
„[3. Sommermonat, Tag] 11. Frei. 


> 
0) 


14. 


15 


2.5. 


ENNSE NND 


Daie Ende. 


6. [3. Sommermonat, Tag] 12. 
7. [3. Sommermonat, Tag] 13. 
8. [3. Sommermonat, Tag] 14. 


[x Bündel] Gemüse - - - 


9. [3. Sommermonat, Tag] 15. 
. [3. Sommermonat, Tag] 16. 


An diesem Orte. 2 Krug (Bier), 1 (Maß) Datteln. 
An diesem Orte. 
An diesem Orte. 2 Krug (Bier), 1 (Maß) Datteln, 


Arbeit. 8 d23/-Brote, [x] #7sz-Brote, - - - 
An diesem Orte. 


. [Der Tag, an welchem] der Polizeichef Mentmöse kam, 

. [um zu sagen den Leuten] des Königsgrabes: Der Falke ist emporgestiegen 

. [zum Himmel, nämlich? der des ----], Königs Usimarö-meriamün, Sohnes 
des Re, Ramses, Herrschers in On, 

[und der König] Usimarö-setepnamün, Sohn des R&, 

Amun, 

[der Herrscher], sitzt auf dem Throne des Re an seiner Stelle. 

[Und die Arbeitertruppe des] Königsgrabes jubelte den ganzen Tag bis zum 

Sonnenuntergang.“ 


14. Ramses, geliebt von 


15. 
16. 


Ob die obigen Ergänzungen der verlorenen Zeilenanfängen genau die Worte treffen, 


die dort ursprünglich standen, ist natürlich fraglich, jedenfalls sind sie aber nicht sehr 
weit von der Wahrheit entfernt; besonders die Richtigkeit des ergänzten „3. Sommer- 


monats“ 


scheint durch die erhaltenen Zeilenanfänge der Kol. II verbürgt zu sein, wo 


u) vom [©] zweimal (Z. 1 und 3) vorkommt. Aber mag man so oder anders ergänzen, 
der Sinn der ganzen Stelle ist eindeutig und klar. Die Nachricht vom Tode Ramses’ III. 
und der Thronbesteigung Usimar&-setepnamün, d.h. Ramses’ IV., kommt zu den Ar- 
beitern am 16. Tage des 3. Sommermonates, ganz in Übereinstimmung mit dem Ostrakon 


Der el-Medineh Nr. 39. 


1) Wohl ‚nichts verloren. — 2) Zu diesem Gebrauch des ww cf. Ostr. Cairo Cat. gen. 25515, 
Vso. II, 26, und dazu GARDINER, Jourral of Eg. Arch. V (1918), 190, Anm. &. 
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Aus dem auf diese Weise ermittelten Datum ergibt sich freilich noch nichts für das 
Datum des Todes selbst. Wenn der König in Theben gestorben ist, konnte die Nachricht 
die thebanische Westseite noch an demselben oder spätestens am nächsten Tage erreichen: 
wenn ihn aber der Tod in der Deltaresidenz Per-Ramses ereilte — und mit dieser Möglich- 
keit müssen wir rechnen —, brauchte die Nachricht vielleicht 10, oder noch mehr Tage, 
um bis nach Theben zu gelangen. 

Hier hilft uns ein anderes Ostrakon der oben erwähnten Serie, Nr. 44, weiter, das 


in Z.2 et In sm Ol datiert ist, und weiter unten Z.9 überdem OC == ‚Tage 15“ 


eine vom Schreiber nachträglich hinzugefügte Notiz if A © (tt „Jahr 2, Er- 
scheinen des Königs‘ enthält. Offenbar hatte der Schreiber zunächst vergessen, daß am 
„15. Tage des 3. Sommermonates“ der Wechsel vom Jahre 1 zum Jahre 2 stattfand, hat 
aber nachträglich das ‚Jahr 2° über der Zeile geschrieben, zusammen mit der Erwähnung 
des ‚„‚Erscheinens des Königs“, das regelmäßig am Anfang jedes Regierungsjahres, d.h. 
dem Thronbesteigungstage gefeiert wurde (s. dazu unten). Eine ausführliche Bemerkung 
über das Ereignis hat er dann noch einmal über dem ganzen Text in einem Zusatz bei- 
gefügt (inder Publikation alsZ. 1 bezeichnet) 1 Fl in DIOCZE= on le R 
„Jahr 2, 3. Sommermonat, Tag 15. An diesem Tage wurde das Erscheinen des Königs 
gefeiert (wörtl.: gemacht)“. Wir haben es hier also mit einem König zu tun, dessen Jahres- 
wechsel am 15. Tage des 3. Sommermonates stattfand und der somit an diesem Tage 
den Thron bestiegen hat. Dieses Datum erinnert aber sogleich an das Datum ‚3. Sommer- 
monat, Tag 16°, an dem die Nachricht vom Tode Ramses’ III. auf der thebanischen 
Westseite bekannt wurde und das nur um einen Tag später fällt. Niemand wird wohl 
bezweifeln, daß dieses Datum ‚3. Sommermonat, Tag 15‘ der Thronbesteigungstag 
Ramses’ IV. ist. Ramses III. ist also an diesem Tage gestorben und wenn von seinem 
Tod nur einen Tag später, am 16., auf der Westseite von Theben berichtet wird, so zeigt 
dies, daß Ramses III. in Theben gestorben ist, was für die Geschichte nicht ohne Inter- 
esse sein dürfte. 

Daß die im Ostrakon Nr. 44 vorkommenden ‚‚Jahr 1° und ‚‚Jahr 2“ wirklich, wie 
oben vermutet, Ramses IV. angehören, wird durch ein anderes Ostrakon der Serie, Nr. 45, 
bestätigt. Auch dieses ist in Z.1 nur „Jahr 2, 2. Überschwemmungsmonat, Tag 1“ 
datiert. Der König wird nicht genannt; daß aber das Ostrakon zeitlich der Nr. 44 sehr 


nahe steht, beweist der Turnus der Arbeiter, der bis auf eine Ausnahme (x N N | “ (( up 


Nr.45,4. Vso. 18 gegenüber ENG; 44, 6, über der Zeile, und Vso. 6) mit dem des 


Östr. Nr. 44 völlig übereinstimmt. Nun berichtet aber dieses Ostrakon Nr. 45 in Z. 16—17, 
daß am Tage 18 (des 2. Überschwemmungsmonates) der Vezier Neferronpet und zwei 


andere hohe an gekommen sind AR N Sr rR Sebz S | = = 5 = [CJ 
vum (1 De een " „um eine Stelle zum Anbohren eines Grabes für Usimare-setep- 
namün zu suchen“. Es kann sich hier nur um das Grab des eben herrschenden Königs 
handeln, und dieser ist Ramses IV., der unmittelbare Nachfolger Ramses’ III. (s. oben 
das Turiner Papyrusfragment). Wenn nun das Ostrakon Nr. 45 aus der: Regierung 
Ramses’ IV. stammt, muß dieser Regierung auch Nr. 44 angehören, und der dort er- 
wähnte Thronbesteigungstag ist wirklich der Ramses’ IV. 


„SÄN 


1) ’/mn nachträglich über der Zeile. — 2) Gmgm, bisher nicht belegt, aber die hier vorgeschlagene 
Bedeutung stimmt gut zum einfachen gi „finden“; sd vom Anbohren des Grabes auch Ostr. Cairo Cat. 
gen. (Daressy) 25243, 8. 
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Nachdem so das wahre Datum des Todes Ramses’ III. und zugleich der Thronbe- 
steigung Ramses’ IV. ermittelt ist, wird es nicht unangebracht sein, zu dem anı Anfang 
des großen Pap. Harris stehenden Datum „3. Sommermonat, Tag 6° Stellung zu nehmen, 
das für das Todesdatum Ramses’ III. gehalten worden war. Soweit ich sehen kann, gibt 
es drei Möglichkeiten, dieses Datum zu erklären: 


1. Man könnte annehmen, daß der ‚3. Sommermonat, Tag 6° das wirkliche Datum 
des Todes Ramses’ III. ist, daß aber der Tod aus irgendwelchen Gründen geheim gehalten 
wurde bis zum Tag 15. Das würde voraussetzen, daß auch der Thronfolger, Ramses IV., 
das wirkliche Datum nicht erfahren hat, weder damals noch später, sonst hätte er wohl 
seine Jahre vom Tage 6 an gerechnet. Auch wäre es schwer zu verstehen, warum man 
im Papyrus Harris, der sicher nicht lange nach dem Tode Ramses’ III. geschrieben wor- 
den ist, das so verheimlichte wahre Datum angegeben hat. Nichtsdestoweniger könnten 
in diesem Punkte doch Zweifel bestehen, wenn es nicht ein Mittel gäbe, das uns erlaubt, 
unter den zwei in Frage kommenden Daten, dem 6. und dem 15. Tage des 3. Sommer- 
monats, zu entscheiden. 


Wie bekannt, betrug das Intervall zwischen dem Tode und Begräbnis des Königs 
70 Tage, eine Zeit, die durch den Mumifikationsprozeß und die damit verbundenen Zere- 
monien ausgefüllt wurde. Wenn also Ramses III. am 15. Tage des 3. Sommermonats 
starb, wie wir wieder und wieder ausgeführt haben, würden uns 70 Tage (der Todestag 
und der Begräbnistag mitgerechnet) zum 24. Tage, oder, falls die 5 Epagomenen berück- 
sichtigt wurden, zum 19. Tage des 1. Überschwemmungsmonats führen. Die letztere 
Möglichkeit scheint weniger wahrscheinlich; vielmehr wird man die Zwischenzeit eigent- 
lich nicht auf 70 kalendarische Tage, sondern auf 7 Dekaden bestimmt und dabei nach 
dem 360tägigem Jahre gerechnet haben!. Und in der Tat berichtet uns ein Ostrakon 
aus Der el-Medineh, Nr. 40, das die Lieferungen des 1. Überschwemmungsmonates ent- 
hält und dem 1. Jahre Ramses’ IV. angehören muß, daß am 24. Tage des genannten 


Monats [| eae N x N Y N = (3 „man (d.h. die Arbeiter des Königsgrabes) war 


beim Begräbnis“, d. h. die Arbeiter sind gegangen, um das Begräbnis anzusehen. Dieses 
Begräbnis, von dem uns hier als einem allbekannten (beachte den Artikel 53!) und sehens- 
würdigen Ereignis erzählt wird, wird sicher ein königliches Begräbnis, das Ramses’ III., 
sein. Daß dem so ist, wird weiter durch die Notiz des 3. Tages des 1. Überschwemmungs- 
er an 3 . 0 \ Sur 
monats (in ae Det Ostrakon) bestätigt, wo wir lesen: OL am ID mm Aa ar 
ss er „An diesem Tage gelangte die Grabausstattung? zum Großen 


Felde“. Das „Große Feld“ ist aber, wie andere Stellen zeigen, höchstwahrscheinlich die 
vor dem Eingang zu Biban-el-Moluk liegende Ebene. Es handelt sich also auch hier um 
den Transport des Königssarges, der zu den Vorbereitungen zum kgl. Begräbnis gehörte. 

Wenn man dagegen am Datum des Pap. Harris, dem „Tage 6 des 3. Sommer- 
monates‘, als Todesdatum Ramses’ III. festhalten wollte, so würde man bis zum Be- 
gräbnistage 79, oder wenn die Epagomenen mitgerechnet werden, sogar 84 Tage erhalten, 
was die gut belegten 70 Tage zu weit überschreitet, als daß man diese Möglichkeit zu- 
‚lassen könnte. 


1) Zum Gebrauch des Rumpfjahres von 360 Tagen in Ägypten vgl. Setse, Nachr. K. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen, Phil.-hist. Kl., 1919, S. 302ff. — Es darf nicht verschwiegen werden, daß bei der Balsamie- 
rung des Apis die 5 Epagomenen eingerechnet wurden (MARIETTE, Serapeum III, S. 29 u. Taf. 36). — 2) Zu 
Ar-mrh vgl. Ostr. Gardiner 139, 7; p. Turin, Cat. 2044, II, 3 (beide unveröffentl.); p. Tur., Pleyte- 
Rossi 104, III, 2. Das Wort wird vom Wb. der äg. Spr. II, 112, „Hausrat‘‘ übersetzt. 
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2 


Man könnte sich also denken, daß das Harrisdatum 


2. der Tag ist, an dem Ranıses III., in der Palastverschwörung, von der uns namen:- 
lich der Turiner ‚„Papyrus judiciaire“ Kunde gibt, schwer verwundet, sein Ende nahen 
sah und in dem Papyrus Harris sein Leben und seine Tätigkeit überblickt und seinen 
Nachfolger sein politisches Testament übergibt. Darüber können wir nicht entscheideı, 
da uns bisher nähere Kenntnis von dem Vorgang der Palastrevolution fehlt. 

3. Am wahrscheinlichsten erscheint mir die dritte Möglichkeit, daß der Köng 
Ramses III. im Pap. Harris als Toter nach seiner Ankunft im Jenseits sprechend &- 
dacht wird. Die Ankunft hat man sich wohl am ersten Tage nach seinem Tode vorg:- 
stellt, also am ‚Tag 16 des 3. Sommermonats‘, und dieses Datum sollte der Schreib:r 
an den Anfang des Papyrus setzen. Er hat dies auch getan zu haben geglaubt, nur hıt 
er in der Tagesangabe das C ausgelassen. In den Daten irren sich ja die Schreiber oft!. 


Aus dem anfangs herangezogenen Ostrakon Nr. 44 geht aber auch hervor, daß der 
Krönungstag, an dem der König zum ersten Male als solcher erschien ( Be) und der 


auch im 2. Regierungsjahre Ramses’ IV. gefeiert wurde, mit dem Thronbesteigungstaze 
zusammenfällt, und daß man, wenigstens unter Ramses IV., mit der Krönung nicht tis 
zum Vollmond wartete. Der Krönungstag wurde überhaupt in der 20. Dynastie jährlich 
gefeiert, denn auch für Ramses III. ist diese Feier belegt. Sein Krönungstag war, wie 
wir aus dem Kalender von Medinet-Habu? wissen, ‚Tag 26 des 1. Sommermonats‘“, und 
das Ostrakon Der el-Medineh Nr. 55 (Verso, Z. 1—2) verbürgt uns, daß man noch im 


Jahre 31 des ze diesen Tag feierte; es steht dort nämlich: f a FE DO 


<Uu> 


cesET) 7, UR MO WC „Jahr 31, 1. Sommermonat, Tag 26. Das 


ne fe} nv il : . 
königliche Erscheinen des Pharao wurde gefeiert‘. Wenn man so den Krönungstag 


Ramses’ III. seine ganze Regierung hindurch, also 32 mal, gefeiert hat, kann es uns nicht 
wundernehmen, daß sich in Bezug darauf eine so starke Tradition gebildet hat, daß der 
Tag auch nach dem Tode Ramses’ III. weiter gefeiert wurde®. Wenigstens lesen wir noch 
lange nach Ramses IIl., während der Regierung Ramses’ X., in einem Turiner Papyrus°: 


en 


‚aA Ba oOcc=s= & BR (© 1ß usw. ,„l. Sommermonat, Tag 26. Frei. Er- 


tt 


scheinen des Usimar&““. Den zweiten Bestandteil des Namens des Königs kannte der 
Schreiber nicht mehr, hat sich jedoch wohl danach erkundigt und ihn nachträglich über 
die Zeile gesetzt: Fell falsch, denn das könnte nur Ramses II. (-s/d-r-r‘) oder 
höchstens Ramses WV. (-stp-n-imn) sein. 

Wir können also als sichere Ergebnisse betrachten: 


1. Ramses III. starb in Theben am 15. Tage des 3. Sommermonates in seinem 
32. Regierungsjahre; die Nachricht von seinem Tode kam zu den Arbeitern am Königs- 
grabe am nächsten Tage; 


1) Genauere Paraliele zu ‚‚6“, irrtümlich für ‚16‘, finde ich momentan nicht, wohl aber ‚15° statt 
„25“, Ostr. Der el-Med. 45, Vso. 3; „17“ statt „27“, BoTTı-PEET, Giornale, Tf. 50,4; „29“ statt „19°: 
Ostr. Cairo Cat. 25515, Vso. IV, 1 (vgl. ibidem, Vso. II, 21). —- 2) Jetzt Medinet Habu (Univ. of Chicago 
Or. Inst. Publications), III, pl. 152, 601. — 3) Das unveröffentlichte Ostrakon Turin 5656, Recto, Col. I, 
1—2, zeigt den Jahreswechsel vom J. 24 zum 25 an demselben „Tage 26 des 1. Sommermonates“. Die 
Daten können sich nur auf die Regierung Ramses’ III. beziehen, und das Ostrakon liefert den Beweis, daß 
auch für Ramses III. der Thronbesteigungstag und der Krönungstag identisch sind. — 4) Um so mehr. 
als der Krönungstag nur erster Tag eines langen, von Ramses III. eingeführten und bis zum 14. Tage des 
2. Sonmermonates dauernden Festes war (cf. SerHr, ÄZ. 58 [1923], 41). — 5) BorTı-Peert, Giornale della 
Necropoli, Tf. 53, Z. 26. 
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2. Ramses IV. bestieg den Thron am Todestage seines Vorgängers (und Vaters) 
und rechnete seine Regierungsjahre von diesem Tage an; 

3. Das Begräbnis Ramses’ III. fand 70 (bzw. 75, wenn die Epagomenen berück- 
sichtigt werden) Tage nach seinem Tode statt, am 24. Tage des 1. Überschwemmungs- 
monats, unter Ranıses IV.; 

4. Der Thronbesteigungs- und der Krönungstag sind bei Ramses III. und auch bei 
Ramses IV. identisch; man hat also — wenigstens in der 20. Dyn. — mit der Krönung 
nicht bis zum Vollmond gewartet; 

5. Der Krönungstag (= Thronbesteigungstag) wird in der 20. Dyn. regelmäßig am 
Anfang jedes Königsjahres gefeiert. 


I. 

Nachdem ich die vorstehenden Ausführungen niedergeschrieben hatte, wurde ich 
von anderer Seite darauf aufmerksam gemacht, daß das Ostrakon D. el-M. 44, das uns 
m.E. den Krönungs- und Thronbesteigungstag Ramses’ IV. angibt, nicht unbedingt 
sicher der Regierung Ramses’ IV. angehört, sondern daß die Möglichkeit besteht, daß 
sich das Stück auf die Regierung Ramses’ V. bezieht. Es dürfte daher nicht unange- 
bracht sein, ausführlicher zu zeigen, daß das Ostrakon wirklich Ramses IV. angehören 
muß und Ramses V. nicht angehören kann. Die Beweisführung wird zwar etwas um- 
ständlich sein, muß aber doch unternommen werden, wenn alle Zweifel an der Richtig- 
‘keit der oben ermittelten Daten verschwinden sollen!. 

Den Ausgangspunkt liefert natürlich wieder das Ostr. 39, das die Nachricht vom 
Tode Ramses’ III. enthält. Es ist in das Jahr 32 datiert, und seine Daten erstrecken sich 
— soweit erhalten — vom 1. XI. bis zum 22. XI. auf dem Recto und vom 28. XI. bis 
zum 30. XI. auf dem Verso. An jedem dieser Tage hat ein Arbeiter des Königsgrabes 
Dienst?, und sein Name wird hinter das Datum gesetzt. Es sind im ganzen 19 Leute: 


1. Nie (39, 17), 10. HS (89,7), 


2. Jie1 (39, 17), 1. Su, (39, 8), 
3. I rlers (39, 17 ausgelassen, aber | 12. Sl (39, 8. Vso. 1), 
aufgeführt 40, 9 usw.), 13. AS (39, 9. Vso. 2), 


4. Des 120,2: 18), 14. Als (39, 10. Vso. 4), 
5.8 a NR (39, 3 ausgelassen, auf- je NS- (35, 11), 


geführt 39, 19), 


6 RT (39, 5. 20), 1. Te (39 12), 
1. 0e$ (89, 5), u. lITW_R (8 13), 
. Zi] 5, 18. N 3 (39, 14), 
. 8 ER 6 (39, 6), 19. NO (8, 16). 


1) Da im Folgenden sehr häufig äg. Datumsangaben zitiert werden, werden die schwerfälligen Be- 
zeichnungen nach der Überschwemmungs-, Winter- und Sommerzeit durch eine bequemere ersetzt, wobei 
die ägyptischen Monate einfach mit I--XII durchgezählt sind. — 2) Nach einigen Stellen scheint es, daß 
ihre Aufgabe darin bestand, die für die Arbeiten bestimmten Lieferungen zu übernehmen, zu überwachen 
und bis zur Arbeitertruppe zu schaffen. 

15* 
Brought to you by | University Paris-Sud 
Authenticated 
Download Date | 4/5/19 11:02 AM 


116 JarosLav Cerxy: Datum des Todes Ramses’ III. und der Thronbesteigung Ramses’ IV. [72. Band 


Daß diese 19 Leute im festen Turnus Dienst haben, ist leicht zu zeigen. Wenn z.B. 
an dem ersten Datum des Ostrakons, dem 1. XI., Nesamün Dienst hat, muß er nach 
Ablauf von 19 Tagen, d.h. am 20. XT., wieder an die Reihe kommen, was wirklich der 
Fall ist (vgl. 39, 18). 

Das nächste Ostrakon der Serie ist \r. 40. Die Jahresangabe ist oben auf dem 
Recto verloren, die Daten reichen vom 3.1. zum 30.1.'!, und unsere Leute erscheinen 
genau in derselben Reihenfolge wie im Ostr. 39. Der erste Arbeiter, Aninacht, hatte dort 
am 17. XI. Dienst, er kam also wieder an die Reihe am 6. XII., 25. XII., 9. I. und 28. I.? 
Die Daten 9. I. und 28. I. kommen nun im Östr. 40, Z.7 und Vso. I vor, und Aninacht 
erscheint dort tatsächlich, wie zu erwarten ist, wenn das Ostrakon wirklich dem Nach- 
folger Ramses’ III., Ramses IV., angehören soll. 


Im Östr. 40, Z. 12 wird nun aber berichtet, leoe —TTAR: BER 


„man rekrutierte junge Leute‘“®, und es kann uns daher nicht wundernehmen, wenn 
diese neuen Leute auch im Dienstturnus auftauchen. Das geschieht im Laufe des 
nächsten Monats, auf den sich Östr. 41 bezieht‘. 

Östr. 41 ist nun datiert in das Jahr 1, was sich auf Ramses IV. beziehen muß; das 
erste Datum ist der 1. II., das letzte der 30. II. Die Leute erscheinen zunächst in der 
alten Reihenfolge®; als man dann aber am 16. II. mit Jierniutef ans Ende des Turnus 
kommt, erscheinen an den folgenden Tagen neue Personen, offenbar die rekrutierten 
jungen Leute. Es sind im ganzen elf, so daß der ganze Turnus von nun an 30 Leute zählt: 


20. IA Sohn des FI (a, 20), 8. Mae, Sohn des LI Erıyp 


21. Hoc (al, Vso. 1), (41, Vso. 9), 
2. © As (41, Vso. 2), 27. 7 (41, Vso. 10), 


De an) 
23. BER = w, Sohn des 1 4 OR|og, Moe (41, Vso. 10)®, 
(41, Vso. 5), REN 
jan} 


24. NEN, Sohndes| =, 29. IT u ex Sohn des Fock 
wi = 2 (41, Vso. 11), 
je (41, Vso. 6), ai 

25. IT Asep,Sohndes 2 m a ZEIT R (41, Vso. 12). 
— (41, Ve. 8), 


Am 27. II. erscheinen dann mit Aninacht wieder die Leute des alten Bestandes. 
Die Nr. 42 schließt sich dem vorhergehenden Ostr. 41 an, da sie die Daten 1. III. 
bis 21. III. des Jahres I enthält. Die Reihenfolge der Leute bleibt im ganzen die alte, 


1) Höchstwahrscheinlich sind am Recto oben nur 1.1. und 2. I. verloren. — 2) Vom 25. XII. 
zum 9.1. verlaufen mit den 5 Epagomenen genau 19 Tage. — 3) Der Schreiber meint das Wort IHN 


N @ Ah S Sl. — 4) Daß Ostr. 40 und 41 zusammengehören, wird auch durch die Tatsache gesichert, daß 
\ Da Bu 


sie beide Teile von demselben Topf sind und aneinander anpassen (cf. CERNY, Ostraca hier. non-litteraires, 
I, 8.10, Anm. 2). — 5) Nur am 2. II. erscheint Cha‘ermnun anstatt Nechemmut und am 3. 11. Hori statt 
Cha‘emnun, was an dem letztgenannten Datum vom Schreiber ausdrücklich bemerkt wird (,‚Hori. Er wird an 
der Stelle des Cha’emnun sein‘). An der Stelle des Hori wird dann am 11.11. x N N up eingeschoben 


(41, Z. 13). — 6) Aus unbekannten Gründen haben To und Maanachtef nach Ostr. 41, Vso. 10, aus- 
uahmsweise beide an demselben Tage Dienst. 
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nur Cha‘emnun bleibt weiter der 5., Hori der 6. und Pasen der 14., eine Änderung, die 
schon im II. Monate stattgefunden hats. Anm. 5, 8.116). Weiter tauschen Amennacht, Sohn 
des Reschutpeteref, Horscheri und Jierniutef ihren Platz; die Reihe ist nun wie folgt: 

18. Amennacht, Sohn des Reschutpeteref, (42, Vso. 6), 

19. Horscheri (42, Vso. 7), 

20. Jierniutef (42, Vso. 9). 

Da es jetzt 30 Arbeiter im Turnus gibt, muß der Dienst eines jeden immer auf den- 
selben Monatstag fallen. Wenn z. B. nach Ostr. 42, Z.1 Cha’emnun am 1. III. Dienst 
hatte, so muß er jetzt durch den Rest des Jahres hindurch immer am 1. jedes Monates 
Dienst haben, bis zum Anfang des nächsten Kalenderjahres, wo dann wegen der 5 Epa- 
gomenen selbstverständlich im Datum eine Verschiebung um 5 Tage eintritt. 

So sollte Cha‘emnun im nächstfolgenden Ostr. 43, das — soweit es erhalten ist — 
die Daten 1. IV. —ı11. IV., 14. IV. und 5. V.—17. V. des 1. Jahres enthält, gleich am 
1. IV. aufgeführt werden, nur hat der Schreiber seinen Namen irrtümlicherweise ausge- 
lassen, aber vom 2. IV. an finden wir die zu erwartende Reihenfolge, also Hori, Nefer- 
hotep, Pen‘anüket, usw. Die Daten der 2. Hälfte des IV. Monates sind verloren, aber im 
ersten erhaltenen Datum des Verso steht richtig Cha'emweset am 5. V. usw. bis Nebnacht 
am 17. V. Folglich muß auch dieses Ostrakon dem Jahre 1 Ramses’ IV. zugewiesen werden. 

Dem Ostr. 43 schließt sich zeitlich das Ostr. 47 mit den Daten vom 18. V. bis zum 
4. VII. des Jahres 1 an. Auch hier steht Cha‘emnun richtig am 1. VI. (47,10). Die 
Reihenfolge der Namen bleibt unverändert, bis auf den 14., Pasen, der seinerzeit an die 


Stelle des Hori trat und diesmal am 10. VI. durch einen Mann namens x N | | 4 oe “p 


vertreten wird. 

Und nun kommt das Ostr. Nr. 44, das den Jahreswechsel vom J. 1 zum J.2 am 
15. XI. aufweist (44, Z.1 und 9). Das Ostrakon enthält mit kleinen Lücken die Daten 
vom Jahre I, 1. XI. bis zum 4. Epagomenentage im Jahre 2 (44, Vso. 23). Auch hier 
finden wir alle Arbeiter an ihren richtigen Monatstagen, entsprechend der Reihenfolge, 
wie sie nach der Ergänzung ihrer Zahl auf 30 und nach den vorgenommenen oben er- 
wähnten kleinen Veränderungen im III. Monate (Ostr. Nr. 42) stabilisiert wurde; also 
Cha'emnun wieder am 1. XI. und 1. XII. (44, 2 und 25), und auch am 1. Epagomenen- 
tage (44, Vso. 19), usw. Die einzige Neuerung ist, daß an der 26. Stelle der Reihenfolge 


jetzt ein {| JI I vR steht, anstatt des Amennacht, Sohnes des Kasa (Ostr. 44, 15)"; auch 


Pasen kehrt wieder am 10. XI. (44, 6). 

Somit gehört auch Ostr. 44 dem 1. und 2. Jahre Ramses’ IV. an, denn es enthält 
denselben Turnus der Namen, dessen Veränderungen wir seit dem letzten Jahre Ram- 
ses’ III. genau verfolgen konnten. 

Es erübrigt sich nur noch, auch das Ostr. 45 einzuordnen, das (Z. 16—17) die Nach- 
richt enthält, daß eine Kommission die Stelle für das Grab des Usimarä‘-setepnamün 
(= Ramses IV.) suchte. Das Ostrakon ist in das J.2 datiert und enthält mit Lücken 
die Daten vom 1. II. bis zum 5. III. Wenn nun das Jahr 2 des Ostrakons wirklich Ram- 
ses IV. angehört, wie wir im ersten Teile dieses Aufsatzes angenommen haben, so dürfen 
die Namen der Arbeiter nicht mehr an den Monatstagen stehen, wo wir sie zuletzt im 
Ostr. 44 angetroffen haben. Denn infolge der inzwischen am Ende des Kalenderjahres 
eingeschobenen 5 Epagomenentage kann Cha’emnun nicht mehr am 1. Monatstage vor- 
kommen, sondern muß um 5 Tage vorrücken, d. h. wir müssen ihn am 26. Monatstage 


1) Auch Ostr. 44, Vso. 3—6 stimmen: der Schreiber sollte am 7. XII. Reschutpeteref, 8. XII. Rameri 
und 9. XII. Mose anführen; stattdessen hat er den Namen am 8. XII. versehentlich ausgelassen, und den 
9. XII. zweimal erwähnt, das erstemal mit Rameri, das anderemal — richtig — mit Mose. 
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wiederfinden, also auf unserem Ostrakon Nr. 45 am 26. II. Das ist wirklich der Fall. 
Und da die Reihenfolge genau wie im Ostr. Nr. 44! bleibt, so ist auch hier der Beweis 
geliefert, daß Nr. 45 Ramses IV. angehört. 

Somit trifft die in der Publikation angenommene zeitliche Anordnung der Ostraka 
Nr. 39—45? zu; es war übrigens von vornherein sehr wahrscheinlich, daß in einer Serie 
inhaltlich und formell nahe verwandter Stücke, von denen ein Teil wegen der hohen 
Jahresangabe mit Sicherheit Ramses III. zugewiesen werden konnte, der andere in die 
Jahre 1 und 2 datierte Teil sich auf seinen unmittelbaren Nachfolger Ramses IV., und 
nicht irgendeinen anderen König bezog. 

Sehen wir nun, wie es mit dem Turnus stehen würde, wenn wir trotz des oben 
Ausgeführten das Ostrakon Nr. 44 und den darin vorkommenden Jahreswechsel Ram- 
ses V. zuweisen wollten. Da Ramses IV. sechs?, wahrscheinlich nicht volle, Jahre regiert 
hat, müßten wir annehmen, daß die Reihenfolge der Arbeiter durch alle 5 Jahre seiner 
Regierung bis in das Jahr 1 Ramses’ V. ohne Änderung die gleiche geblieben wäre, was 
schon an sich unwahrscheinlich ist. Im 1. Jahre Ramses’ IV. fiel der Diensttag des 1. Ar- 
beiters, Cha‘emnun, wie wir sahen, auf den 1. Tag jedes Monates. Im Jahre 2 müßte er 
also wegen der durch die Epagomenentage verursachten Verschiebung 5 Tage früher, 
somit auf den 26. Monatstag, fallen, im Jahre 3 auf den 21., im Jahre 4 auf den 16., im 
Jahre 5 auf den 11., im Jahre 6 auf den 6. Dieses 6. Jahr Ramses’ IV. würde nun kalen- 
darisch mit dem 1. Jahre Ramses’ IV. ein einziges ganzes Jahr bilden, der Diensttag des 
Cha‘emnun müßte also während eines großen Teiles des 1. Jahres Ramses’ V. ebenfalls 
auf den 6. Monatstag fallen. Das ist aber nach dem Ostr. Nr. 44 nicht der Fall, und 
somit kann dieses Stück unmöglich Ramses V. angehören. 


On the Parentage of the Intef Kings of the Eleventh Dynasty. 
By Percy E. NEWBERRY. 


The Cairo Museum Statue No 42005* was dedicated by Senusret I to his ancestor 
the Tu | N l hl) ‘yp‘. t-prince Intef-‘aa born of Ikwi”, a lady who bears 
no title. On an Eleventh dynasty stela in the Metropolitan Museum of Art, New York, 
(14. 2. 7) there is a prayer for offerings to N | Rh l =» N “In-‘aa born of Ikw”. That 
In-‘aa is an abbreviation of Intef-‘aa is clear from the similar abbreviation found on the 
Tomb Stela® of the Horus Wah ‘Ankh Intef (Intef I) where the Pharaoh’s name is written 


in one place & Ri |. and in another (& RL | ‚ compare the Elephantine Inscription 


in PETRIE, Season, pl. XII, 310, where the writing is ES | = | | and a stela in the British 


Museum® where the name, not enclosed in a cartouche, ıs written & \ | F . Intef-"aa 


1) Nur ersetzt Pamedunacht wieder den Pasen am 5. II. und 5. III., also diesmal wohl endgültig. — 
2) Nr. 47 schiebt sich chronologisch zwischen Nr. 43 und 44 ein. — 3) PEET, Journal of Eg. Arch. XIV 
(1928), 53 u. Anm. 2. — 4) Leeraın, Cat. gen. Statues et Statuettes des rois et de particuliers, I, p.5. — 
5) LANGE-SCHAEFER, Cat. gen. Grab- und Denksteine des Mittleren Reichs, Nr. 20512. — 6) Bupse, Egyptian 
Sculpture, pl. VL. 
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born of Ikwi was the founder of the Eleventh dynasty whose name appears in the Karnak 
List of Kings! preceded by the title »2°- 2. 
On the Stela of Thethi? in the British Museum the name of Intef I is written 


NITNG STIER and on a stela in the Metropolitan Museum (13. 182. 3) 
it ıs SIT Sp2> Il x Hz) followed by R I il while on the Stela of Zari? the 


writing of the last two words is RIII: In Mariette’s copy* of the Tomb Stela from 


Dira‘ Abu ’n Naga, the name N X Ta SD is followed by All The signs after 


the cartouche are now destroyed® but E. de Rouge® read them (if Here again appears 
the abnormal form of the »25-sign r followed by |, the latter being clearly an imperfect 
I: compare the Stela of Zari in PETrRıE, Qurneh, Pl. II, line 3, where cross-lines at top of 


the I are very lightly engraved. Intef I was therefore “born of Nefru”, a lady who, like 
Ikwi the mother of the 75" 2 Intef-“aa, is given no title. 
The immediate successor® of Intef I was Intef II whose titulary reads S= = 


IHR zZ =) all “Horus-nakht Neb-tep-nefer, King of Upper and Lower Egypt, 
Son of Re‘, Intef, born of Nefru”, but as this king is said to be the “son” of his pre- 
decessor®, the Nefru here cannot be the same as the Nefru, mother of Intef I. There were, 
therefore, two ladies of this name who were mothers of Intef kings. It is probable that 
the name Nefru, “The Most Beautiful”, is an abbreviation of a longer name, and I would 
suggest that the IX) Inn Ulle R) “King’s Favourite Nefru-kayt” of a stela found by 
Petrie at a may De the mother of Intef II. The style of this last monument is 
identical with that of the Stela of Thethi which is dated to the reign of Intef II, and it 
is noteworthy that Nefru-kayt is described as “Chief of the people from Elephantine as 
far as Aphroditopolis”", these places being the southern and northern boundaries of 


1) SETRE, Urkunden der 18. Dynastie, p. 608, 15. — 2) Bupge, op. cit. pl. VIII. — 3) PETRIE, Qurneh, 
pl. II. — 4) MARIETTE, Monuments divers, pl. XLIX. — 5) See LAnGE-ScHÄFER, op. cit. No 20512. This 
monument was found in 1860 but not removed to Cairo until 1888. It was copied by E. de Rouge while 
still at Dira‘ Abu ’n Naga, the copy being published in 1878 by his son in Inscriptions Hieroglyphiques, 
pls. CLXI, CLXII. No reference is made to this publication in LANGE-SCHAEFER’s volume of the Cata- 
logue general (Part II, p. 103), although some additions to the text might have been made from it. 
This is the famous Stela of the King with his hounds that is mentioned in the Ramesside Inspector’s 
Report of the Royal Tombs preserved in the Abbott Papyrus. On it was a fragmentary hieratic inscription, 
now covered with modern plaster, which may have been written by the Ramesside Inspector himself. — 6) In- 
scriptions Hieroglyphiques, pl. CLXII. — 7) This abnormal form is common in the Eleventh dynasty; it occurs 


ın line 8 of the Thethi Stela in the word h » ) and often in the tomb of Queen Nefru at Der el Baharı. 


— 8) This is certain from the Stela of Thethi, lines 12—13, where it is said that on the death of Intef I, 
“his son, the Horus-nakht Neb-tep-nefer, Son of Re‘ Intef assumed his place”. — 9) Other monuments naming 


this Intef are (a) the New York Stela (M.M.A.14.2.6) where the Horus-name is written N ® Ne 


(6) the Cairo Stela No 20502, No. sa u KLIS) Sie) and (c) the Stela of Kay’s son Intef 


in the British Museum (Bupse, op. cit. pl. VI) Non 52 are sie N; ; on this latter monument 


his successor’s name is given as N N a =. = » Rn w- The official N 3 Ü named on Thethi’s 
stela, appears again on a stela in New York (M.M. A.14. 2. 6). — 10) PErrıe, Dendereh, pl. XV, for a drawing 


of it; this monument is now in the Cairo Museuın (LANGE-SCHAEFER, op. cit. No 20545). — 11} Line 10. 
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Intef Ps kingdom!. Nefru-kayt is further described? as Ü} S Ali N: “heiress of the South 
Country”, and ES } Ar N DR = ur. a King as Wife of a King 
whom he loves’. It is also said of her that En NS “she inherited from her mother” 


AIWA 


whose name = (=) is mutilated. If I am right in this conjecture then Nefru-kayt was 


the queen of Inte I. 

A third royal lady of the Eleventh dynasty was also named Nefru. Her tomb is 
at Der el Bahari? and the inscriptions in it describe her as the 30%) re S j Rn 
e=_io € u ; aa BR on 
OD VStLtahl—tb “rp‘-t., King’s Eldest Daughter of his body, King’s Wife, Nefru, 


“m 
born of I‘ah”*. Here again we have the abnormal form $ of the »2s-sign. Winlock, who cleared 


her tomb, has suggested® that she was the sister of Neb-hapet-re“ Mentuhotep. He draws 
attention to a scene sculptured on a rock in the Shatt er Rigaleh® near Gebel Silsileh, 


which depiets Mentuhotep wearing the Double Crown, with the YSl-t “Kings’s 
a E R s B © N 
Mother I‘ah” standing behind him, while in front are (2) the ke ES 12) beloved 


of the god, the Son of Re‘, Intef”, and () the N as.Uu “Chancellor Khety”, who 


is portrayed as a portly old man. The Intef here, although he wears the uraeus on his 
forehead and his name is enclosed in a cartouche, does not wear a crown, nor is he given 
the title of King of Upper and Lower Egypt; he is simply described as “beloved of the 
god”, i. e. the King Mentuhotep, who is represented in front of him. Winlock’?, refering 
to this scene, remarks that “clearly this Intef can be none of the Intef kings who were 
dead and gone before Mentuhotep III [i. e. Neb-hapet-re‘] and yet no other Intefs are 
known in the XI dynasty. Hence we are tentatively adopting the hypothesis that this 
Intef was a son of Mentuhotep, raised to the rank of his father’s co-regent with many kingly 
attributes, anticipating the custom so common a few years later, in the XII dynasty®. 
He could not, however, have survived his father”. Although I agree with Winlock that 
we must recognise in this Intef a co-regent of Mentuhotep who predeceased his father, 
I do not think that Nefru was a sister of Mentuhotep but a daughter by I‘ah and that 
Intef was her brother whom she (Nefru) married, for brother and sister marriages were 
not infrequent in later periods of Egyptian history. 


1) Stela of Zari, line 4; so also on Intef I’s Tomb Stela where Aphroditopolis appears as the northern boun- 
dary and the fragment cc on p. 101 of LanGE-SCHAEFER, Cat. gen. Part II, supplies the name of Elephantine. 
— 2) Cairo Stela No 20543, line 9. — 3) PoRTER-Moss, Topographical Bibliography: The Theban Necropolis, 
p. 171, No 319. — 4) This is the earliest instance of I’ah, “the Moon” appearing in a personal name. It is 
not found again in the royal family until the end of the XVII and beginning of the XVIII dynasties and 
then compounds with it are common (e. g. T’ah-hotep, I‘ah-mes); in the XXVI dynasty it reappears in the 
royal family (I’ah-mes = Amasis). The Moon was worshipped by the Libyans (Herodotus IV. 188) and it is 
possible that the King’s Mother I‘ah, as well as the I'ah-meses were of North-western Delta origin. --- 
5) Bulletin of the Metropolitan Museum of Art, Dec. 1924, Part II, p. 13. — 6) PETRIE, Season, pl. XVI, 
No 489. — 7) WınLock, loc. eit. — 8) Co-regencies were probably the rule in the earlier, as well as the 
later periods of Egyptian history, but the earliest instance that has as yet come to light is that Neferir- 
kere‘, the co-regent of Sahure‘ of the V dynasty (BoRCHARDT, Grabdenkmal des Königs Sahure‘, II, Bl. 
32—34, 47, 48). 
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Bemerkungen zu altägyptischen Bogen aus Antilopenhörnern. 


Von LupwiG KEMER. 
Hierzu Taf. X. 


Wir besitzen aus der ersten Dynastie einige Antilopenhörner, die von Jagdbogen 
oder solche nachahmenden Modellen herstammen. Mehrere Forscher haben sich mit 
ihnen beschäftigt. Zuerst Petrie. Da aber dessen Angaben teilweise ungenau und irrig 
sind und da weiter die sich auf ihn stützenden Gelehrten seine Angaben ohne ge- 
nügende Kritik übernommen haben, so bedürfen sie der Berichtigung. Petrie und die 
ihm folgenden Forscher erklären die in Frage kommenden Antilopenhömer folgender- 
maßen: zwei dieser leicht gebogenen Hörner wurden an ihrer Basis durch einen Holz- 
pflock verbunden; die Verbindungsstelle wurde durch Sehnen, Stricke oder dergl. fest 
verschnürt. Das Schema eines derartigen Bogens sieht man in Abb. 1. 

Nachfolgend gebe ich die 
mir bekannt gewordenen Bei- 
spiele solcher Hornbogen und 
die wichtigste sich an sie an- 
knüpfende Literatur! beglei- 
tet von einigen kritischen Be- 
merkungen meinerseits. Abb. 1. Schema eines Bogens aus Hörnern von Oryx leucoryx. 

1. PETRıE, R.T. II, Taf. 


VII A 17, S. 26, 7. Danach 
unsere Abbildung 2. ———— 
Es handelt sich hier um ———  RÜ( 
drei Bruchstücke. Petrie sagt Sa> 

dazu: TA ‚group of bows ""* Abb. 2. Bruchstücke von Bogen aus Hörnern von Oryx leucoryx. — 
was found in one of the private Nach Perrıe, R.T. II, Taf. VITA 7. 

graves westofthatof Den. The 

bows are formed of two long straight horns of the oryx, fastened together by a tapered plug 
of wood in the cores; doubtless binding round the horns secured them from splitting. The 
wooden plug is seen just below the two top horns”. (Der Ausdruck straight „‚gerade‘ paßt 
wohl nicht ganz für diese, wenn auch nur leicht gekrümmten Hörner. Von „geraden“ Hör- 
nern spricht auch Ranke. Unrichtig ist es auf jeden Fall, wenn Ranke sich folgendermaßen 


1) Ich bediene mich der folgenden Abkürzungen: AmELINEAU=E. Am£LINEAU, Les nouvelles fouilles 
d’Abydos, 1897-1898, erster Teil 1904, zweiter Teil 1905; Petrie, R.T. = PETRiE, The Royal Tombs of the First 
Dynasty, 2 Bde, 1901—1902; A. Bonner et VicTor LoRET = A. Bonner, L’Oryx dans !’ancienne Egypte suivi 
d’une etude sur le nom &gyptien de l’Oryx, Archives du Museum d’Histoire Naturelle de Lyon, Bd. X, 1908; 
Perriıe, Tarkhan I = PETrIE, WAINWRIGHT, GARDINER, Tarkhan I and Memphis V, 1913; RankE = 
RANKE, Bogen (in Ägypten) in EBErTs Reallexikon der Vorgeschichte, Bd. II, 1925, S. 50, Taf. 17a; WoLr 
= W.Wour, Die Bewaffnung des altägyptischen Heeres, 1926; Bonnet= H. Bonner, Die Waffen der Völker 
des Altertums, 1926; ScHARFF = "A. ScHARFF, Die Altertümer der Vor- und Frühzeit Ägyptens. Erster Teil: 
Werkzeuge, Waffen, Gefäße (Staatliche Museen zu Berlin. Mitteilungen aus der ägypt. Sammlung, Bd. IV, 
1931, 8. 101). (v. LuscHan in Festschrift für Benndorf 1898, S. 189 ff. und Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 31, 
1899, Verhandlungen $. <227>f. sowie BuLanDA, Bogen und Pfeile bei den Völkern des Altertums in: Ab- 
handlungen des archäol.-epigraph. Seminars zu Wien NF. 2, Heft 15, 1913, waren mir in Kairo nicht zu- 
gänglich.) 
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ausdrückt: „Die Bogen sind jeweils aus zwei langen, geraden Hörnern der Säbelantilope 
zusammengesetzt‘. Das Tier hat doch seinen Namen von den säbelförmig gekrümmten 
Hörnern. Über den „plug of wood‘ wird unten zu sprechen sein.) Der am besten er- 
haltene Bogen (zwei Hörner und Mittelstück) befindet sich heute im Ägyptischen Museum 
zu Kairo. Das Journal d’entree sagt darüber folgendes: „Nr. 34981. Om el Gaab. 
Petrie 1900—1 corne-arc 1. 0. 36; 0. 26; 0.49. Tombeau de >“. Die Ziffern geben die 
Längenmaße der drei Teile an; das Mittelstück mißt demnach 26cm. Die letztere An- 
gabe, die ich übrigens am Original in Kairo nachgeprüft habe, deckt sich mit dem von 
Petrie angegebenen Maß. Das Mittelstück mißt bei PETRıE, R.T. II, Taf. VIIA 5,2 cm; 
beieinem Maßstab 1:5 betrug demnach die Länge dieses Teils 26cm, hatte also die gleiche 
Länge wie das in Kairo aufbewahrte Original. Die drei in Kairo befindlichen Teile eines 
Hornbogens sind abgebildet auf Tafel X, 1a und b. Bei la sind die drei Teile neben- 
einander gelegt, bei 1b sind die beiden Hörner durch das verbindende Mittelstück zu- 
sammengehalten, wobei man aber im Auge behalten muß, daß die Hörner an der Basis 
abgebrochen sind, der Bogen also ursprünglich größer war. — Abgebildet und besprochen 
sind die von Petrie gefundenen Hornbogen-Bruchstücke (hier Abb. 2) von Bulanda und 
von Ranke (,,in einem Grabe derselben Zeit [= 1. Dyn.] bei Abydos lagen mehrere gut 
erhaltene Hornbogen“. Man kann freilich nicht behaupten, daß ihr Erhaltungszustand 
ein guter sei. Ranke erwähnt Prrriz, R.T. II, Taf. 7 A, 7 und Taf. 38, 35. 36, irrt aber, 
wenn er annimmt, daß das Bruchstück Taf. 38, 35. 36 zusammen in einem Grabe mit 
den Fragmenten Taf. 7 A, 7 gefunden sei. Vgl. unten unter Nr. 2). — Erwähnt von Wolf 
(S. 15 Anm. 1: „Sie fanden sich in einem Privatgrabe in Abydos, das westlich vom Grabe 
des Königs Usaphais-Wedimu lag. Sie sind gebildet aus zwei Hörnern der Säbelantilope 
<Oryx>, die auf einen an den Enden zugespitzten Holzzapfen gesteckt waren“. Dazu 
Anm.1l: „.... ein weiteres Horn und verbindendes Mittelstück aus dem Grabe des 
Königs Zer....“), von H. Bonnet (8. 146, Anm. 1: ‚In den alten Königsgräbern von 
Abydos sind Bogen ganz eigener Art gefunden worden. Sie bestehen aus zwei Oryx- 
hörnern; ein kurzer hölzerner Pflock — er mißt in einem Falle nur 16 cm — verbindet 
beide und bildet den Griff“. Dazu Anm. 1: „PETrRıE, Royal Tombs II Taf. 7 A S. 26, 
das Verbindungsstück auch Taf. 36 Nr. 35 8.38. — ....‘““; es handelt sich aber nicht um 
ein und dasselbe „Verbindungsstück“, vgl. unten unter Nr.2) und von Scharff (,,Die 
einzelnen Teile von Bogen, die uns aus der ältesten Zeit überkommen sind, sind solche von 
Hornbogen aus Gräbern, die zu den Grabanlagen König Wedimus ..... und Djers ..... 
gehören. Der Hornbogen gehört zur Gruppe der zusammengesetzten Bogen und besteht 
aus zwei Hörnern der Säbelantilope <Oryx> mit zielwärts gebogenen Enden und einem 
die Hörner verbindenden Holzstück“. Zu WoLF und ScHARFF „Säbelantilope <Oryx>“ 
ist zu bemerken, daß dieses Tier als Oryx leucoryx zu bezeichnen ist; es gibt, wie wir 
sehen werden, noch andere Oryxarten). 

2. PETRIE, R.T. II, Taf. XXX VI Nr. 35 und 36, S. 38. Danach unsere Abb. 3. 

Gefunden im Grabe des Königs Djer-Atöti, Athöthis des Manethon, früher auch 
Chent gelesen, des zweiten Königs der ersten Dynastie. Vgl. PETRıE, a.a.0. Über- 
schrift zu Taf. 36: ‚Tomb of Zer-Ta“. Über die beiden in Abb. 3 nach Petrie abgebildeten 
Bogenteile sagt dieser: ‚‚35. Middle plug, of a bow made of two horns. 36. Tip of a horn 
bow“. (Daß der „Middle plug“ aus Holz besteht «wenigstens nach Petries Ansicht), 
geht aus der Überschrift zu Taf. 36 hervor: „Carvings in wood“. Danach bestehen also 
alle auf Taf. 36 abgebildeten Gegenstände aus Holz mit alleiniger Ausnahme des Horn- 
stückes <Nr. 36), das ausdrücklich als „horn“ bezeichnet ist <vgl. hier Abb. 3, 36). Das Horn 
ist am oberen Ende künstlich gebogen <vgl. unten in Abb. 7 die Hörner von Oryx leucoryx, 
die eine Biegung dieser Form nicht aufweisen) ; diese Biegung, die natürlich den Zweck 
hatte, der Bogensehne einen besseren Halt zu gewähren, kann meines Ermessens nur durch 
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Erhitzung hervorgerufen sein.) — Erwähnt von Ranke (s. o. unter Nr. 1), von Worr, 
S.15, Anm. 1 (‚ein weiteres Horn und verbindendes Mittelstück aus dem Grabe des 
Königs Zer‘‘); von Bonner, 8. 146, Anm. 1 (s. o. unter Nr. 1); von SCHARFF (s. 0. unter 
Nr. 1). — Aus Petries Veröffent- 
lichung geht nicht hervor, wo die 
beiden Teile (Abb. 3) sich heute 
befinden, so daß ich sie nicht unter- 
suchen konnte. 

3. E. Amelineau fand eine An- 
zahl von Bruchstücken von Anti- 
lopenhörnern, die zu Bogen gehörten, Abb. 3. Bruchstücke eines Hornbogens (36) und verbinden- 
bei seinen Grabungen in den Königs- des Mittelstück (35). Nach Perzır, R.T. II, Taf. 36. 
gräbern zu Abydos und den zu diesen 
Anlagen gehörigen Privatgräbern. Diese Antilopenhörner sind abgebildet von AM£LINEAU 
in „Nouvelles fouilles d’Abydos, Taf. 7, Nr. 12—15. Danach unsere Abb. 4. 

Ohne sich auf diese Tafel, die vier Bruchstücke wiedergibt, zu beziehen, erwähnt 
Amelineau im Text der genannten Veröffentlichung fünf Antilopenhörner und zwar unter 
Angabe der Gräber, in denen sie gefunden wurden: 

8. 68. ‚„Tombeau Nr. 29. — 14° Une corne d’antilope‘“. 

S. 121. „Tombeau Nr. 80. — 3° Deux cornes d’antilopes“. 

S. 217. „Tombeau Nr. 85. —- 11° Un fragment de corne d’antilope‘“. 

S. 226. ‚„Tombeau Nr. 92. — 6° Une corne d’antilope“. 

Im zweiten Teil der erwähnten Publikation (1905), $. 432 spricht Amelineau ganz 
kurz von den auf Taf. 7, 12—15 (unsere Abb. 4) des ersten Teiles abgebildeten Horn- 
fragmenten, ohne hier jedoch 
anzugeben, in welchen Grä- 
berndieeinzelnen Bruchstücke 
gefunden wurden: ‚Les objets 

. representes a la plan- 
che VII dont quatre cornes 
d’antilopes qui n’ont regu au- 
cun travail et sont telles qu’el- 
les appartiennent a animal 


j it‘. — D m Abb. 4. Bruchstücke von Bogen aus den Hörnern von Oryx leuco- 
qui les portait”. en a ryx. Nach Am£uıneau, Nouv. fouilles d’Abydos, 1897—1898, erster 
besten erhaltene Horn (Am£- Teil, Taf. 7, 12-15 (hier verkleinert). 


LINEAU, Taf. 7, 12, vgl. unsere 
Abb. 4, 12) befindet sich heute in der Ägypt. Abt. der Berliner Museen. Vgl. Scharff: 
„Berlin 18041. 1907 auf der Versteigerung der Sammlung Amelineau erworben, aus den 
Königsgräbern von Abydos. — Maße: Länge 36, 5cm; größter Durchmesser 2cm. Nur 
ein Bogenende ist erhalten in Gestalt eines an der Spitze zielwärts gebogenen Antilopen- 
hornes. An der dicksten Stelle, da wo der verbindende Holzpflock eingesteckt war, ist 
das Stück abgebrochen“. Abgebildet von ScHArFr auf Taf. 9, Nr. 210, jedoch ist die 
Amelineausche Photographie klarer als die Scharffsche. Ebenfalls, jedoch weniger gut 
abgebildet von WoLr, Taf. 16,4; kurz erwähnt von ihm auf S8. 15 sowie von RAnkE 
(„... die Spitze ist, zur Befestigung der Sehne, leicht umgebogen“. S. dazu oben unter 
Nr. 2) und von H. Bonner, 8. 146, Anm. 1. — Hervorgehoben sei, daß von Amelineau 
kein Beispiel des verbindenden Holzpflockes gefunden wurde. 

4. PETRIE, Tarkhan I, Taf. 7,1, S. 13. Danach unsere Abb. 5. 

Petrie sagt nur, daß das Bogenbruchstück im Grabe Nr. 22 gefunden sei, und be- 
schreibt es lakonisch als ‚tip of a bow“‘, ohne das Material anzugeben. Infolgedessen ist 

16* 
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das Stück, über dessen Verbleib -Petrie nichts sagt, für unsere Untersuchung so gut wie 
wertlos. Es mißt bei PErrIE (Taf. 7) 17,7 cm; seine Originallänge ergibt, bei einem 
Maßstab von 2:3, 23,6cm. — Erwähnt von Ranke (‚ohne Angabe des Materials‘) 
und von Scharff (‚‚merkwürdiger Weise ohne Angabe des Werkstoffes‘“). 


Aus dieser Übersicht geht folgendes hervor: 

a) Alle diese Hornbogenfragmente stammen aus den abydenischen Königsgräbern 
der ersten Dynastie. — Das Bruchstück aus Tarkhan (Nr. 4 unserer Liste) hat in diesem 
Zusammenhang keine Bedeutung. 

b) Aus den von uns unter Nr. 1 (Abb. 2 und Taf. X la u. b) und 
Nr. 3 (Abb. 4) angeführten Hornbruchstücken geht hervor, daß es sich um 
die leicht gebogenen Hörner von Oryx leucoryx handelt. 

c) Den von Amelineau gefundenen Antilopenhörnern (Abb. 4, 12—15), 
von denen sich eines in Berlin befindet (Abb. 4, 12), während der Aufbewah- 
rungsort der drei anderen unbekannt ist, fehlt das verbindende Mittelstück 
ebenso wie dem Bogenfragment aus Tarkhan (Nr. 4, Abb. 5). 

d) Das ‚„verbindende Holzstück‘“, von dem Petrie, Ranke, Wolf, 
H. Bonnet und Scharff sprechen, ist, soviel ich sehe, nur zweimal fest- 
gestellt, und zwar bei den hier unter Nr. 1 (Abb. 2 und Tafel X 1a u. b) und 
Nr. 2 (Abb. 3) aufgeführten Bogenbruchstücken. Nr. 1 befindet sich heute, 
wie wir sahen, im Ägyptischen Museum in Kairo, während über den Ver- 
bleib von Nr. 2 nichts festgestellt werden konnte. 

Wir besitzen also nur einen einzigen aus den Hörnern von Oryx leuco- 
ryx zusammengesetzten Bogen in leidlichem Erhaltungszustand, denjenigen 
des Museums in Kairo (Taf. X 1a u. b und Abb. 2). Eine Untersuchung 
meinerseits ergab aber, daß hier das verbindende Mittelstück nicht aus 
Holz (Petrie, Ranke, Wolf, H. Bonnet und Scharff) gefertigt ist, sondern 
aus Horn, und zwar vermutlich ebenfalls aus Oryx leucoryx-Horn. Das 
verbindende Mittelstück des Bogenfragmentes Nr. 2 (Abb. 3) besteht nach 
Petrie aus Holz, denn auf der Tafel, wo es abgebildet ist (PETrız, R.T. II, 
Taf. 36, hier Abb. 3), befinden sich ausschließlich Holzgegenstände (,‚Carv- 

ade ings in wood‘), und infolgedessen ist auch das Material des Hornbruch- 
Abbas Bogen. stückes (PETRIE, R.T..II, Taf. 36, 36) eigens als „horn“ bezeichnet. Da 

bruchstück. Aber Petrie das aus Horn gefertigte Mittelstück des Bogenfragmentes 
en Nr. 1 fälschlich als „wooden plug‘ erklärte, so ist es wahrscheinlich oder 
Tat. 7.1. immerhin möglich, daß er hier den gleichen Irrtum begangen hat. Petries 
Irrtum in dem verbindenden Mittelstück des heute in Kairo aufbewahrten 
Bogenfragments (Taf. X 1a u. b und Abb. 2) „a tapered plug of wood‘ zu sehen, wurde 
von Ranke, Wolf, H. Bonnet und Scharff übernommen und führte zu einer Schlußfolge- 
rung, der wir nicht folgen können. 

Ranke hält sich nicht lange bei der Frage auf, er sagt nur, daß die Antilopenhörner 
„an den Ansatzstellen durch Verschnürung mit einem spitzen Holzstück verbunden 
waren‘; Wolf und Bonnet stützen ihre Ansicht über die Verwendbarkeit dieser Horn- 
bogen hauptsächlich auf die Elastizität des die beiden Hörner verbindenden „Holzstückes‘“ 
das aber in dem einzigen mir zu Gebote stehenden Beispiele (von zweien die überhaupt 
bekannt geworden sind) kein Holz- sondern ein Hornstück ist. H. Bonnet sagt (S. 146): 
„Dem Verständnis bieten diese Bogen manche Schwierigkeiten. Daß die Arme aus mas- 
sivem Horn! bestehen, muß befremden. Denn Hörner besitzen keine Elastizität und 


1) Ich verstehe nicht genau, was H. Bonnet sich unter „massivem Horn“ vorstellt. Ein Antilopen- 
horn besteht doch aus zwei Teilen, dem knöchernen Hornzapfen und der Hornschale. Nur diese letzteren 


Tafel X 
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brechen oder splittern eher, als daß sie einem Drucke nachgeben. Und doch ist für einen 
Bogen möglichste Elastizität schlechthin Bedingung. Sie kann hier, da die Arme aus- 
scheiden, nur durch das hölzerne Verbindungsstück vermittelt worden sein!. Dieses 
mußte genügend Spannkraft besitzen, um die Arme zurückbiegen und rasch wieder vor- 
schnellen zu lassen. Das war wohl möglich, zumal wenn man es durch Sehnenverbindungen 
oder in sonst geeigneter Weise verstärkte. Dann konnte das Verbindungsstück in der 
Tat eine nicht unbeträchtliche Schnellkraft entwickeln. Es gibt noch jetzt ganz ähnlich 
konstruierte Bogen, bei denen sie groß genug ist, um die Arme sogar noch nach vorn um- 
schlagen zu lassen?, sobald die Sehne gelockert wird.“ 

Ich kann die Frage, ob die in Abydos gefundenen Hornbogen einstmals dem prak- 
tischen Gebrauche dienten und dienen konnten, nicht beantworten. Sollten sich aber die 
Spezialisten hierfür aussprechen, so müssen sie sich schon nach einem anderen Argument 
umsehen als der von ihnen vorausgesetzten Elastizität des die beiden Oryx leucoryx- 
Hörner verbindenden Mittelstückes; diese Elastizität kann natürlich nur bestehen, wenn 


Abb. 6. Bogenmodelle, eines aus einem Kuhhorn, das andere aus einem Steinbockhorn. — 
Nach PETBIE, BRUNTon, Murray, Lahun II, Taf. 44, 2. 


das betreffende Stück wirklich aus Holz geschnitzt ist. Hierfür ist aber noch der ein- 
wandfreie Beweis zu erbringen, da, wie wir sahen, das einzige Beispiel eines Hornbogens, 
das ja Untersuchungen zugänglich ist (Taf. X 1a u. b und Abb. 2), ein aus Horn bestehen- 
des Mittelstück besitzt. So wird man also vorläufig immerhin mit der Möglichkeit zu 
rechnen haben, daß die in Abydos gefundenen Hörner von Oryx leucoryx nur Modelle 
von Bogen darstellen. Dadurch wird aber die Frage nach der Möglichkeit einer prak- 
tischen Verwendung von Hornbogen nicht ohne weiteres in verneinendem Sinne beant- 
wortet; denn Modelle setzen ja einen praktisch verwendbaren Gebrauchsgegenstand 
voraus. Zwei unzweifelhafte, in roher Weise ausgeführte Bogenmodelle besitzen wir aus 
den Petrieschen Ausgrabungen von ElLahun?. Sie stammen aus einem undatierten 
Grabe. Eines dieser Modelle ist durch ein Kuhhorn, das andere durch ein Steinbockhorn 


dienten natürlich, nachdem sie von dem knöchernen Stirnzapfen heruntergezogen waren, zur Herstellung 
von Hornbogen. — 1) In einer Anmerkung hierzu sagt H. Bonnet: „Diese Wirkung des Verbindungs- 
stückes übersieht v. Luschan, wenn er in der Zeitschr. f. Ethnol. 1899, p. 231 die Verwendbarkeit von 
Hornbogen des hohen Spanngewichts wegen völlig in Frage stellt. Es kam für den Schützen gar nicht dar- 
auf an, die Arme selbst zu biegen‘. — 2) In einer Anmerkung hierzu sagt H. Bonner: „Journal of An- 
thropol. Inst. XIX, p. 239 auf Java“. — 3) Pereıe, Brunton, Murray, Lahun II, 1923, Taf. 44, S. 38. 
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gebildet (Abb. 6). Als Bogensehne dient beiden Modellen ein dicker Strick, als Pfeil ein 
roh geformter Holzstock. 

Die obeh unter Nr. 1 und 3 erwähnten Hornbogen bestehen, wie wir sahen, aus den 
leicht gekrümmten Hörnern der Antilope Oryx leucoryx; über die Bogenüberreste Nr. 2 
und 4 wissen wir zu wenig, als daß man sich über diese Frage äußern könnte. Abb. 7: 
gibt eine gute Vorstellung des Oryx leucoryx und seiner säbelförmig gebogenen Hörner. 
Die für diese Hörner typischen Ringe erscheinen nicht auf den alten Hornbogen. Man hat 
diese Hörner, bevor man sie zu Bogen verarbeitete, wahrscheinlich geglättet, wodurch 
sich diese Ringe von selbst verloren. Zu dem Berliner Antilopenhorn (Abb. 4, 12) sagt 
daher Wolf (S. 15) mit Recht: „Es ist stark abgeschabt und glatt gerieben“. 

Das in Abb. 8? dargestellte Tier ist eine dem Oryx leucoryx verwandte Antilopen- 
art, die die Zoologen OryX beisa nennen. Beide Antilopen begegnen oft auf den ägyp- 
tischen Denkmälern®. Während mir aber alte Überreste von Oryx leucoryx, besonders 
Hörner, bekannt sind, fehlten mir bislang solche von der Beisa-Antilope. Eine Hornstange 


Abb. 7. Oryx leucoryx. Nach A. Bonner Abb. 8. Oryx beisa. Nach A. Bonner et 
etV. Lorer, L’Oryx dans l!’ancienne ee V. LoRET, L’Oryx dans l’ancienne Egypte, 
Farbentafel, Abb. 1. Farbentafel, Abb. 2. 


dieser Antilope wurde jedoch 1910 von Ahmed Bey Kamal in Meir gefunden. Dieses 76 cm 
lange Horn (Taf. X 22) kam ins Ägyptische Museum zu Kairo, wo es unter Nr. 42914 ins 
Journal d’entree eingetragen wurde. In seinen Berichten über die Grabungen von Meir® 
hat Ahmed Bey Kamal das Horn, soweit ich sehe, nicht erwähnt und so wissen wir nicht, 
aus welcher Zeit es stammt, jedoch wird man stillschweigend annehmen dürfen, daß es, 
wie die Mehrzahl der von ihm bei Meir gemachten Funde, ins Mittlere Reich gehört. Im 


1) Nach A. Bonner et V. LoRET, Farbentafel, Abb.1. Eine schöne Darstellung eines Rudels von 
fünf flüchtigen Antilopen (Oryx leucoryx) findet sich bei Ralph A. BaGEnoLp, Libyan Sands, London 1935, 
Taf. hinter S. 298, eine andere fünfzehn fliehende Antilopen derselben Gattung darstellend bei W. B. 
Kennepy Spaw, Die libysche Wüste, in Die Umschau, 7. Heft, 16. Febr. 1936, XL. Jahrg., S. 127, 
Bild 3. — 2) Nach A. Bonner et V. Lorer, Farbentafel, Abb. 2.— 3) A. Bonnet et V. Loret. — QuIBELL 
and GREEN, Hierakonpolis I, 1900, Taf. XXI, 13 = XXI, 17 (von Quibell und Green fälschlich als ibex 
bezeichnet, Text S. 8) ist ein Oryx leucoryx. Für die völlig naturgetreu dargestellten Hörner von Oryx 
leucoryx vgl. NEWBERRY, Beni Hasan, Bd. I, 1893, Taf. 27 und besonders die prachtvolle Farbentafel 
von Nına Davies, Ancient Egyptian Paintings, 1936, Bd. I, Taf. 8, Textband $. 21. — Für Oryx leuco- 
ryx und O. beisa im alten Ägypten im allgemeinen ist wichtig L. JoLEAnD, Etudes de Geographie 
Zoologique sur la Berberie. III. — Les Hippotragines, in Bulletin de la Societe de G&ographie et d’Archeo- 
logie de la province d’Oran, 1918, besonders S. 102—109 und 112—114. — 4) Annales du Service des 
Antiq. Bd. XI, 191, S. 7—39 und Bd. XII, S. 97—127. 
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Jahre 1935 wurde mir dieses Horn von Herrn Lacau für die Geschichtliche Abteilung 
des neuen Landwirtschaftsmuseums Fuad I. zur Verfügung gestellt und erhielt dort die 
Nr. 314. Eine nähere Untersuchung führte zu folgendem Ergebnis. Es handelt sich um 
die rechte Hornscheide eines Beisa-Gehörns. Die typischen Ringe sind nur im unteren 
Drittel des Hornes vorhanden (bei 23cm von 76cm Gesamtlänge). Auf unserer Abb. 8 
gehen dies» Ringe weit höher hinauf, aber ein modernes Gehörn der Beisa-Antilope, das 
mir vom Erbprinzen Adolf zu Schwarzenberg zur Verfügung 
gestellt wurde und von dem ich auf Taf. X 2 d eine Abbildung 
gebe, zeigt ebenso wie das alte Horn aus Meir nur in seinem 
unteren Drittel die charakteristischen Ringe!. Der knöcherne 
Kern (Knochenzapfen) war bereits im Altertum entfernt und 
durch ein Holzstück (einen dünnen Ast oder Zweig) ersetzt 
worden. Länge der Hornschale 76cm, Durchmesser am unteren 
Ende etwa 2,5 cm, Durchmesser des Holzstückes am unteren 
Ende etwa 1,8cm. Da das Horn unten aufgesprungen ist und 
dadurch seinen Durchmesser ein wenig vergrößert hat (vgl. 
Taf. X 2b, c und Abb. 9), während das Holzstück durch Ein- 
trocknung zusammengeschrumpft ist, muß man annehmen, daß 
der dünne Ast ehemals die Hornscheide genau ausfüllte. Um es 
nicht zu zerbrechen, habe ich das Holzstück nicht aus der 
Hornscheide entfernt. Es ist mir deshalb unmöglich, genau an- 
zugeben, bis wie weit es nach oben in die Hornscheide hinein 
reicht. Soviel ist aber sicher, daß es bis in seine zweite Hälfte . i 

hinaufgeht; denn das Horn weist dort ein durch Insekten, Nage- a Mo Te Be 
tiere oder dergl. verursachtes Loch auf, durch welches das Holz Löcher (eines völlig erhal- 
hindurchscheint. abgebrochen) sind deutlich 

An der Basis zeigt das alte Horn zwei sich gegenüber- EBGHUSE: 
liegende Löcher, von denen eines völlig erhalten, während 
das andere nur zur Hälfte vorhanden ist, da ein kleines Stück an der Basis der Horn- 
scheide fehlt. Vgl. Abb. 9 und Taf. X 2c u. b; auf Taf. X 2b ist dieses nur teilweise er- 
haltene Loch durch ein kleines Viereck deutlich gemacht. 

Aus dieser kurzen Beschreibung geht klar hervor, daß dieses Horn einstmals die 
Hälfte eines Hornbogens bildete, dessen zwei Teile durch ein Holzstück (Reis oder dünnen 
Ast) und vermittels des durch die beiden Löcher gezogenen Bindematerials zusammen- 
gehalten waren. Ein aus den leicht gebogenen Hörnern von Oryx leucoryx zusammen- 
gesetzter Hornbogen hat, wie wir oben sahen, die in Abb. 1 wiedergegebene Form, 
während das in Abb. 10 dargestellte Schema einen aus den geraden Hornstangen der 
Beisa-Autilope gefertigten Jagdbogen veranschaulicht. Dieser letztere bildet an der Ver- 


1) Die Hornstangen messen 62 cm, sind folglich um 14 cm kürzer als das alte Horn aus Meir. Erbprinz 
Schwarzenberg hatte die große Liebenswürdigkeit, mir Folgendes mitzuteilen (Brief vom 5. März 1936): ‚Die 
typischen Ringe sind am unteren Horn stark ausgeprägt und deutlich erkennbar, verflachen sich immer mehr 
und mehr, bis schließlich das obere Horn glatt wird und in einer Spitze endet. Ich sende Ihnen ein derartiges 
Horn, welches nicht einmal bis zur Hälfte Ringe aufweist. Diesen Oryx habe ich im Jahre 1931 in der 
Nähe des Mount Kenya erlegt“. Nach Erbprinz Schwarzenberg gibt es zwei Spielarten von Oryx beisa: Oryx 
beisa annectens, den gewöhnlichen Oryx beisa, und Oryx beisa callotis, auf englisch Kilimandjaro oder 
Fringed Ear Oryx genannt. „Dieses letztere Tier hat etwas herabhängende Ohren, ist, was Decke anbelangt, 
dunkler als Oryx beisa annectens, hat aber, soviel ich mich erinnern kann, dieselben Hörner“. Vgl. z.B. 
R. LYopEkker, The Royal Natural History, Bd. II, 1894, S. 281—285, der folgende Antilopen der Art 
Oryx erwähnt: Oryx gazella (Gemsbok), die Hörner gleichen denjenigen des Oryx beisa; Oryx beisa; 
Oryx callotis (fringe-eared oryx); Oryx beatrix (Beatrix Antelope); Oryx leucoryx (Sabre-Horned Antelope). 
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bindungsstelle der beiden Bogenarme eine Biegung, die in etwa einem Winkel von 120 Grad 
gleichkommt (Abb. 10). Um die beiden geraden Hornscheiden so zu verbinden, daß sie 
einen solchen Winkel ergaben und als Bogen verwandt werden konnten, mußte man in 
sie ein genügend langes, biegsames und zugleich zähes, festes Holzstück stecken, wie es 
bei dem von Ahmed Bey Kamal gefundenen Horn der Beisa-Antilope wohl der Fall ist. 
Die botanische Untersuchung dieses Holzstückes steht noch aus. 

Wolf und Bonnet hatten die praktische Verwendbarkeit der altägyptischen Horn- 
bogen von der Elastizität des die beiden Hörner zusammenhaltenden Holzstückes ab- 
hängig gemacht, haben aber, wie oben ausgeführt wurde, kein Beispiel für einen altägyp- 
tischen Hornbogen beibringen können, bei dem dieses Holzstück wirklich vorhanden war. 
Bei dem einzigen relativ gut erhaltenen Hornbogen (Taf. X 1a u. b, Abb. 2) bestand dieses 
Mittelstück auch aus Horn. Aus diesem Grunde mußten wir mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die Hornbogen aus Abydos (Abb. 2, 3, 4 und Taf. X 1a u. b) nur Grabmodelle von 
Hornbogen darstellen. Das hier zum ersten Male veröffentlichte Bogenbruchstück aus 
einem Beisa-Horn muß dagegen unter allen Umständen für ein ehemals dem praktischen 
Gebrauch gedient habendes Original angesehen werden, weil das fragliche Holzstück und 
die Verschnürungslöcher vorhanden sind. Leider fand ich in Kairo niemand, der die 
mikroskopische Untersuchung 
des Holzzweiges hätte vor- 
nehmen können; denn es wäre 


Ze, interessant zu erfahren, wel- 

P>- = a che Baumart den alten Ägyp- 
ET — tern das Holzstück lieferte, 
Abb. 10. Schema eines Bogens aus Oryx-beisa-Hörnern. das die beiden aus Horn. be- 


stehenden Bogenarme ver- 
band. Vermutungsweise möchte ich mich für einen Tamarisken- oder Akazienzweig aus- 
sprechen. Eine Weidenrute würde dagegen meiner Meinung nach allzu biegsam sein, 
selbst wenn sie 2—3 cm dick sein sollte. 

Zusammenfassend läßt sich über die Bedeutung des alten Beisa-Hornes folgen- 
des sagen: 

1. Es ist der einzige mir aus dem Altertum bekannt gewordene Rest des Oryx beisa. 

2. Es liefert wegen des im Innern befindlichen Holzstückes und der der Befestigung 
dienenden beiden Löcher an der Basis den unwiderleglichen Beweis, daß es zu einem 
alten Hornbogen gehört. 

3. Es lehrt, daß es außer Hornbogen, die aus Oryx leucoryx-Hörnern zusammen- 
gesetzt waren und infolgedessen eine gekrümmte, aus Abb. 1 ersichtliche Form hatten, 
auch solche gab, die aus Hörnern der Beisa-Antilope bestanden. Diese letzteren Horn- 
bogen bildeten an der Stelle, wo die beiden Hörner zusammengehalten wurden, einen 
Winkel von etwa 120 Grad. 

Bei allen anderen die zusammengesetzten Bogen betreffenden Fragen wird man von 
den Arbeiten Wolfs, H. Bonnets usw. auszugehen haben. Daß der ägyptische Hornbogen 
vorderasiatischen Ursprungs sei, wie diese Forscher meinen, leuchtet ınir allerdings nicht 
recht ein. Warum sollte man in Afrika nicht ebensogut wie in Asien ganz unabhängig 
auf die einfache Idee gekommen sein, die Hörner verschiedener Antilopenarten zu 
Jagdbogen zu verwenden ? 
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Ungewöhnliche Bronzefigur eines vergöttlichten Weisen. 
Von HEINRICH SCHÄFER. 


Unter den Schätzen des Kestnermuseums in Hannover ist mir vor einiger Zeit die 
etwa 5cm hohe Bronzefigur aufgefallen, die ich dank der Güte K. Küthmanns hier be- 
sprechen und in Abb. Ia—d vorführen kann. 


da b © d 


Sie ist das Bild eines in „‚Schrittstellung‘‘ stehenden Mannes mit einer Scheibe auf 
dem Kopfe. Ein in 5 und deutlich erkennbarer Wulst, der den unteren Teil säumt, den 
oberen aber freiläßt, zeigt, daß der Mond gemeint ist. Der etwas langschädlige Kopf ist 
kahl, bis auf einen von der rechten Schläfe auf die Schulter fallenden Zopf. An der Stirn 
sieht man eine Andeutung der Stirnschlange. Im Winkel zwischen Mondscheibe und Kopf 
sitzt hinten eine Tragöse. Die Arme hängen herab, die linke Hand hält eine wagerechte 
Buchrolle, die Hand des rechten, im Unterarme leicht angehobenen Armes ist leer und 
scheint die Handfläche nach hinten zu wenden. 

Bekleidet ist der Mann mit einem auf der Brust beginnenden und bis unter die 
Waden reichenden Schurz, der gehalten wird durch zwei auf der Brust senkrecht auf- 
steigende und im Nacken verbundene Schnüre. 

Die Bronze ist vollgegossen, ohne Loslösung der Arme vom Körper, doch mit Tren- 
nung der Beine voneinander. Sie hat eine einfache Standplatte, nicht das Standkästchen 
der gewöhnlichen Bronzen. 

Eine Inschrift ist nicht vorhanden und über die Herkunft nichts überliefert. 

Wen stellt das Figürchen vor? 

Die Mondscheibe deutet natürlich auf ein göttliches Wesen. 

So könnte denn auch der Schläfenzopf am sonst kahlen Kopfe im Zusammenhange 
mit der Scheibe auf den thebischen Mondgott Chons weisen. Aber an ihn zu denken ver- 
bietet die Schurztracht. Dieser lange Schurz mit den im Nacken durch eine olivenförmige 
Perle gezogenen Tragschnüren (etwa wie >, wobei oben die von der Brust herkommen- 
den Schnüre, unten ihre durch die Perle gezogenen Enden angedeutet wären!, ist die 

1) Genauere Form bei R. EngELBAcH, Ann. d. Service Bd. 29 (1929), 8. 33. 


Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 72. Band. 17 
Brought to you by | University Paris-Sud 
Authenticated 
Download Date | 4/5/19 11:03 AM 


130 HEINRICH SCHÄFER: Ungewöhnliche Bronzefigur eines vergöttlichten Weisen. (72. Band. 


- 


Amtstracht eines menschlichen hohen Würdenträgers, des Wesirs. Wir müßten also in 
der Bronze einen Gott sehen, der im Götterreiche das Amt eines Wesirs versehen hat. 
Da das auf Chons nicht zutrifft, hat dieser aus der Erörterung auszuscheiden. 


Dagegen gilt der Mondgott Thoth bekanntlich! als Träger des Wesiramtes beim 
höchsten Gotte. Und doch kann Thoth selbst nicht gemeint sein, da er sicher untrüg- 
licher gekennzeichnet wäre. Zwar gleicht er sich etwa vom Neuen Reiche ab dem the- 
bischen Chons an?, aber auch diesen Chons-Thoth kennen wir ebensowenig wie den bloßen 
Chons als Wesir. Und selbst wenn wir ihn so bezeichnet fänden, würde er wohl kaum 
den Wesirschurz tragen, hat doch selbst der bloße Thoth, wo wir ihn als Wesir genannt 
und dargestellt sehen?, die reine Göttertracht. 

Wir werden die Lösung von der andern Seite her suchen müssen, also nicht von 
einem Gotte ausgehen, der ein vom irdischen Staate hergenommenes Amt bekleidet, son- 
dern an einen jener weisen Menschen und hohen Beamten denken, die zu Göttern er- 
hoben worden sind‘. 

Dazu würden alle Kennzeichen am einfachsten stimmen: Der Schurz ist für den 
Wesir, die Buchrolle kann für ihn oder den ersten Vorlesepriester bezeichnend sein. Der 
Schläfenzopf ist ein Schmuck nicht nur des Chons? oder anderer Götter, sondern auch des 
Hohenpriesters von Memphis®, dessen Amt besonders im Neuen Reiche fast selbstver- 
ständlich mit dem des unterägyptischen Wesirs verbunden war’. Zu allen diesen ir- 
dischen Ämtern lassen sich bei den vergöttlichten Weisen Beziehungen feststellen. Wenn 
wir dann noch beachten, daß, wie Sethe gezeigt hat®, jenen Halbgöttern manchmal, auf 
den heiligen Vogel des Schrift- und Weisheitgottes zielend, der Titel A: ‚Ibis‘ gegeben 
und sogar der Name ‚Thoth‘“ verliehen wurde, so ist damit eine Verbindung mit dem 
Mondgotte hergestellt, die die Mondscheibe auf dem Kopfe unserer Figur verständlich 
macht. 

Es mag sogar sein, daß in der Tat gerade der vergöttlichte Djed-Aor (griech. Teos) 
gemeint ist, der in Theben unter dem Namen ‚‚Thoth-Teos der Ibis“ oder ‚„Thoth der sr 
(sim ist ein Titel des Hohenpriesters von Memphis) verehrt wurde. Doch möchte ich auf 
die genaue Benennung vorläufig nicht allzuviel Wert legen. Wichtiger ist mir der Nach- 
weis, daß wir hier eine Figur vor uns haben, die sachlich, als bisher einzige ihrer Art, zu 
den bekannten Bronzen des vergöttlichten Imhotep? zu stellen ist, die aber niemals ein 
im eigentlichen Sinne göttliches Abzeichen, wie es hier die Mondscheibe ist, tragen. 

Noch ist die Frage nach dem Alter der hannoverschen Bronze zu bedenken: 


Der Vollguß und die einfache Standplatte sind Eigenschaften, die wir besonders 
von älteren Bronzen her kennen, und auch in den zwar wenig durchgearbeiteten, aber nicht 
ungefälligen Stilformen der Figur könnte man einen von den Bronzen der Spätzeit ab- 
weichenden Zug sehen wollen. Wenn es ferner richtig ist, daß die freie Handfläche nach 
hinten gewendet ist, so denkt man daran, daß an stehenden Rundbildern mit frei herab- 
hängenden Armen offene Handflächen zwar in alter Zeit stets dem Körper zugekehrt 
sind, aber im Neuen Reiche! daneben die Sitte aufkommt, die Handflächen, wie bei 
unserer Figur, nach hinten zu richten, während in der Spätzeit dann das Ältere sich 
wieder einstellt. 


1) A. Erman, Rel. 1934, 8. 57; A. Rusch bei Pauly-Wissowa (Thoth) Sp. 355. Textstellen bei 
G. ROEDER, Urk. z. Re]. 1923, Register unter Wesir. — 2) A. Rusc#, a. a. O. Sp. 382. — 3) LD III 181; 
ohne die Beischriften wiederholt bei A. Erman, a.a. 0.8.18. — 4) s. K. SETHE in seiner schönen Arbeit 
Imhotep, der Asklepios der Ägypter 1902 und in Hasrınss, Bibl. encycl. Heroes and hero-gods. — 
5) Propyl. 2 (1930), 356. — 6) Beispiel Berlin 12410 (A. Erman, a.a. O. S. 190). — 7) Vgl. H. Kees, 
Kulturgesch. 1933, $. 217, Anm. 6. — 8) a. a.0. S. 101, 104. — 9) Beispiel Propyl. 2° (1930), 441, 4. — 
10) Von äg. K. 1930, S. 282. 
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So scheint allerlei für ein höheres Alter als die Spätzeit zu sprechen. Aber diese 
Beobachtungen geben doch keine Sicherheit: Vollguß und einfache Standplatte sind auch 
der Spätzeit durchaus nicht fremd, besonders bei so kleinen Stücken. Die stilistischen 
Züge sind sehr unsicher. Die anzunehmende Haltung der rechten Hand ist mir zwar bei 
sicheren Figuren der Spätzeit nicht bekannt, aber da die Neigung der Zeit zum Zurück- 
greifen auf frühere Formen öfters noch das Neue Reich umfaßt, müssen wir darauf auch 
bei dieser Handhaltung gefaßt sein. Der Hohepriester von Memphis trägt zwar in später 
Zeit! den Schläfenzopf am kahlen Kopfe, aber in älterer an einer vollen Kugelfrisur?. 
Doch ist allerdings bei unserer Figur überhaupt nicht ganz sicher, ob ihre Haartracht 
wirklich auf die Amtstracht des Hohenpriesters zurückgeht, oder ob nicht auf dem Um- 
wege über Chons-Thoth doch die Tracht des Chons hineinspielt. Vor allem aber wird 
man mit der Annahme so offenbarer auch formaler Vergötterung eines alten Wesirs, wie 
sie hier durch das Aufsetzen der Mondscheibe geschehen ist, nur unter dem Drucke 
stärkster Beweise hinter die Spätzeit zurückgehen. 

Es ist also an dem merkwürdigen Figürchen noch mancherlei aufzuklären, wenn 
auch seine Deutung als eines vergötterten Menschen gesichert bleiben dürfte. 


Zwei Kunstwerke aus der Ägyptischen Sammlung der Eremitage. 
Von K. Bosse. 


Ich möchte auf zwei geschichtlich und kunstgeschichtlich beachtenswerte Skulp- 
turen der Eremitage, die Bronzestatuette eines äthiopischen Königs und eine 
Stele Haremhebs aus der Zeit vor seiner Thronbesteigung, aufmerksam machen, die 
in russischer Sprache in der Nachkriegszeit veröffentlicht wurden und von deren Vorhan- 
densein die übrige ägyptologische Literatur noch keine Kenntnis genommen hat. 

I. Die schlanke Figur des stehenden äthiopischen Königs? trägt das gleiche kurz- 
gelockte, durch eingravierte Kreise wiedergegebenen Haar“ und einen ähnlichen Hals- 


1) E. Prısse, Monum. Taf. 26. — 2) Beispiel bei A. Erman, a.a.0. 8.190. — 3) Eiremitage Impe- 
rial: W. GoLENISCHEFF, La collection &egyptienne 8. 85 Nr. 731. — Veröffentlicht in einer dem Archäo- 
logen O. Waldhauer gewidmeten Festschrift des Staatlichen Kunsthistorischen Inehıbais, Das antike Por- 
trät, Leningrad 1929, 8. 7—13: N. FLiTTNEr, Porträtstatuette des Taharka. 

Material: Rötliche Bronze. Höhe: 0,185 m. — Die Figur steht mit vorgestelltem linken Bein. Die 
linke Hand hängt zur Faust geschlossen am Körper herab, die rechte Faust ist bis in Schulterhöhe erhoben. 
Beide Fäuste sind durchbohrt. Bekleidet ist der König mit einem gefälteltem Königsschurz, dessen Gürtel 
mit einem Muster aus wagerechten und senkrechten Relieflinien verziert ist. Um den Hals liegt eine Schnur 
mit einem Widderkopfanhänger, deren Enden von hinten nach vorn auf die Brust herabfallen. Um den 
Kopf ist ein Band gelegt, dessen Enden bis auf den Rücken hinabreichen. Über der Stirn erheben sich zwei 
Uräen, deren Schwänze über den Scheitel laufen und bis auf die Bänder hängen. 

Erhaltung: Es fehlen der rechte Fuß von oberhalb der Knöchel an, die Zehen des linken Fußes und die 
Gegenstände, die die beiden Hände hielten. Flittner spricht von einer leichten Verletzung der Hand- 
gelenke durch Oxydation, während Golenischeff einen Armreifen am rechten Unterarm erwähnt. War 
hier vielleicht eine Stelle am Handgelenk für die Vergoldung aufgerauht? Nach der Photographie scheint 
mir das möglich zu sein. 

4) Entgegen der Annahme Schäfers, ÄZ.33 S.114ff., möchte ich wegen des vor dem Ohr befind- 
lichen Löckchens nicht an eine Kappe denken. 
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schmuck mit Widderkopfamulett wie eine Anzahl bereits bekannter knieender Bronze- 
statuetten von Königen! mit Weihungen in den Händen. Sie werden durch die Statuette 
aus der ehemaligen Sammlung Mac Gregor, auf deren Gürtel H. Schäfer den Namen 
Taharka erkannt hat?, in die 
25. Dynastie datiert. Vor kur- 
zem wurde eine entsprechend 
knieende Statuette im Tempel 
des Taharka im obernubischen 
Kawa ausgegraben und an das 
Brüssler Museum abgegeben?, 
während bei allen übrigen die 
Herkunft unbekannt ist. 

Das Muster am oberen 
Rand des um den Kopf laufen- 
den Bandes der Petersburger 
Statuette, das wir auch bei dem 
Taharka der Sammlung Mac 
Gregor finden, ist als Uräenstrei- 
fen zu deuten, wie es der Ver- 
gleich mit dem Granitkopf eines 
äthiopischen Königs in Kairo 
lehrt®. 

Die verlorenen Attribute 
hat man sich etwa nach einem 
Abb, 1: ARNER Relief des Königs Menkau-Hor® 
als ein W3$-Szepter in der rech- 
ten und ein ‘4-Zeichen oder 
einen Stab in der linken Hand 
zu denken. Vielleicht hielt die 
rechte Hand auch wie zwei Sta- 
tuen Sesostris’ I® einen Krumm- 
stab. 

Was aber die Petersburger 
Statuette vor den übrigen aus- 
zeichnet, ist das besonders sorg- 
fältig gearbeitete und gut erhal- 
tene Gesicht, dessen volles Oval, 
wenn wohl auch nicht porträt- 

Abb. 3. Abb. 4. hafte, so doch sicher individuelle 

Züge besitzt. Die großen Augen, 

die geschwungene Doppellinie der Brauen, die gebogene Nase mit Angabe der Nasenlöcher, 
die vollen Lippen, das scharfe Kinn und schließlich die gutgeformten Ohren zeigen eine 


1) 1. Eine Statuette in Kairo, Cat. gen. L. BoRCHARDT, Statuen u. Statuetten Bd. III 823. 2. Eine 
Statuette aus der ehemaligen Sammlung Mac Gregor jetzt in Kopenhagen, Kat. Mocensen Bd. 18. 8, 
A 18, Bd. II Taf. IX. 3. Eine weitere Statuette in Kopenhagen, Kat. Mogensen Bd. IS. 9, A 20, Bd. II 
Taf. IX. Nur bei ihr sind die Gefäße in den Händen des Königs erhalten. 4. Vgl. Anm. 5. — 2) ÄZ. 33 
S. 114ff. — 3) Veröffentlicht Chronique d’Egypte 20 (1935), 8. 324/25. Die erwähnte erhaltene Ver- 
goldung bedeckte wohl, wenn man nach Schäfers Aufsatz urteilen darf, den Schurz und vielleicht noch 
Teile des Hals- und Kopfschmuckes. — 4) BoRCHARDT, o. c. Bd. IV, 1291. — 5) MasrEro, Aegypten 
(Ars Una) Abb. 97. — 6) ScHÄFER-ANDRAE, Prop. Kunst II? S. 272. 


Brought to you by | University Paris-Sud 
Authenticated 
Download Date | 4/5/19 11:03 AM 


Band 72.] K. Bosse: Zwei Kunstwerke aus der Ägyptischen Sammlung der Eremitage. 133 


erstaunlich sorgfältige Arbeit. Das unnegroide Aussehen des Königs möchte Flittner als 
Beweis benutzen, um die noch immer fragliche Herkunft der äthiopischen Könige der 
25. Dynastie zugunsten der Reisnerschen Anschauung! zu entscheiden. Wie weit ägyp- 
tische Skulpturen gerade von Königen geeignet sind, das wirkliche Aussehen eines Herr- 
schers erkennen zu lassen, wie weit Tradition oder Schmeichelei gerade hier die Züge 
gestaltet haben, wage ich nicht zu entscheiden, eine sichere Grundlage für die Erkenntnis 
der Rasse bilden sie kaum?. 

Für die Spätzeit bezeichnend ist die Haltung des Königs; denn obgleich er die Hal- 
tung einer Statue des AR nachahmt?, steht er gleichsam im Kontrapost, d. h. er streckt 
den linken Fuß und den rechten Arm nach vorn, wie es auch die saitische Bronzestatuette 
des sogenannten Moses aus der ehemaligen Sammlung Posno* tut, während die Statuen 


Abb. 5. 


des AR stets das linke Bein und den linken Arm nach vorn nahmen®. So ist gerade diese 
Statuette ein gutes Beispiel für das in der 25. Dynastie beginnende Archaisieren, in der 
Art, die wir bei einer Statue des Stadtfürsten von Theben Montemhet* ausgeprägt finden, die 


1) Reısner, JEA 6 S. 54 hält Verwandtschaft zwischen den libyschen Herrschern der 22. Dynastie 
und den äthiopischen Herrschern der 25. Dynastie für möglich. — Vgl. auch: Kees, Ägypten $. 351. — 
2) Daß Flittner die größte Ähnlichkeit mit der Petersburger Statuette gerade bei dem — leider in PETRIE, 
History III, Abb. 130 abgebild. — Kopf einer Gottesgattin in Sidney mit ergänztem Gesicht findet, ist etwas 
peinlich. Seine Benennung „Taharka“ gründet sich auf die Ähnlichkeit mit der Statuette aus der Sammlung 
Mac Gregor. — 3) Etwa die des Pepi. Vgl. MaspEro, o.c. Abb. 132, oder auch nur die eines Privatmannes. 
Etwa MaAsrERo, o. c. Abb. 155. — 4) Louvre Cat. Boreux II, S. 409/10, Abb. Taf. LVI. — 5) Ich 
kenne als einzige Ausnahme den bei MaspEro, o. c. Abb. 153 abgebildeten Oberteil einer Holzstatue. — 
6) Cat. gen. LEGRaIN, Statues et Statuettes Bd. III, 42236. 
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einen archaisierenden Körper mit einem realistischen Kopf vereint, wie viel später auch 
die römische Kaiserzeit ihre Porträtköpfe auf griechische Athletenkörper setzte!. 

II. Die Stele stellt den Erbfürsten und Heerführer Haremheb nach rechts gewandt 
in betender Haltung vor den drei Göttern Atum, Osiris und dem falkenköpfigen Ptah- 
Sokarıs dar. Schon Golenischeff hat erkannt, daß diese Stele sehr wahrscheinlich in 
einer Stele des Britischen Museums ihr Gegenstück besitzt?, auf der Haremheb in fast 
gleicher Haltung nur nach links gewandt zu dem falkenköpfigen Re-Harachte, dem 
ibisköpfigen Thot und der Maat betet. Hier ist der untere Teil der Stele mit Hymnen 
an diese drei Götter erhalten, und danach ist die Form der Eremitage-Stele, deren unterer 
Teil leider verloren ist, unschwer zu ergänzen. 

Die Tracht des Haremheb ist von Struve in Einzelheiten unrichtig beschrieben. 
Haremheb trägt ein Leinenhemd mit Scheinärmeln®* und einen Doppelschurz, der 
aus einem langen „vorgebautem Schurz“° und einem kurzen, von einem Gürtel ge- 
haltenen Schurz, dessen fächerförmiges doppeltes Mittelstück auf den Vorbau herab- 
hängt, besteht. 

Dem Stil nach paßt die sehr zart gearbeitete, leicht nach vorn geneigte Gestalt des 
Haremheb, bei der die Handhaltung und die Zeichnung des etwas vorgeschobenen Bauches 
schon die Amarnakunst voraussetzen, gut zu den Reliefs seines Grabes in Sakkara”?, so 
daß man die Stele eben in der Zeit entstanden denken möchte, als Haremheb nach dem 
Tod Amenophis’ IV. die Feldzüge für den jungen König Tutanchamun führte, die er auch 
in seinem Grab darstellen ließ®. Daß Haremheb zu Atum und Ptah-Sokaris betet, spricht 
ebenfalls für die Entstehung der Stelen in oder bei Memphis. 

Über die Aufstellung der Stelen läßt sich nichts Sicheres sagen. Vielleicht waren 
sie wie die Stelen im Grab des Neferhotep in die Außenwand des Grabes rechts und links 
vom Eingang eingelassen®. Dann wäre es eigenartig, daß man gerade bei diesen allen 


1) Daß sich die Schurztracht des Takarka auch von einer eiltsprechenden des ausgehenden 
NR unterscheidet, zeigt der Vergleich mit der ebenfalls stehenden Bronzestatuette König Osorkons 
I., Abb. Mörzer, Metallkunst S. 24. — 2) Kat. GoL£nIscHhErr Nr. 1061. — Veröffentlicht von 
W. StruvE in dem Jahrbuch des Russischen Kunsthistorischen Instituts, Bd. I, Petersburg 1922, 
S. 91—109, Eine Stele des Haremheb in der Eremitage. — Material: Kalkstein. Höhe: 0,78 m; Br. 1,08 m; 
Tiefe 0,06 m. Die Inschriften bei den Göttern lauten: Atum, der große Gott, der den Himmel trennt von der 
Erde, der König der Götter, Herr der Ewigkeit, Herrscher ewiglich. Osiris Wrz-nfr, der erste der Westlichen, 
der Herr von 73-dsr. Ptah-Sokar, der Herr von .$4, der Herr des Himmels, Herrscher ewiglich. Das 


Gebet des Haremheb: Preis deinem Ka, Atum, Harachte, großer Gott, Herr des großen Sitzes cat 


nicht ganz sicher)! Gib, daß sich meine Seele befriedigt an dem, woran du dich befriedigst, daß sie das 
Wasser trinkt, das herauskommt auf deinen Opfertisch, daß sie das Brot empfängt, das herauskommt 
auf den Opfertisch der Herren von Heliopolis, daß ich atme den süßen Hauch des Nordwindes. Für den Ka 
des Erbfürsten und Heerführers Haremheb. — 3) Bupce, A guide to the Eg. Galleries (Sculpture) Nr. 461, 
S.130, Taf. XIX, Inv. Nr. 551. — Struve Abb. 2.— Ed. MEyeER, ÄZ. 15, S. 148, Die Stele des Haremheb, 
bringt die Übersetzung der drei Hymnen — ScHArFF, Sonnenlieder, 8. 58ff. bringt den Hymnus an Re- 
Harachte. — Material: Kalkstein. B. 1,90 m; Br. 1,025 m. Erhaltung: Die Figur des Haremheb und die 
Beischriften der Götter haben durch Verwitterung gelitten. — 4) Vgl. Bonner, Die ägyptische Tracht, 
(SETHBE, Unters. VIT2) S.51. — 5) Vgl. Bonner, o.c. 8.54. — 6) Vgl. Bonner, o. c. 8. 55. — 7) Zur 
Verteilung der Reliefbruchstücke aus dem Grab auf die verschiedenen Museen vgl. Ed. MEYER, Ge- 
schichte, II 1, $S. 403, Anm. 1. — 8) Struve erwähnt merkwürdigerweise den Namen Tutanchamuns 
überhaupt nicht und datiert die Stele noch in die späte Amarnazeit. SCHARFF, Sonnenlieder, Anm. 75 
will die Stele des britischen Museums in die frühe Amarnazeit datieren. Das erscheint mir allein schon 
wegen der Stileigentümlichkeiten der Haremhebfigur auf der Eremitagestele als ganz unwahrscheinlich. 
— 9) G. Davızs, Tomb of Neferhotep I, Pl. I und VII. — Zur Aufstellung der Stelen im NR vgl. ÄZ. 70, 
S. 27 in BORCHARDT-KÖNIGSBERGER-RICKE, Friesziegel in Grabbauten. 
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sichtbaren Werken die Nachtragung des Uräus vergessen haben sollte, den Haremheb 
nach seiner Thronbesteigung an seinen Darstellungen im Innern des Grabes hat anbringen 
lassen. Vielleicht waren die Stelen auch in einem Tempel aufgestellt. Dafür würde 
sprechen, daß Haremheb den Atum und die Herrn von Heliopolis um einen Anteil an 
ihren Opfergaben bittet. 


Untersuchung eines Körbchens und einer Schnur der Badarikultur auf ihre 
Bestandteile. 


Von WALTER V. STOKAR. 


Ein aus zwei Bruchstücken bestehendes Körbchen der Badarikultur (etwa 4000 vor 
Christus) soll in den Laboratorien der Staatlichen Museen zu Berlin konserviert werden. 
Es wurde dem Verfasser die Aufgabe zu teil, vor der Konservierung die Bestandteile 
zu analysieren. 

Das Körbchen besteht nach einer genauen Untersuchung mit der Lupe aus vier 
Bestandteilen. Das Grundgeflecht aus steifen Strängen, darum herum ein geschmeidiges, 
scheinbar bastartiges Gebilde, beides von dunkelbrauner Farbe. Der obere Rand des 
Körbchens scheint aus einer anderen Substanz zu bestehen, dessen Farbe braungrau ist. 
Auf einer Seite haftet dem Körbchen noch ein köperartiges, vom hohen Alter blaugrau 
gewordenes künstliches Gewebe an. Der Strang und der ihn umgebende Bast scheint pflanz- 
lichen Ursprungs zu sein, der Stoff des oberen, braungrauen Randes ist nicht erkennbar. 

Um von vornherein der Analyse den richtigen Weg zu geben, ist es unbedingt 
nötig, festzustellen, ob die verschiedenen Teile tierischer bzw. pflanzlicher Herkunft sind. 
Zu diesem Zwecke gibt man von jedem Untersuchungsobjekt eine kleine Probe in Reagens- 
gläser zusammen mit je einem roten und einem blauen Lakmuspapier. Rötet sich beim 
Erhitzen blaues Lakmuspapier als Ergebnis der Röstung, so haben wir es mit pflanz- 
lichen Derivaten zu tun, bläut sich rotes Lakmuspapier und entsteht der für Horn- 
substanzen typische Versengungsgeruch, ja etwas später sogar der Geruch nach Ammoniak, 
so ist die Probe tierischer Herkunft (sog. Stickstoffprobe). Beim Badarikörbchen ist 
der innere Strang und der diesen umhüllende Bast pflanzlich, der obere Rand tierischer 
Herkunft. 

Wenden wir uns zuerst dem oberen Rande zu. Unter dem Mikroskop mit Auflicht 
zeigte sich eine engzellige Masse mit unebener Fläche. Mehr war nicht zu erkennen. 
Ein Schnitt in tangentialer — und in Querrichtung war nicht ausführbar, da das Material 
infolge seines Alters von ungefähr sechstausend Jahren sehr spröde war. So mußte denn 
ein Teil der Probe in Öl gelegt werden, um die alte Geschmeidigkeit wenigstens einiger- 
maßen wieder zu bekommen. Vier Tage lang lag die Probe bei gleichmäßiger Wärme 
von 25° im Ölbade. Daraus entnommen, wurde es in Paraffin vom Schmelzpunkt 54 
eingebettet und mit dem Mikrotom in zwei Richtungen geschnitten. Die Schnitte, auf 
Objektträger gebracht, wurden mit Xylol vom Paraffin befreit und mit Chloralhydrat 
aufgehellt. Da wir es mit tierischer Substanz zu tun haben, kann es sich nur um Filz 
oder Haut handeln. Filz läßt sich mit zwei Präpariernadeln zerzupfen. Der Versuch 
des Zerzupfens mißlang. Es liegt also tierische Haut vor. 

Ein Studium der Schnitte unter Durchlicht im Mikroskop zeigte eine klein- 
zellige Masse. Die Zellen sind zweierlei Art. Die dunkleren enthalten Farbstoffkörner, 
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die eng aneinander liegen, die helleren ebenfalls Farbstoff, jedoch in so geringen Mengen, 
daß die Körner einzeln zu zählen sind. Wichtig ist es, daß Haarwurzeln festzustellen 
waren, ja daß man einzelne Bruchstücke von Haaren erkennen konnte. 

Soweit die mikroskopische Untersuchung. Sie stellte einwandfrei fest, daß Teile 
einer Tierhaut vorliegen, die Struktur der Zellen und der Bau der Haare weisen auf 
Schaf oder Ziege. Welcher von beiden Tiergattungen die Haut entstammt, läßt sich nicht 
mehr feststellen, da die Haare, die dies allein ermöglichten, vermutlich durch chemische 
Bearbeitung keine vollständigen Enticularschuppen mehr besaßen. 

Chemische Bearbeitung läßt sich wiederum nur chemisch nachweisen. Es gilt also 
festzustellen: haben die Badarileute es schon verstanden, Tierhäute zu gerben ? 

Wir kennen im großen Ganzen vier Gerbarten. Die Rotgerberei bedient sich 
gerbsäurehaltiger Pflanzenteile, die sämische Gerbweise der Öle, dann kann man mit 
Chlor- und Alaunsalzen gerben, schließlich mit phosphathaltigen tierischen Substanzen. 
Letztere Gerbweise wird heute als die am längsten bekannte angenommen. Das Badari- 
körbchen scheint dies zu bestätigen. ö 

Eine nicht im Ölbade gelegene Probe nämlich wurde erst mit einem Zusatz von 
Kalilauge und dann mit Salpetersäure leicht gekocht, um die beim Besichtigen im Mikro- 
skop mit Auflicht zu Tage getretenen Verunreinigungen aufzulösen. Hierauf wurde die 
Probe unter öfterem Wasserwechsel von Säure und Lauge befreit und dann erneut in 
einem Kölbchen stundenlang gekocht und zerkocht. Da nämlich das Gerben einer 
Haut eine chemische Veränderung bedeutet, können die dazu verwandten Chemikalien 
einigermaßen richtig erst erkannt werden, wenn die Substanz vollkommen zerstört ist. 

Die empfindlichen Reaktionen mit salpetersaurem Silber und Bariumchlorid auf 
Chloride bzw. Sulfate blieben erfolglos. Salzgerbung kannten also die Badarileute noch 
nicht. Rotgerberei und Sämischgerben kennt die Menschheit anscheinend erst seit dem 
Mittelalter. Kommt also nur Weißgerberei mit Phosphaten in Betracht. Die zer- 
kochte Substanz wurde daher mit Salpetersäure angesäuert und dekantiert. Die 
darüber gestandene Flüssigkeit ergab mit Ammoniummolybdat die außerordentlich 
empfindliche Reaktion der Phosphorsäure. Wir können das Ergebnis der Untersuchung 
dahingehend zusammenfassen, daß die Badarileute es verstanden, Schaf- bzw. Ziegen- 
leder mit tierischen Abfallprodukten zu gerben, daß weiter das obere Stück des Körb- 
chens aus Leder bestand. 

Die Untersuchung des pflanzlichen Teiles des Körbchens gestaltete sich weniger 
schwierig. Auch diese Materie war durch ihr hohes Alter und ihr langes Lagern ungemein 
spröde geworden. Schnitte ohne Einbettung gelangen nur sehr schlecht und hatten 
lediglich den Erfolg, daß unter dem Mikroskop das Geflecht als zweierlei Pflanzen- 
produkten angehörend erkennbar war. Schnitte in Paraffinpackung gelangen zwar, 
doch beeinträchtigte die zuerst nötig gewordene Chloroformwaschung des Objekts und 
das in die Gefüge der Pflanzenfasern eingedrungene Paraffin ein klares Erkennen. 

Von großem Erfolg aber war eine Mazeration (Durchtränkung) mit Kali- 
lauge (15%). Abgesehen davon, daß mit dieser Behandlung dem Objekt ziemliche 
Mengen Huminsäuren entzogen wurden, die beim Mikroskopieren ja doch bloß hinder- 
lich sind, erhielt der Pflanzenteil seine alte Geschmeidigkeit wieder. Er ließ sich mit 
Präpariernadeln einigermaßen zerzupfen und in Gelatineglyzerin einbetten. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß sowohl der Strang, als auch das 
äußere Geflecht von ein und derselben Pflanze stammen muß, wenn auch aus verschie- 
denen Partien. Beherrscht wurde das ganze Bild von feinen, gleichmäßigen, an den 


1) Inzwischen ist es dem Verfasser gelungen, Rotgerbung im nordischen Neolithikum einwandfrei 
nachzuweisen (vergl. Mannus XXVII 1935. S. 205 vers.). 
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Enden spitzen Fasern aus prosenchymatischen Zellen. Es ist das typische Bastgewebe. 
Im Gegensatz dazu standen parenchymatische Deckzellen (stegmata), die die Bast- 
stränge an zwei Seiten begleiten. Es war daher keine Schwierigkeit, mit diesem wich- 
tigen Ergebnis eine enge Begrenzung im Pflanzenreiche vorzunehmen. Es kamen nur 
Pflanzen in Frage mit faserförmigen Gewebeteilen. Die Lage Badaris im (östlichen) 
Afrika schloß von vorn herein amerikanische und indische Bastträger aus,die Struktur 
der Probe wies zudem eindeutig auf eine Monokotyledone hin. In Frage kamen daher 
nur bastführende Palmarten, und zwar hauptsächlich Chamaerops humilis und Raphia 
pedunculata mit ihren nächsten Verwandten. Es ist schwer, diese Arten auf Grund ihrer 
Gewebestruktur klar auseinander zu halten, sicheren Unterschied bieten nur chemische 
Reaktionen, Färbungen, die Chamaerops und Raphia unterscheiden. 

Zu chemischen Reaktionen allerdings sind mazerierte Gewebeteile nicht ver- 
wendbar, da sie meist ganz zweideutige Ergebnisse zeigen, ja sogar verkehrt reagieren. 
So mußten für beide Geflechtarten Proben in heißem Wasser gebrauchsfähig gekocht 
werden. Es ergaben sich folgende Reaktionen: 

Jodkali färbte Epidermiszellen braun, die Fasern gelb. Chlorzinkjod brachte 
schwache violette Färbung, während Phloroglucin mit Salzsäure die geringen VOor- 
handenen Holzteile leuchtend rot färbte. 

Diese Färbungen sind typische Idenditätsreaktionen für Raphiabast und seine nächsten 
Verwandten. Das innere Geflecht des Badarikörbchens bestand also aus Blattadern 
der Raphiapalme mit anhängendem Bast, das äußere Geflecht aus reinem Raphiabast. 

Auch die nicht mit dem Körbchen zusammenhängende Schnur aus Badari besteht 
aus Raphiabast, ein Zeichen dafür, daß diese Palmenart sich bei den Badarileuten all- 
gemeiner Verwendung erfreute. Auch heute noch wird die Raphiapalme wegen ihres 
Bastes in Afrika gepflanzt, allein ihre Heimat ist in unserer Zeit etwas südlicher zu suchen. 

Ungeahnte Schwierigkeiten bot die Analyse des zarten Gewebes. Ihm konnte der 
Zahn der Zeit am meisten an. Die geringste Berührung verwandelte es in amorphen 
Staub; eine Behandlung mit Chemikalien zur Aufhellung oder Färbung ist unmöglich. 
Lediglich eine einzige Faser ist genau zu erkennen. Sie läßt auf Flachs schließen, jedoch 
ist der Verfasser nicht in der Lage, eine positive Angabe mit seinem Namen zu decken. 


Zu den beim Gebel Silsile neu gefundenen Nilmessern. 
Von LupwıG BORCHARDT. 


In den Nachträgen zu „Nilmesser und Nilstandsmarken‘ (Sitzungsber. d. Preuß. 
Akad.d. Wiss., Phil.-Hist. Klasse 1934 XI, 194—202) ist auf Seite 198 die mit 7 bezeich- 


nete höchste Elle des nördlichen der beiden beim Gebel Silsile neu gefundenen Nilmesser 
(N,) „mit ziemlicher Sicherheit‘ als zwanzigste Elle angesprochen worden. Das ist, wie 
ich jetzt zeigen kann, ein Irrtum gewesen. 

Es wurde mir nämlich leider erst ganz kürzlich bekannt, daß die Höhenmessungen 
über NN in Alexandrien, die der Survey of Egypt ausgeführt hat und nach denen er 
rechnet, von den von Willcocks und auch heute noch vom Irrigation Department be- 
nutzten Höhenmarken, von Lugsor ab südlich, von einander abweichen, und zwar nicht 
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unerheblich. Die Höhen des Irrigation Department liegen über denen des Survey of 
Egypt. Der Unterschied steigt je mehr man sich Assuan nähert. 

Nun sind in den ‚Nilmessern und Nilstandsmarken“ (Abhdlen. d. Kgl. Ak. d.W. 
1906) alle Höhen nach Willcocks angenommen, also die des Irrigation Department. 
In den ‚„Nachträgen“ (Sıtzgsber. 1934) sind aber die Höhen des Survey of Egypt als 
Ausgangshöhen benutzt. Ein Vergleich beider, wie er in den „Nachträgen“ S. 199 (8) 
vorgenommen worden ist, wäre also erst möglich gewesen, nachdem die dort gegebenen 
Survey-Höhen in Irrigation-Höhen, wie sie in den „Nilmessern und Nilstandsmarken‘“ 
benutzt worden sind, umgerechnet worden wären. 

Um diese Umrechnung nachzuholen!, bat ich Capt. Richards vom Survey, mir 
die Unterschiede beider Höhenbestimmungen, die vom Survey festgestellt in dessen 
Akten vorliegen, anzugeben, möglichst für die Höhe von Gebel Silsile. In dankenswer- 
tester Weise gab er mir die folgende aktenmäßige Auskunft: 


Höhen des Irrigation Department 
über denen des Survey of Egypt bei Esne . ........0,95m 


Höhen des Irrigation et über denen des el of Beypt 
bei Assuan . . . Me or kr Ilse da Die una ... 185m 


Danach lassen sich die bisher nur nach Teripaktan, Höhen bestimmten 20-Ellen- 
punkte nach Survey-Höhen leicht ermitteln: 


20-Ellenpunkt in Elephantine 


Irrigation-Höhe . . . . ...2.2.2.2..2....+ 88,520 m 
—- 1,850 m 
Survey-Höhe . . ..2.2.2.2..2.2.2... + 86,670m über NN 
20-Ellenpunkt in Esne 
Irrigation-Höhe . . . . 2. 22.2.2220... + 78,833 m 
— 0,950 m 
Survey-Höhe . ..... : . + 77,883 m über NN 


Da Elephantine—Esne 157 km und rlehankie —- Gebel Silsile 71 km (bei Hoch- 
wasser) den Nillauf entlang entfernt sind, so errechnet sich aus all diesen Angaben der 
20-Ellenpunkt für Gebel — Silsile wie .. 


77,883 + —- (86,670— 77,883) — 82,698 m über NN 


IB 


Es ist aber Oberkante der Ellenskala 
in N, (südl. Nilmesser bei Gebel Silsile)? = 82,670 m über NN. 

Man wird also wohl ‚mit ziemlicher Sicherheit‘ (0,028 m Fehler) sagen können, 
daß Skala N, oben mit einem 20-Ellenpunkte abschließt, 


Skala N, aber mit Elle 23, die mit F bezeichnet ist, wie die folgende Rechnung ergibt: 


20-Ellenpunkt . . . 2.2.2222 22220... + 82,698 m über NN 
3 Ellen=rd.......2.2 020200. 1,575 m 
23-Ellenpunkt . .. 22222222. + 84,273 m über NN 


1) Auch die Zusammenstellung ‚„Nilmesser und Nilstandsmarken“ $.38ff. mußte umgerechnet 
werden, jedoch soll mit den Zahlen dieser Umrechnung der kurze Aufsatz hier nicht belastet werden. Die 
Umrechnung gab bessere Ergebnisse als die alten. — 2) Nilmesser und Nilstandsmarken, $. 38 unten. — 
3) Nachträge, S. 7 unten. 
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Oberkante der Elle mit 
+ 84,310 m über NN 


2: in N, j 
Fehler:  0,037m 
Hiermit stimmt sehr gut, daß die Nilstandsinschriften in Elephantine? nicht unter 
die 23. — vielleicht 22. — Elle gehen. Die 23. Elle war also wohl die des $ des Lebens, 
für das Land zwischen Theben und der ersten Nilschnelle. 


Das Gesetz der Polarität in der ägyptischen Sprache. 
Von HELLMUT BRUNNER. 


In seinem für die Erforschung der ägyptischen Satzlehre grundlegenden Buche 
„Studies in Egyptian Syntax“ hat Gunn u.a. die Gebrauchsweisen von —_ı- und ne 
untersucht und ist dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß _ı. in erster Linie adjekti- 
visch, „ dagegen vorwiegend adverbiell gebraucht wird. Dabei läßt er die Frage offen, 


wie es zu der vorher von ihm (in Kap. XIf.) festgestellten Verwendung von —ı- als Ne- 
gation vor sdm-f in perfektischem, vor sdmr:f in präsentisch-imperfektischem und von 


= als Negation vor $dr-f in futurischem Sinne komme (p. 198). 


Diese auffallende Tatsache ist wohl sprachpsychologisch zu erklären. Ich möchte 
hier darauf aufmerksam machen, daß dabei ein Gesetz mitgespielt hat, dessen Wirkung 
auch aus anderen Sprachen bekannt ist. Es handelt sich um das von C. Meinhof ent- 
deckte ‚Gesetz der Polarität‘‘?. Dieses lautet, auf die kürzeste Formel gebracht: ‚Wenn 
aus A unter gewissen Bedingungen B wird, so wird aus B unter denselben Bedingungen 
A“. Nach Meinhof hat dann G. Bergsträsser gefunden, daß in einer Reihe von Fällen 
dieses Gesetz auch in den semitischen Sprachen Geltung besitzt®. So ist also von vorn- 
herein anzunehmen, daß es auch im Ägyptischen, das ja sowohl zu der semitischen wie 
zu der hamitischen Sprachgruppe Beziehungen zeigt, seinen Niederschlag gefunden hat. 

In dem oben angeführten Falle der Negation von sd»: und sdmn:f hat das Gesetz 
bewirkt, daß das im allgemeinen präsentisch-imperfektische sdz:f und das perfektische 
sdmn:f nach der Negation _n. ihre Bedeutung umkehren. Man mag sich die Wirksam- 
keit des Gesetzes im Zusammenhang mit der Entwicklung des Tempussystems etwa folgen- 
dermaßen denken‘®: 

Zu einer Zeit, da das alte Qualitativ (Pseudopartizip) in seinem Gebrauch zurück- 
gedrängt wurde auf die stative Aktionsart (Bezeichnung des Zustandes), entstand, um 
dem Bedürfnis nach Ausdrucksmöglichkeit für die anderen Aktionsarten Genüge zu tun, 


1) Nilmesser und Nilstandsmarken, 8. 16—22. — 2) C. MEINHorF in Zeitschr. f. Kolonialsprachen 
1910/11, 8. 157/58; Die Sprachen der Hamiten, 1912, S. 18—19. Hier zahlreiche Beispiele aus diesen 
Sprachen und auch ausführlichere Definition sowie der Versuch einer sprachpsychologischen Erklärung, 
der indessen wohl nicht zutrifft, da er nur die Geschlechter beim Nomen berücksichtigt. — 3) Hebr. 
Gramm. II, $1i. — 4) Das Gesetz hat auch in einigen Hamitensprachen bewirkt, daß zur Negation ent- 
gegengesetzte Tempora dienen als zur Affırmation: MEIınHoF, Sprachen der Hamiten, $. 151; 209. Vgl. 
auch im Arabischen den Gebrauch des Jussivs (Apocopatus) nach /az zur Verneinung der Erzählungsform 
und dazu BERGSTRÄSSER, a. a. 0.1II, $ 3g. 

18* 
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die neue finite Verbalkonjugation des sdm:f. Sam:f und sdmn:f können sehr wohl gleich- 
altrig sein, da die letztere nach GaRDINER (Grammar $ 411.2) ursprünglich die punktuelle 
Aktionsart (Bezeichnung des zufälligen, momentanen Geschehens), zunächst ohne Rücksicht 
auf die Zeit, bezeichnete. Beiden Konjugationen diente ı- als Negation. Während bei affir- 
mativem Gebrauch sdzn-f in jüngerer Zeit zu perfektischer Bedeutung überging, hielt 
sich im negierten Satz die alte Bedeutung eines allgemeinen Präsens!. Auf diese Weise 
entstanden, rein aus der sprachgeschichtlichen Analyse heraus erklärbar, drei Seiten des 
polaren Kreuzes: sd>»-f präsentisch, darf perfektisch, z sdmn:f präsentisch. Der 
Wirkung des Gesetzes, das wir uns vielleicht ähnlich wie das die Analogiebildungen 
bewirkende vorstellen müssen, wird es nun zuzuschreiben sein, daß die Sprache der (schon 
vorhandenen) Konstruktion » sdm:f perfektische Bedeutung verlieh, so daß das von 
Gunn (p. 198) aufgestellte Schema 


Affırmativ Negativ 
Präsens sam:f n Sdmn:f 
Perfekt sdmn‘f n Sdm-f 


erreicht wurde. 
Nachdem die beiden ‚„Tempora“ sdz:f und sdmn:f zeitlich begrenzt waren, mußte 
die Sprache nach einem neuen Ausdruck für das negative Futur suchen. Sie fand ihn 


in der deutlich jüngeren Bildung _ sd’x:/, die ihre spätere Entstehung wohl auch eben 


dadurch erweist, daß sie außerhalb des polaren Schemas steht. Es handelt sich um einen 
Nominalsatz mit einem sd»z:f als Subjekt?. 

Noch in einem anderen Fall hat Gunn in seiner Untersuchung ein solches polares 
Kreuz aufgestellt. In Kap. VII bespricht er den Gebrauch des sdmr:f zum Ausdruck 
betonter Gleichzeitigkeit im älteren Altägyptisch (bei dem es sich zweifellos um eine 
rudimentäre Erhaltung der von GARDINER, Grammar $ 414, 5 postulierten alten Grund- 
bedeutung .der Konjugation handelt). Dabei stellt er zunächst fest, daß dieser Gebrauch 
sich nur bei transitiven Verben mit Objekt findet, während das sdmn:f von transitiven 
Verben ohne Objekt (und wohl auch von intransitiven Verben) die übliche Vergangen- 
heitsbedeutung hat. Andererseits hat das sd»a:/ bei transitiven Verben mit Objekt in 
dieser Sprachperiode in der Regel präteritale Bedeutung, bei den übrigen Verben prä- 
sentische. So kommt Gunn zu der folgenden Liste: 


Verb Sdm‘f Sdmn‘f 
Mit Objekt Vergangenheit Gleichz. Präsens 
Ohne Objekt Gleichz. Präsens Vergangenheit. 


a 


1) Ebenso im Arabischen der Apocopatus nach /arz, s. 8. 139, Anm. 4. — 2) Vgl. Gunn, Studies, p. 141, 
Anm. 2; 159f. Wenn Gunn sagt, die Konstruktion = sdm‘f „ohnedaß er hört‘ sei scharf von der Nega- 


MM 
tion des Futurs zu scheiden, so bezieht sich das nur auf die Stellung der Konstruktion im Satzgefüge, wäh- 
rend es sich tatsächlich in beiden Fällen, ob Hauptsatz oder untergeordneterNebensatz, um einen Nominalsatz 


mit er als Prädikat und $d= :f als Subjekt handelt. — Einen solchen Nominalsatz mit sd :f als Subjekt 


weist auch die nachträgliche Ersatzbildung für das Futur bei der „partizipialen Konstruktion‘ auf: 


Vergangenheit: BEN up El N oO 
Gegenwart: > WR ER N a 


Zukunft: oe —Wlla 


Hier stehen anstelle von sd»z:f und sdmn :f das Part. Perf. und Part. Imperf. Guxn, Studies, Kap. V, p. #5 
und GARDINER in JEA 20, 14f. mit der Erklärung. 
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Es scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen, daß wir uns die Entstehung auch dieser 
auffälligen Regel ähnlich zu denken haben, wie bei der Negation _ı. vor sdn-f und 
sdmn:f, wenn ich auch außerstande bin, einen historischen Erklärungsversuch zu bieten, 
da ich den Einfluß der Unterscheidung zwischen transitiven Verben mit Objekt einer- 
seits und solchen ohne Objekt sowie intransitiven Verben andererseits auf die Entwick- 
lung des Tempusgebrauches nicht zu fassen vermag. Daß aber auch hier das Gesetz der 
Polarität mitspielt, ist deutlich. 

Eine dritte bisher dunkle Erscheinung der ägyptischen Formenlehre wird durch 
das Gesetz etwas aufgehellt. Die Infinitive einiger Verbalklassen zeigen bekannt- 
lich Femininendungen. Stellen wir diese Klassen zusammen, so ergibt sich eine 
Polarität zwischen den Stämmen mit zwei Radikalen und denen Illae inf.: während 
bei ersteren der bloße Stamm einen maskulinen Infinitiv bildet, sein Kausativ da- 
gegen die Femininendung zeigt, verhalten sich die Verben Illae inf. umgekehrt. Ob 
die Ursache hierfür vielleicht in dem Bedürfnis nach einer Unterscheidung der beiden 
Stämme zu suchen ist, vermag ich nicht zu sagen. — Über das grammatische Geschlecht 
der Infinitive ist damit zunächst noch nichts ausgesagt. Da sich aber sonst in der ägyp- 
tischen Sprache Worte mit femininer Bildung und maskulinem Geschlecht oder umge- 
kehrt, wie sie in anderen Sprachen häufig sind, nicht nachweisen lassen, kann man doch 
wohl für die älteste Zeit annehmen, daß Infinitive mit Femininendung als Feminina, die 
anderen als Maskulina behandelt wurden?. In geschichtlicher Zeit wird dann dieser 
Unterschied in dem Maße einer einheitlich maskulinen Auffassung Platz gemacht haben, 
in dem das Gesetz der Polarität, das den Unterschied bewirkt hatte, an Lebendigkeit 
verlor. 

Andere Stellen des Ägyptischen, an denen das Gesetz seinen Einfluß ausgeübt 
hat, mögen sich bei einer genaueren Untersuchung vielleicht noch finden. Besonders 
möchte man, da im Semitischen die verschiedenen Aktionsarten beim Verbum in hervor- 
ragendem Maße durch Vokale unterschieden wurden, bei deren Verteilung unserem Gesetz 
eine besonders große Bedeutung zukam, für das Ägyptische Ähnliches vermuten. Doch 
läßt sich auf Grund des bisher erschlossenen Materials für die Vokalisation etwas Der- 
artiges nicht nachweisen. 


Ein neuer Ausdruck für „sein wie, gleichen“ im Koptischen. 
Von ALEXANDER BÖHLIG. 


Im ersten Doppelheft der Ausgabe der koptischen Kephalaia® begegnet auf 8. 32, 
Z. 22 ein bisher unbekannter Ausdruck sıpaq sıpe. Eine Übersetzung ist für ihn nicht 
versucht. Im Laufe der weiteren Entzifferung haben sich bisher drei weitere Stellen 
gefunden, an denen diese Verbindung vorliegt. Als Bedeutung paßt am besten „sein 
wie, gleichen“. Es folgen die vier bisher bekannten Stellen mit Übersetzung: 


1) Lateinisch z. B. agricola; collega; incola. Griechisch z. B. orpatıwrng; veavıng. Arabisch 
Alu, & 25 1). Hebräisch n7177- — 2) Ein feminin konstruierter Inf. weibl. Bildung: Pyr. 1730 52 2-A zn. 


Vgl. im übrigen SETHE, Verbum II, 8592 und GARDINER, Grammar $299. — 3) Manichäische Hand- 
schriften der Staatlichen Museen Berlin, I. Band, Lieferung 1/2. Stuttgart 1935. 


Brought to you by | University Paris-Sud 
Authenticated 
Download Date | 4/5/19 11:05 AM 


142 ALEXANDER BÖHLIG: Ein neuer Ausdruck für „sein wie, gleichen‘ im Koptischen. [72. Band 


. 8.32, 7. 21. 22: ncan erTgjacexe E[THTAHT ANIPOTMNEe ETgi 1RA00NE 
a sıpe nik [..] smnerpal... .]. 
„Wenn er redet, gleicht er dem Donner in den Wolken, er gleicht [dem Echo o. ä.] 
der 
.. 8. 153, 2. 13--16: (Team Tyco mMmMmoTieTe) .. HEMAQ Tiiepo HTiRpic gi 
u esıpacf Sıpo Tnas n[oaAjacca arbı gaine af ıRpo ARpo aynwg 
at 1cahbr acahr. 

„(Die Kraft des Kleides der Wasser) ... und sie füllt den Tigrisstrom mit seiner 
Substanz, indem er dem großen Meere gleicht; er hat Wellen geschlagen von Ufer zu 
Ufer, er ist gekommen von Mauer zu Mauer.“ 

3. 8. 151, Z. 22--27: MnpHre ga Mnbek cuer Mricwma ze cesaAn abal 
ceovang aba cepriReTporaine ATICWMA TIE Hat Art Te TEI MnIIzal cher Hoyalıe 
sernpie eTovand AbaA HM TKocHoe THPAL Mit TICWHT THP Eemnie NOoTAsttEe gun 
AUHQE SIPAT Gıpo rIheA cıteT UncwMma. 

‚Wie die zwei Augen des Körpers offenbar sind und den Körper erleuchten, so auch 
diese zwei Lichtschiffe, die glänzen und in der ganzen Welt und der ganzen Schöpfung 
offenbar sind, ohne daß das Licht sich jemals verbirgt, sie gleichen den zwei Augen des 
Körpers.“ 

4. 8. 172, Z. 17—20: nernapzalc ARfl TAPKONTIKH ETÜNCAMTITHE ON 
HEeJoTEepHTE Nejmapc gN TMppe fire Tpmmm sıpacg Sıpe nwmorbopoc nerebio FALL 
HEITESCE HNMOTN ETMIITHE. 

‚Wer über die Archontenschaft unten in seinen Füßen Herr wird und sie mit der 
Fessel des Friedens bindet, der ist gleich dem ’Quopooos, der mit seinen Tritten die Ab- 
gründe drunten demütigt.“ 

Die Bedeutung des zur Diskussion stehenden Ausdrucks ist im letzten Beispiel 
durch den vorangehenden, ganz parallel gebauten Satz gegeben. 

2. 13—17: nernaohio MncTomaxoc nijpzxalc ATceTe erwyoon Aonrd sicTosho 
DE gr AMTpochn ETHHT Agosıt apadı EITHTANT Anreite MNPpo MneAT NETRWTE 
HHTPOXOC Er[TaHAT ATTIE MIONg. 

„Wer den Magen demütigt und über das Feuer, das in ihm ist, Herr wird, weiter 
die Speisen reinigt, die in ihn hineinkommen, der ist gleich dem König der Herrlichkeit, 
der die Räder dreht, indem er das Leben nach oben schickt.“ 

Der Ausdruck erscheint in verschiedenen Formen: 

l. sıpacj sıpe (S. 32, Z. 22; 8. 172, Z. 19.) 

2. sıpar sıpo (8. 151, Z. 27.) 

3. esıpacj sıpo (S. 153, Z. 14.) 

Die angeführten Beispiele zeigen, daß die Wendung im Sinne eines Hauptverbums 
steht. Daß sie ein selbständiger Satz ist, geht aus 8. 153, Z. 14 hervor. An dieser Stelle 
wird durch vorgesetztes e der Zustandssatz gebildet. Der Ausdruck besteht aus zwei 
nebeneinander gestellten verschiedenen Formen desselben Wortes: 1. verbunden mit dem 
Suffix. 2. in einer Konstruktusform, die sowohl verkürzt als unverkürzt sein kann. Die 
Wendung ist wohl ein nominaler Nominalsatz ohne Kopula mit substantivischem Subjekt 
und Prädikat, vgl. SETHE, Nominalsatz $$ 24—-29. Besonders scheinen mir die demotischen 
Beispiele in $ 30 für den vorliegenden Fall beachtenswert. Wahrscheinlich ist der Ausdruck 
schon in der Zeit, als noch nominale Nominalsätze ohne Kopula gebildet werden konnten, 
erstarrt und fiel deshalb nicht unter die im Koptischen geltende Regel. 

Die Etymologie bleibt noch zu untersuchen. Der erste Bestandteil des Wortes 


scheint sı <dem. sllel <N. A, ZENIGH | zu sein, das im Koptischen zur Ableitung 
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von Nomina actionis von Verben dient. Im zweiten Bestandteil möchte ich eine Form 
von eıpe sehen und so übersetzen: „Die Art, wie (die) er macht, ist die Art, wie (die) 
N. N. macht‘. Die Verbalform sieht aus wie die Form des sd’ m-f, wie es im koptischen 
Causativ erhalten ist, vgl. Tosko, Torha- (A,). 


Maveoös = mareg wor ? 


Von ALEXANDER SCHARFF und WILHELM HENGSTENBERG. 


Georg Möller hat in ÄZ. 56, 78 eine neue Erklärung für das berühmte Wort Mavegös 
(z. B. Herodot II 79) zu geben versucht, die sprachlich in der Gleichung unserer Über- 
schrift gipfelt. mareg wow bedeutet nach Möller ‚„‚Rinderhirt“, und der Maneros soll da- 
nach ein Lied sein, das der Rinderhirt, im weiteren Sinne die ländliche Bevölkerung auf 
den Tod des Vegetationsgottes Osiris gesungen habe. So verführerisch Möllers Gleichung 
und inhaltliche Erklärung zu sein scheinen, so machen sich doch gleich von vornherein 
mindestens zwei Schwierigkeiten geltend: lautlich ist das og von Maveoös nichterklärt, denn 
ein euphonisches e ist immer nur ein Notbehelf, — inhaltlich ist es merkwürdig, daß man 
die Berufsbezeichnung ‚‚Rinderhirt‘“ zur Bezeichnung für ein Lied genommen haben soll. 
Es ließe sich eher verstehen, wenn das Lied vom Rinderhirten handelte; aber nach Möller 
ist der Rinderhirt der Sänger des Liedes und dessen Inhalt betrifft den toten Osiris. In 
dem ägyptischen, bzw. koptischen Ausdruck müßte der Begriff „Lied“ irgendwie zum 
Ausdruck kommen. 

Den Schlüssel zu Möllers Erklärung bildet die Berliner Spätzeitstele Nr. 19400, die 
Roeder nach Aufzeichnungen von Max Burchardt und mit Beiträgen von Sethe in ÄZ. 
55, 50 veröffentlicht hat. Dort ist die Rede von dem traurigen Liede des Hirten, der in 
der Inschrift durch die Gruppe 3 bezeichnet ist; zu diesem Wort hat Sethe ein kop- 
tisches martege gestellt, wozu Möller auf Grund eines bei Peyron belegten B. maıınr (vgl. 
darüber im Abschnitt Hengstenbergs) die Form manteg wor bildet, also mit pluralischem 
zweiten Bestandteil. Diese Gleichsetzung ist aber zweifellos unrichtig. Die mit dem 
Wurfholz beginnende Gruppe wird jeder Unvoreingenommene ‘372 lesen. Ein solches 
Wort in der Bedeutung ‚Rinderhirt‘“ kennt zwar das große Wörterbuch nicht, aber 
Spiegelberg hat es demotisch mehrfach nachgewiesen, und vor allem ist es koptisch als 
S. ame, Plur. auns, B. nur im Plur. amnıor erhalten (Crum, Dict. p. 7). Die demotische 
Schreibung hat Spiegelberg im Rec. trav. 28, 201 analysiert; dazu hat er neuerdings in 
ÄZ. 65, 59 zwei weitere demotische Belege beigebracht. Beide Male handelt es sich um 
dieselbe Ortsnamenbildung #3 ‘372 #3 nAs7, was Spiegelberg zweifelnd mit „Gegend der 
Weide( ?) des Negers“ übersetzt; vielleicht könnte man den Ausdruck richtiger „Gegend 
des Rinderhirten Pinehas“ deuten. Es mag wohl einen irgendwie berühmt gewordenen 
Hirten dieses Namens gegeben haben, nach dem der Landstrich später benannt wurde. 
Es ist interessant, daß gerade auch Crum (l.c.) die Verwendung des koptischen Plurals 
AMHT:! AaMHoT zur Bildung von Ortsnamen hervorhebt. Ich möchte also in der Berliner 
Inschrift den bisher ersten hieroglyphischen Beleg für ‘32 „Rinderhirt“ = ame er- 
kennen. 
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Spiegelberg glaubte sein demotisches ‘3 „Hirt“ übrigens auch in manchen Eigen- 
namen älterer Zeit zu finden, z. B. LıesLein Nr. 352; dort steht aber nur ) N ur ohne das 


Rind, und Ranke kennt auf Grund dieser und ähnlicher Stellen in seinem Namenwörter- 
buch nur den Eigennamen ‘3» „Asiat‘‘. Es wäre aber wohl möglich, daß sich bei noch- 
maliger genauer Durchsicht des Wörterbuchmaterials für ‘372 doch eine Scheidung in 
die Worte ‚„Asiat‘ — als Volk und als Eigenname — und „Hirt‘‘ — als Beruf und mıög- 
licherweise auch als Eigenname — schon für die ältere Zeit ergäbe. Ursprünglich gab es 
sicher nur ‘3% „Asiat‘‘; es wäre nun denkbar, daß gerade im Ostdelta, wo Spiegelberes 
Ortsname mit ‘3x lokalisiert ist, vorzüglich ‘3%: w ‚Asiaten‘ als Rinderhirten tätig waren, 
so daß sich daraus eine Berufsbezeichnung ‘3% = Rinderhirt entwickelt haben könnte. 

Wie dem auch sei, so viel scheint mir sicher, daß das Wort für ‚„‚Rinderkirt‘“‘ in der 
Berliner Inschrift ‘32 = ame zu lesen ist, so daß also diese Stelle nicht für die Gleichung, 
von der wir ausgingen, herangezogen werden kann. Die sprachliche Erklärung von 
Mavegös bleibt somit nach wie vor dunkel. Der erste Bestandteil des von Sethe ange- 
führten, aber weder in Crums noch in Spiegelbergs Wörterbuch belegten martege geht 
bekanntlich auf Ägyptisches in/ (mn/) ‚weiden“, bzw. minw (mnjw) „Hirt“ zurück. 
Beide Worte werden nach Ausweis des Wörterbuches auch in der Spätzeit nie mit dem 


Wurfholz ) geschrieben, sie kommen also für die Berliner Inschriftstelle nicht in Frage. 


Daß aber auch Möllers Bildung maneowow vom Koptischen aus nicht aufrecht zu 
erhalten ist, wird Hengstenberg im zweiten Teil dieses Aufsatzes darlegen. Zu seiner 
für das Koptische gewiß richtigen Erklärung von man- als Part. conj. sei vorweg bemerkt, 
daß die entsprechenden altägyptischen Verbindungen wie z.B. mnjw fsm-w als Sub- 
stantiv + Genetiv „Hirt der Hunde‘ aufgefaßt werden. Dieser Bildungs- bzw. Auf- 
fassungsunterschied zwischen der alten und der jungen Sprache wäre einer genaueren 
Untersuchung wohl wert. A. Scharff. 


Was ich den vorstehenden Ausführungen beizufügen habe, besteht im wesentlichen 
nur in einer — wie ich allerdings hoffe — nicht ganz unnützen Ausdeutung der bei Crum, 
Dict. 173. v. moone unter der Rubrik maste usw. auf engsten Raum zusammengedrängten 
Angaben. mare — ursprünglich wohl ein vierradikaliges, etwa wie canııeo, Tarın ge- 
bildetes Nomen (? die Auffassung von Crum ist aus dem Dict. kaum zu ersehen!) — 
wird im Koptischen nicht mehr als solches empfunden, sondern als ein partie. 
coniunct. zu moone ‚„weiden“. Getreu der Definition des part. conj. bei SETHE, Verbum 
$ 959 steht auch mante- nie allein, sondern immer im Zusammenhang mit einem 
Substantiv, das in diesem Fall das Objekt angibt, das geweidet wird. Die ältere volle 
Form mante- (aus einer Wurzel quartae infirmae hergeleitet) ist noch erhalten in: maıte- 
Gaune Am!,7.14 A, marte-macı ZB, marte-pıp. Zunächst wohl nur vor Substantiven mit 
vokalischem bzw. schwachkonsonantischem Anlaut — wie matt(e)-ecoos, *nman(e)-whr 
(nur in Yınavößer erhalten, vgl. SPIEGELBERG, Demot. Gramm. $ 244) stehend, ist dann 
die Kurzform mau- die gebräuchliche geworden: so in man-baanrte, MAN-TÄNH, Mait- 
83m0sA usw. Im Bohairischen ist dann die Zusammensetzung man-ecwos, die ursprüng- 
lich nur den ‚Schafhirten‘ bedeutete, zu „Hirt“ schlechtweg geworden: vgl. Ge 4. 2 
MSHECWOT HTE HANECWOT : UWE MHECOOT : noıumv nooßarwv; Ge 46. 34 MarecwoT '" NiTe 
NIECWOT : WWC MMAHECOOT : nouumv nooßdrwv; Ge 13.7 manecwor iite tıtebtwori! 
Wooc unThrooTe! noruerwov tav xıuıpar, Jo—Ev. 10. 14: martecwoT ! ywc ! nouunv?. 


1) Sämtliche Abkürzungen sind aus Crum’s Diet. übernommen. Wo keine Angabe über den Dialekt 
gemacht wird, ist immer das Sa“dische gemeint. — 2) So sagt bereits J. Rossı, Etymologiae Aegyptiacae, 
Rom 1808, 8.8 von manecwos: „Tum generatim pastor ita denominatus‘“‘. Auch der von Crum verzeich- 
nete Personennamen Maveooös geht wohl auf marecoos zurück. 
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Neben diesem part.-conj. maıte- mit folgendem Objektssubstantiv gibt es nun aber 
ein selbständiges maııns, das Crum als eine Pluralform erklärt. In pluralischer Bedeutung 
begegnet dieses maıtns: in Ez. 34.5 5 erheze-mnTos-mannkT: dia To un elvaı noruevag; 
in einem Pap. Michigan mmaııns mi sıhorroXAoc, bei Hyvernat AM 178 2 arewıy 
1W0T HOANHMAHHOT, und |. c. 181 avewwy ioarmerer (sic). — Daneben soll aber — 
wie Crum anzudeuten scheint! — maıns im Singular vorkommen. Freilich auf 
die Angabe bei Peyron, Lexicon 100: mannos M nı Boum Pastor pro maneg nor 
darf man sich dabei nicht berufen, wie es MörLer, ÄZ. 56, 79 getan hat, denn sie 
gründet sich auf J. Rossı, Etymologiae $. 9, wo es heißt: „nammos pro MaıtHor 
boum pastor in cod. Borg.“ Es liegt also wohl an dieser mir nicht zugänglichen Stelle 
einfach der Plural von ame mit dem Artikel vor(!). Dagegen begegnet singularisches 
MauHT tatsächlich in 3 Kg 22. 17: antor aınar enimA TApe esgxoope ehoA onnToreih 
NHOE HOTOgE HTÄRH E-MIM-MANHT HISWOT! mouviov & 00x Zoti noumv! — Dieses aller- 
dings nur spärlich belegte mann im Sing. haben nun nicht nur Rossi und Peyron 
(s. oben) als aus sonst nicht belegtem *masnt-egns zusammengezogen erklären wollen, 
sondern auch Sethe ist ihnen noch Verbum $ 960. 5 (mant-mw „Rinderhirt‘) darin 
gefolgt. Der Annahme einer solchen Zusammensetzung von mante- mit dem Plural von 
ege steht nun aber u.a. die Beobachtung entgegen, daß das artikellose Substantiv, das 
dem part. conj. angehängt wird, sonst immer — soweit sich dies feststellen läßt — in 
der Einzahl steht: so heißt der ‚„Viehhirt“ mait-Tenn (und nicht *mantknoore)?; der 
„Kleiderweber“ cagr-gkoc (und nicht *cagr-gkwwec)?; der Blutfresser oram-cnog 
(und nicht *oran-enwwg); der „Weibertolle“ Aaß-cosme (und nicht *Aaß-gıoome), 
obwohl in allen diesen Fällen der Sinn pluralisch ist. Allerdings ist in koptischer Zeit das 
part. conj. noch produktiv gewesen ; will darum der Kopte den Plural besonders ausdrücken, 
so kann bzw. muß er den Artikel einschieben: so steht Am 7. 14 (vgl. oben) 3 mantı-m- 
bacnnı für aindios. Dem entspricht Sa 7.22 ein mar-ıte-nee007 für xaxav &gaorris ; ein 08- 
Maf-HE-CpatbH-Tie = „er ist einer, der die (heiligen) Schriften liebt‘; ja sogar eine 
Bildung wie ngAAo ft-ovam-neqg-cnım — „der Greis, der seine (eigenen) grauen 
Haare ißt“, kommt vor. Deswegen wäre ein — wie Scharff oben ausgeführt hat — 
nicht belegtes *man-ege normal gebildet; ein *marne-negn® oder *marte-nerj-eo HT 
od.ä. wäre denkbar. Eine Bildung *mane-(eg)uw dagegen würde gänzlich aus dem 
gewohnten Rahmen herausfallen. Ebenso unmöglich ist selbstverständlich auch ein 
Malt-e9008 bzw. D marn-egwor. Diese Wahrnehmung verbietet deshalb — wie ich 
glaube — von vornherein den Versuch Möllers, das herodotische Mavegns mit *mast-eg wo% 
zusammenzubringen®. 

Andererseits stellt uns die Wortform manıns vor einen singulären Fall: aus einem 
seiner Natur nach nie selbständig gebrauchten part. conj. mane- ist gewissermaßen per 
nefas ein rein nominaler Plural gebildet worden mit der Endung -us! Denkbar ist ein 
solcher Vorgang wohl nur so: bei zunächst ganz normal gebildeten Zusammensetzungen 
wie es das oben genannte martı-n-baeunı ist, wurde — wenn man so sagen darf — das 
Ması- nicht mehr als part. conj. sondern als stat. constr., also etwa als dem eıa- in eıa- 
1-T007 entsprechend empfunden. Von hier aus scheint mir dann Pluralbildung 


1) Crum sagt: sg as pl; es sollte wohl besser heißen: pl as sg? — 2) Auch in marntecoos: marntecwos 
„Schafhirt‘‘, das wegen des Gleichklangs mit dem hier in Frage stehenden manegwor irreführend wirken 
kann, ist ecoor:ecwor Singular, wenn auch diese koptische Form nach Sethe auf eine altägyptische 
Pluralform zurückgeht. — 3) Vgl. Crum, Dict. 381 s. v. cwge und ZoEGA 506. — Die Bildung *cagr-gbooc 
bei STERN S. 81, STEINDORFF $ 352 und SPIEGELBERG, Hdwb. geht auf einen Fehler bei Pzyron 8. 224 
zurück und ist also nicht belegbar. — 4) Crum, Diet. 156. — 5) 1. c. 479. — 6) Daß gerade eine bohai- 
rische Wortform dem Mavseös zugrundeliegt, ist an und für sich ganz unwahrscheinlich; vgl. Lefort 
in Le Museon 44 (1931) 134. 
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manıHs eher erklärbar, wogegen man selbständiges *mane offenbar nie gebraucht hat. 
Daß nicht ein *maıt-eoHny dem wanıny zu Grund liegt, beweist auch die oben er- 
wähnte Nebenform weites mit Aufgabe des für das part. con]. charakteristischen 
a-Lauts. Es sieht demnach fast so aus, als hätte sich innerhalb des Koptischen das 
part. conj. zurückentwickelt zu dem, was es ursprünglich war, zu einem Nomen: 
aanHs, das dann auch singularisch gebraucht werden konnte. W. Hengstenberg. 


Nachtrag nach der Drucklegung: Ich bin W. Wolf dankbar für den Hinweis 
auf ein älteres Beispiel für ‘372 aus der Zeit Sethos’ I. In Zeile 50 1 der von Griffith 
veröffentlichten Nauri-Stele ist in einer Aufzählung von landwirtschaftlichen Beamten 
auch die Rede von ‘327 $%3 nd, was Griffith wohl richtig mit “any keeper of plough- 
oxen’” übersetzt; er erinnert dazu an die auch im vorstehenden Autsatz erwähnten Aus- 
führungen Spiegelbergs über das demotische Vorkommen des Wortes (JEA XIII, 202 
Anm. 4). Die Stelle paßt a'so bestens zu meinen obigen Ausführungen und gibt den 
ältesten Beleg für ‘372 in der allgemeinen Bedeutung ‚„Rinderhirt‘“, hier speziell ‘37%j 
$#3 „der mit Rindern pflügende Bauer“. A. Scharff. 


Miszelle. 


Statue eines Vetters des thebanischen Gouverneurs Monthemhet. — In einem J. Capart 
gewidmeten Sammelband! veröffentlicht G. Roeder vier Statuen in amerikanischen Sammlungen, wie er 
selbst sagt, in Form schnell hingeworfener Reisenotizen. Darunter befindet sich eine Hockerfigur (Würfel- 
hocker) in der Buffalo Fine Arts Academy (Taf. 7), deren Inhaber Roeder als A“-» umschreibt und 
„Ende Neues Reich oder später“ datiert. 

Tatsächlich handelt es sich um eine durch Legrain’s genealogische Untersuchungen über die Familie 
des Gouverneurs der Thebais Monthemhet (25./26. Dyn.) genau datierte Persönlichkeit, einen Vetter des 
Montbemhet. Ich wiederhole die auf der Vorderseite der Figur verzeichnete Genealogie zur bequemen 
Übersicht: 


ERHITZEN ZIRSIEHN 8 
SER NZ TTS IER LE 


Die Statue ist laut Inschrift auf der Schulter von seinem Sohn dem 1 Fr | N ER N gestiftet. 


Der Inhaber selbst heißt in Wirklichkeit X'-m-m3‘-krw und ist durch die zuerst von LEcrAın, Rec. de trav. 
33 8. 184f. aufgeführten Zeugnisse, meist Statuen aus Karnak, bestimmt?. Ein Vergleich der von RoEDER, 
a.a.0. Taf. 7 gegebenen Abbildung mit der im Catalogue general (LEGrAın, Statues III Taf. 52) publi- 
zierten Figur, Kairo 42249, die Lesraıns, „Document 5. Karnak Nr. 573° entspricht, ergibt überdies 
eindeutig, daß die heute in Buffalo befindliche Figur mit Kairo 42249 identisch ist!? 


1) Annuaire de l’institut de philologie et d’histoire orientales III (1935) S. 387f. mit 8 Taf. — 2) So, 
u > 
nicht 
ment 4 — Kairo Statue 42250; $S. 190 Document 7. Er war vor allem „großer W&b“ wohl im Monthtempel 
und ‚Graf der Hauptstadt“ (Bürgermeister). Gesamtstammbaum der Familie LEGRAIN, Rec. de trav. 36 
bei 8.150. — 4) RoEDER gibt a. a. O. 8.395 über die Herkunft der Buffalofigur an „Erworben 1926 in 
New York aus Kairo“. Die sehr mäßig gearbeitete Figur ist übrigens kein Verlust für das Kairiner Museum! 


.— 3) Genaue Titulaturen samt orthographischen Varianten des Namens a. a. O. 8. 185 Docu- 
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Der Vater des R'-m-m3‘-hrw, der Vezier /-Arr, war einer der vier Söhne, vielleicht der älteste, des 
Veziers 73 m-Zr und damit ein Bruder des A’$j- ih, des Vaters des berühmten Monthemhet, Zeitgenossen 
des Tearkos und Psametich I. Durch dieselben Zeugnisse (Document 4 = Kairo 42250; Document 5 
= Kairo 42249 = jetzt Buffalo; Document 7 bei Legrain) ist der Sohn des R'-m-m3“-krıw namens #3 m-Hr 


(wie der Urgroßvater) bekannt, der außer dem Priestertitel 1 T auf unserer Figur sonst die Titel“ ] 


RI } al — (Kairo 42250) führt, denen sich auf dem ihm anscheinend zugehörigen Sargdeckel 


<—_&D 
(Document 7) noch weitere, vor allem 7 —7 zugesellen. Es handelt sich also um Angehörige eines 


Familienzweiges, der, wie bereits Legrain nachwies, die Erbansprüche auf das thebanische Vezierat nicht 
aufrechterhalten konnte, sondern sich mit Pfründen am Monthtempel begnügen mußte, während Monthemhet, 
Sohn des Msj-Plh zum Gouverneur der Thebais emporstieg. Auch die Qualität der von Roeder behandelten 
Figur ist demgemäß sehr mäßig. 


Zur Titulatur des R'-m-m3°-hrw möchte ich noch kurz bemerken, daß der erste Titel Ss keines- 


falls einen hermopolitanischen „Diener des Hasen‘‘(!) bedeuten kann, wie Roeder für möglich hält, eher 
„Diener des Öffnens“ o.ä.!. Hermann Kees. 


Eingegangene Schriften. 


Allen, T. G.: Types of Rubrics in the Egyptian | Brögelmann, E.: Noch einmal: Die Hyksosfrage 
Book of the Dead (Journal American Orient. Soc., (ZDMG Bd. 90, S. 441—443). 
vol. 56, number 2, p. 145154). Bull, Ludlow: Four Egyptian Inscribed Statuettes 
Alliot, M.: Rapport sur les Fouilles de Tell Edfou of the Middle Kingdom (Journal American Orient. 
(1933). (Fouilles de P’Institut Frangais d’Archeo- Soc., vol. 56, number 2, p. 166172). 
logie du Caire, 1933; Tome X 2) (41 8. mit|p „nham, Dows: Note on some old Squeezes from 


23 Taf.) . Kairo 1935. Egyptian Monuments (Journal American Orient. 
Berlin: Die Agyptische Sammlung. Vor- und Früh- Soc., vol. 56, number 2, p. 173—177) 


zeit und Altes Reich (Führer durch die Staat- Bdgerton, Wiliem K, and: Wilson, John A; 


3 , s 
Heben Mu San. Eu Borin) Eu ana) Historical Records of Ramses III. The Texts 


Berlin 1936. : ; F 
Bissing, Fr. W. Frh. von: Über eine Frauenstatuette Im Medniet Balu, Vol, 2 and ul, kraneaied vn 
explanatory notes. (University of Chicago, Orien- 


den IR um Müscnm zu Florenz (Besypau ZN |, A Tnstätnte: Stadien in Ansient Oriental. Civil, 


S. 85-90). Mailand 1936. : 5 ? 
— Ägyptische Kultbilder der Ptolomaier- und Römer- Ballon No. La EV, 19ER) €. Cicass [1930]. 
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und einem Bilderanhang. (632 8.) 4°. Wien 1936. Tafeln.) Kairo 1935. 


1) Denselben Titel führt übrigens sein Vetter Harsiese, Bruder des Monthemhet, geschrieben als | 
LEGRAIN, Rec. de trav. 34 8. 170/171 (Document 23 = Kairo Cat. gen. 42244), auch ein Oheim Petamün. 
LEGRAIN, a. a. 0.33 S. 187 scheinbar verschrieben in = 5 

mM 
19* 


Brought to you by | University Paris-Sud 
Authenticated 
Download Date | 4/5/19 11:09 AM 


148 


Eingegangene Schriften. 


[72. Band. 


Gardiner, Alan H.: The Egyptian Origine of Some ! 
American | 


English Personal Names (Journal 
Orient. Soc., vol. 56, number 2, p. 189—197). 
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Königsberger, Otto: Die Konstruktion der ägyp- 
tischen Tür. (Ägyptologische Forschungen, hrsg. 


von Alexander Scharff, Heft 2.) (X, 87 S., 15 Taf.) 
4°. Glückstadt 1936. 

Nelson, Harold H.: Three Decrees of Ramses 111 
from Karnak (Journal American Orient. Soc.. 
vol. 56, number 2, p. 232--241). 
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texten (Acta Orientalia Vol. XIV, S. 286—-318). 
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. (Leipziger ägyptol. Studien, Heft 5.) (46 S8., 
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Schott, Siegfried: Die altägyptischen Dekane. (Stu- 
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Stricker, B. H.: Une Orthographie meconnue 
(Acta Orientalia vol. XV, 21—25). 

— Trois Etudes de Phonetique et de Morphologie 
Coptes (Acta Orientalia vol. XV, 8. 1—20), 
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Mit einer Beilage von J. C. Hinrichs Verlag, Leipzig, betr. Wreszinski, Atlas zur altägyptischen 
Kulturgeschichte, Teil III. 
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